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POLITIK 


Arbeitsnuurtct? Eine positive Ent- 
wicklung ist nach Ansicht des 
Präsidenten der Bundesanstalt 
für Arbeit Franke (Foto), in 1987 
auf dem Arbeitsmarkt zu erwar- 
ten. Die Trends von 1986 ließen 
hoffen. (S. 8) 



„DDR“: 22 Mitglieder des Ost-Ber- 
liner „Öko-Kreises" haben sich 
bei SED-Chef Honecker für die 
Freilassung zweier Mitglieder der 
Friedensbewegung eingesetzt Sie 
hatten westliche Rundfunk-Mit- 
schnitte zum Thema Tschernobyl 
weiterverbreitet 

Ausreise: Der in Breslau lebende 
Dichter Lothar Herbst hat nach 
langen Bemühungen und mehre- 
ren Ahlehnungsbescheiden von 
Warschau die Erlaubnis er halte n, 
sich in Lübeck einer augenärztli- 
chen Behandlung zu unterziehen. 


Terrorismus: Nach dem Fund ei- 
nes umfangreichen Waffenlagers 
bei Paris hat die Polizei bis zum 
Wochenende sechs Verdächtige 
aus dem Naben Osten festgenom- 
men. Darunter sind auch zwei sy- 
rische Regimegegner. 

Kuba: Der nach 21 Jahren Haft 
freigelassene kubanische Re- 
gimekritiker Gutierrez Menoyo ist 
in_ Madrid emgetroffen. Castros 
früherer Kampfgefährte war 1965 
unter dem Verdacht der Zusam- 
menarbeit mit dem CIA zunächst 
zum Tod verurteilt worden. 

Nigeria: Einer der Vizedirektoren 
des Schweizer Chemie-Konzerns 
Ciba-Geigy, Hans-Rudi Urscheier, 
ist auf einer Geschäftsreise in Ni- 
geria erschossen worden. Das At- 
tentat ereignete sich in der Nähe 
des Flughafens Lagos. 

Südafrika: In einem Schwarzen- 
Vorort der Hafenstadt Port Eliza- 
beth haben Schwarze einen 
Landsmann lebendig verbrannt 
Die Polizei vermutet, daß es sich 
um einen politisch motivierten 
Racheakt handelt dessen Hinter- 
gründe noch unbekannt sind. 

Brandanschläge: In mehreren 
Kaufhäusern und Geschäften in 
den Hamburger Stadtteilen Barm- 
bek und Bergedorf sind am Sonn- 
tag Brände ausgebrochen, die of- 
fenbar durch Brandsätze mit Zeit- 
zündern verursacht wurden. 


Heute in der WELT 

Raissa Maximowa Gorbatschowa 

In London wollte sie von Premierministerin Thatcher wissen, 
wo diese denn ihre schönen Ohrringe herhabe. Prompt kaufte 
sie sich das gleiche Ohrgehänge. In Reykjavik charakterisierte 
sie kühn das sowjetische Außenministerium, als ihr die Be- 
sichtigungstour zu vollgepfropft erschien: „Die planen und 
planen, dann ändern sie alles“. Egal, wohin der sowjetische 
Parteichef reist, Raissa Maximowa Gorbatschowa ist immer 
dabei. Ein Porträt von Rose-Marie Bomgäßer. Seite 5 


WIRTSCHAFT 


Erdöl: Die Fachminister von 
zwölf der 13 Opec-Mitglied Staaten 
haben sich am Wochenende, am 
lö. Tag ihrer 80. Konferenz, müh- 
sam auf die Festlegung neuer För- 
derquoten und Preise geeinigt 
Danach will das Kartell in den 
ersten sechs Monaten 1987 insge- 
samt 15$ Millionen Barrel täglich 
fördern, bei einem Richtpreis von 
18 Dollar pro Barrel. (S. 9) 


Sozialgesetze: In einem stürmi- 
schen parlamentarischen Wettlauf 
vor Beginn der Parlamentsferien 
hat die französische Regierung ein 
Veto von Präsident Mitterrand 
umgangen und flexiblere Arbeits- 
zeitregelungen verabschieden las- 
sen. Der sozialistische Präsident 
hatte sich geweigert die Neurege- 
lung auf dem Verordnungsweg 
abzuzeichnen. iS. 2 und 9) 


KULTUR 


„WeUmachtstod“: Franz Xaver 
Kroetz bekannte: „Ich bin ein al- 
les Theaterpferd'', und er bewies 
dies jetzt im Werkraum der 
Münchner Kammerspiele mit der 
Uraufführung seines „Bayeri- 
schen Requiem“. Es ist ein Volks- 
stück, ein Rückgriff auf alte Dra- 
maturgie des Wohnküchenmiefs. 
Kroetz strahlt glücklich. (S. 15) 


Opern: Zwei Premieren zu Weih- 
nachten - „Turandot“ in Berlin 
und „Rigoletto“ in Hamburg. Mu- 
sik-Theater an der Alster, jene Kri- 
sen- Produktion, die zum Hö- 
hepunkt hatte werden sollen. Sie 
wurde vom Publikum bejubelt 
und leicht umbuhL An der Spree 
Betroffenheit; auch chinesische 
Höflichkeit wurde versagt (S. 15) 


SPORT 


Ski Alpin: Nach 1979 gab es wie- 
der einen Salom-Sieg für den 
Deutschen Ski-Verband (DSV): 
Armin Bittner aus Krün (Foto) ge- 
wann den vierten Weltcup-Slalom 
dieser Saison im österreichischen 
Hinterstoder. iS. 12) 

T ennis: Nur 49 Minuten brauchte 
Steffi Graf, um bei den nationalen 
Hallenmeisterschaften in Mainz 
mit einem 6:2, 6:3 gegen Heike 
Thoras (Flensburg) den Titel zu 
gew inne n. Herren-Meister wurde 
Patrick Kühnen. (S. 13) 



AUS ALLER WELT 


Fahnder Mit Hilfe von Sonarge- 
räten und eines kleinen, mit TV- 
Kamera und Kleinbildkamera 
ausgerüsteten Unterwasser-Robo- 
ters (Foto) ist es jetzt erstmals ge- 
lungen, in einem Seegebiet nord- 
westlich von San Francisco einen 



Fall von „Fahrerflucht auf See“ 
eindeutig aufzuklären. (S. 16) 

Alfred Leckü Der 48 Jahre alte 
Gewaltverbrecher, der drei Mona- 
te nach seiner Flucht aus der Bon- 
ner Universitäts-Klinik auf der 
Nordsee-Insel Sylt von einem 
Spezialkommando der Polizei 
überrascht und festgenommen 
worden war, befindet rieh nun 
wieder in Händen der nordrhein- 
westfälischen Justiz. (S. 16) 

Verkehr Der Winter droht; Glatt- 
eis, Sturmböen, Schnee- und Re- 
genschauer haben den vorweih- 
nachtlichen Verkehr in vielen Ge- 
bieten der Bundesrepublik em- 
pfindlich behindert Auch der 
Streik der französischen Lokfüh- 
rer wirkte lähmend. iS. 16) 


Leserbriefe und Personalien 

Fernsehen 

Pankraz 

Wetter: Dauerfrost 
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Studenten in Schanghai rufen 
nach Demokratie und Freiheit 

„Das Volk läßt sich nicht versklaven“ / Bevölkerung unterstützt Proteste 


DW./jhe. Peking 

Die größten Demonstrationen in 
China seit dem Ende der Kulturrevo- 
lution vor zehn Jahren sind nicht auf 
die Studenten der Hafenmetro pole 
Schanghai beschränkt geblieben: Sie 
gewannen durch die Unterstützung 
aus der Bevölkerung an Dynamik. 
Der Ruf der Hochschüler nach Frei- 
heit und Demokratie wurde in 
Schanghai von einer begeisterten 
Menschenmenge aufgenommen. Die 
Massenkundgebungen, die am Don- 
nerstag begonnen hatten, gingen ge- 
stern weiter. Am Samstag waren bis 
zu 70 000 Menschen auf den Straßen. 
Es wurden Parolen wie „Im Kampf 
bestehen wir“, „Es lebe die Demokra- 
tie“, „Gebt uns Freiheit“ und „Wir 
wollen Recht, kein autoritäres Re- 
gime“ laut Gestern versuchten die 
Studenten, ihre Forderung nach einer 
weltweiten Beachtung der Proteste 
durch einen Marach zum US- Konsu- 
lat zu unterstreichen. 

Ein Studentenfuhrer rief seine 
Kommilitonen zu: „Öffnet Eure Au- 
gen. Wir werden alle unterdrückt 
Vielleicht kommt die Polizei und löst 
unsere Veranstaltung auf, aber das 


chinesische Volk läßt sich nicht ver- 
sklaven.“ Ohne Demokratie und 
Pressefreiheit werde China einfach 
nicht schnell genug vorankommen. 

Die Demonstranten forderten von 
dem Bürgermeister der Zwölf-Millio- 
nen -Stadt Jiang Zerain, die Proteste 
als ipgal anzuerkennen. Dies sei ihnen 
zunächst auch zugesichert worden, 
sagten Studentenvertreter. Später ha- 
be der Bürgermeister jedoch rund 200 
Demonstranten festnehmen lassen. 


SEITE 5: 

Stroit verschärft sich 


Dutzende von Demonstranten seien 
z usammengpsehlage n worden. Ein 
Sprecher der Stadtverwaltung de- 
mentierte die Festnahmen, räumte je- 
doch eis, Straßenblockaden stellten 
eine Verletzung der Gesetze dar. 

Jiang, der als „fortschrittlich“ gilt 
und die Wirtschaftsreformen von 
Deng Xiaoping unterstützt, hatte be- 
reits am Freitag zu den Studenten 
gesprochen und erklärt, es liege nicht 
in seiner Macht Pressefreiheit zu ge- 
währen. Deng hatte Reformen in ibis- 
sicht gestellt jedoch betont daß da- 


bei langsam vorgegangen werden 
müsse. 

Ein japanischer Journalist berich- 
tete, die Unmutsäußerungen hätten 
sich aym Teil an triv ialen Anlässen 
wie der Qualität des Mensaessens ent- 
zündet und seien anschließend in De- 
monstrationen für demokratische Re- 
formen übergegangen. Studenten 
sagten, es hätte sich auch deshalb 
Wut angestaut weil die Polizei zwei 
Kommilitonen verprügelt habe, die 
bei Konzert der amerikani- 

schen Pop-Gruppe „The Beach Boys“ 
auf die Bühne gegangen waren. 

Die Demonstrationen setzen Befür- 
worter und Gegner von Reformen 
gleiche rmaß en unter Druck. Partei- 
ideologen um Chen Yun und Peng 
Zhen sträuben sich gegen den Re- 
formkurs Dengs. Vordem Nationalen 
Volkskongreß hatte Peng erst kürz- 
lich die studentischen Forderungen 
als Versuch abgekanzelt, die „bürger- 
liche Demokratie“ pinqifnhren. „Als 
leuchtete der Mond der kapitalisti- 
schen Gesellschaft hplW als unsere 
Sonne“, rief er aus und verteidigte 
das Prinzip von der Überlegenheit 
der „ grv7ialistiRchpn Demokratie“. 


Bonn verteidigt Hilfen für Airbus 

Amerikanische Kritik zurückgewiesen I WELT-Gesprach mit Staatssekretär Grüner 


W. FURLER, Bonn 

Die Bundesregierung hat die Un- 
terstützung des Airbus* gegen ameri- 
kanische Kritik verteidigt. US-Han- 
delsre präsentant Clayton Yeutter hat- 
te die Bundesrepublik Deutschland, 
Großbritannien und Frankreich vor 
einem Handelskrieg gewarnt, der aus 
der Subventionierung des Airbus ent- 
stehen konnte. 

Dazu erklärte der Parlamenta- 
rische Staatssekretär des Bundes- 
wirtschaftsministers, Martin Grüner, 
gegenüber der WELT, daß die deutr 
schien Subventionen für das Airbus- 
Programm mit den Regeln des Allge- 
meinen Zoll- und Handelsabkommen 
Gatt völlig in Einklang stunden. Grü- 
ner verwies darauf daß die Zuschüs- 
se rückzahlbar seien. Die Bonner Li- 
nie laute unverändert, das Airbus- 
Programm so rasch wie möglich in 
die Verantwortung privater Unter- 
nehmen zu überführen und es durch 
eine Erweiterung der privaten Kapi- 
taldecke auf eine breitere Basis zu 
stellen. Dies sei den Verantwortli- 
chen in Washington in etlichen Ge- 


sprächen verdeutlicht worden, und 
die Reaktionen der Amerikaner seien, 
auch wenn dieses Ziel noch, nicht er- 
reicht wurde, durchaus positiv gewe- 
sen. 

Doch der Druck auf die US-Admi- 
nistration im Z usammenhang mit 
dem hohen Handelsbilanzdefizit gebe 
zu besonderer Vorsicht Anlaß, erklär- 
te Grüner. So seien die jetzigen Air- 
bus- Vorwürfe nicht als F.inzpifall zu 
werten, sondern paßten in die Ge- 


Seite 2: 

Hendels- Luftkrieg 


samtlinie, wie die Differenzen um die 
deutschen Werkzeugmaschinenex- 
porte und der Agrarkonflikt mit der 
EG zeigten. Umso intensiver bemühe 
sich Bonn um die Fortsetzung der 
Gespräche mit Washington über das 
Airbus-Problem, und zwar auf euro- 
päischer Basis, auch wenn es kei n en 
neuen Sachverhalt gebe, und sich an 
der Lage nichts verändert habe. 

Die Bundesregierung habe sich da- 
bei stets bemüht, die Airbus-Finan- 


zierung nffenTni P ff pn Gleichzeitig sei 
aber darauf verwiesen worden, daß 
die ampnVanisf-hpn Flugzeugherstel- 
ler in Teübereichen „absolute Mo- 
nopolisten“ seien (gemeint ist insbe- 
sondere Boeing mit seinem Jumbo- 
Jet 747) und gerade mit Blick auf die 
zivile Luftfahrt einen enorm starken 
Markt in Europa hätten. 

B unriPsfinanTmini s tpr Gerhard 
Stoltenberg hat die Bereitschaft der 
Bundesregierung zu Hilfen für die 
Airbus-Industrie angedeutet In ei- 
nem Interview mit der „Welt am 
Sonntag“ sagte Stoltenberg, es gebe 
Argumente dafür, von 1988 an be- 
stimmte Bürgschaften, die der Bund 
bisher gegeben habe, in Zuschüsse 
umzu wandeln. Als unverzichtbar 
nannte Stoltenberg aber einen stärke- 
ren Beitrag der Industrie. Die Ar- 
beitsteilung könne nicht so sein, daß 
die führende! ertragsstarken Indu- 
strieunternehmen durch Beteiligung 
an Unternehmen der Luftfahrtindu- 
strie modernste technologische Er- 
kenntnisse übernähmen und der 
Staat die ganze Rechnung zahle. 


Sacharow: Ich gebe den Kampf nicht auf 

Erwartet Kreml vom Nobelpreisträger politische Unterstützung? / Tataren-Führer freigelassen 


DW. Moskau/Bonn 

Der sowjetische Atomphysiker An- 
drej Sacharow und seine Frau Jelena 
Bonner wollen heute abend mit dem 
Zug die 400 Kilometer lange Reise 
von Gorki nach Moskau antreten. Sa- 
charow war, wie sich erst am Wochen- 
ende herausstellte, bereits am Diens- 
tag von Generalsekretär Michail Gor- 
batschow telefonisch über die Aufhe- 
bung der Verbannung unterrichtet 
worden. Von dem Gespräch des Par- 
teichefs mit dem prominentesten 
Bürgerrechtier berichteten die in den 
USA lebende Stieftochter Sacharcws, 
Tatjana Jankelewitsch. und der in 
Köln wohnende Schriftsteller Lew 
Kopelew. Beide hatten am Wochen- 
ende mit Sacharow telefoniert. 

Kopelew zitierte Sacharow: „Am 
15. abends, als wir gerade zu Bett 
gehen wollten, kam ein Agent des 
KGB zum Haus, begleitet von zwei 
Technikern, die das Telefon wieder 
anschlossen. Der KGB- Agent sagte 
mir, am nächsten Tag werde gegen 1 1 
Uhr morgens ein wichtiger Telefon- 
anruf kommen. Natürlich bin ich in 


der Nähe des Telefons geblieben, 
aber niemand hat angerufen, bis um 
15 Uhr. Als ich dann den Hörer ab- 
nahm, sagte jemand: .Sie werden jetzt 
mit Gorbatschow sprechen'.“ Gorba- 
tschow habe gesagt: „Kommen Sie 
zurück und widmen Sie sich patrioti- 
schen Tätigkeiten.“ 
jankelewitschs Mann Effrem ver- 
mutet, daß sich Moskau von der Be- 
gnadigung die Unterstützung offiziel- 
ler Positionen im Bereich der atoma- 


SEITE 3: 

Unmut in der Steppe 


ren Abrüstung durch Sacharow ver- 
spricht. Zeitungen hatten den Physi- 
ker Anfang des Jahres gebeten, über 
Abrüstung zu schreiben. Sacharow 
hatte geantwortet, er werde dies nicht 
tun, solange er verbannt sei 
Der Präsident der Akademie der 
Wissenschaften. Gurij Martschuk, hat 
Sacharow in Gcrki besucht und ihm 
nahegelegt, eine konstruktive Hal- 
tung zu den „enormen positiven Ver- 
änderungen“ einzunehmen, Sacha- 


row, so seine Tochter Tatjana, habe 
jedoch geantwortet er könne dem 
nicht zustimmen. In seinem ersten 
Telefoninterview aus dem Verban- 
nungsort Gorki mit dem israelischen 
Rundfunk bekräftigte Sacharow sei- 
ne Haltung: „Soweit es von mir ab- 
hängt beabsichtige ich, immer zu sa- 
gen, was ich denke, weil ich das für 
richtig und notwendig halte." 

Kopelew sagte nach dem Telefo- 
nat „Ich sage heute: Laßt uns Gorba- 
tschow helfen. Was er macht m af *ht 
er gut leb glaube nicht an Emotio- 
nen, ich glaube an seinen Verstand, 
an seinen Fortschrittswillen.“ 

Unterdessen ist der Tataren-Führer 
Mustafa Dschemüew aus einem La- 
ger in Sibirien entlassen worden. 
Dschemüew, der 18 Jahre in Unfrei- 
heit verbracht hat darf nach Tasch- 
kent der Hauptstadt Usbekistans, zu- 
rückkehren. Stalin hatte die Krimta- 
taren 1944 wegen Kollaboration mit 
Deutschland nach Mittelasien depor- 
tieren lassen. Obwohl 1967 rehabili- 
tiert durften sie nicht zurückkehren. 


„Dohnanyi mußte mit den 
Ausschreitungen rechnen“ 

Straßenschlacht bei Demonstration um besetzte Hauser 


UWE BAHNSEN, Hamburg 

Bei den schweren Zusammenstö- 
ßen die sich am Samstag während 
einer Protestdemonstration gegen die 
Räumung der ehemals besetzten 
Häuser in der St Pauli-Hafenstraße 
in der Hansestadt ereigneten, sind 
nach möglicherweise immer noch un- 
vollständigen Angaben der Polizei 
und des Veranstalters GAL 93 Polizi- 
sten und 31 Demonstranten verletzt 
worden. Zu der Demonstration hat- 
ten insgesamt 25 Gruppierungen auf- 
gerufen, darunter neben der GAL 
auch die Jungsozialisten, die DKP 
und Friedensinitiativen. 

Nachdem die Demonstration zu- 
nächst friedlich verlaufen war, kam 
es in der Nähe des Strafjustizgebäu- 
des zu gewalttätigen Auseinanderset- 
zungen zwischen der Polizei und ei- 
nem „revolutionären Block* - von 
rund 1000 potentiellen Gewalttätern. 


von denen die meisten Schutzhelme 
trugen oder vermummt waren. 

Innensenator Pawelczyk (SPD; 
und die Veranstalter warfen sich nach 
der Demonstration gegenseitig vor, 
Vereinbarungen nicht eingehalten 
und dadurch die Auseinandersetzun- 
gen ausgelöst zu haben. Der CDU- 
Frakiionsvorsitzende in der Hambur- 
ger Bürgerschaft Perschau hielt dem 
Senat vor, die Demonstration geneh- 
mig: zu haben. „Die schweren Aus- 
schreitungen waren vorherzusehen. 
Die beiden Bürgermeister Dohnanyi 
und Pawelczyk wußten das.“ Der Se- 
nat habe die im Versammlungsgeseta 
enthaltenen rechtlichen Möglichkei- 
ten nicht genutzt „um diese Heraus- 
fonkrung des Rechtsstaates zu unter- 
binden“. und stattdessen die „Ge- 
fährdung unschuldiger Menschen in 
Kauf genommen“. 

Seiten 2 and S: Weitere Berichte 


Ein Plädoyer für 
Nationalbewußtsein 

DW. Bonn 

Bundespräsident von Weizsäcker 
hat sich für „ein ruhiges, geklärtes 
nationales Bewußtsein“ ausgespro- 
chen. Die Zeit des Nationalismus sei 
überwunden, sagte Weizsäcker in ei- 
nem ZDF-Interview. Mit Blick auf 
den Nationalsozialismus erklärte 
Weizsäcker, für die Jugend gehe es 
„absolut nicht darum, dauernd das 
Kreuz zu tragen". Aber „alle jungen 
Menschen können im Umgang mit 
sich und mit Gleichaltrigen im Aus- 
land ein Stück Befreiung dadurch er- 
leben, daß sie eben offenen Auges in 
jede Richtung der Geschichte blik- 
ken“. Weizsäcker lobte das Auftreten 
Boris Beckers. Wie er sich im US- 
Femsehen zu der Vergangenheit ge- 
äußert habe, sei beispielhaft Man ha- 
be Becker besonderen Respekt entge- 
gengebracht, weil er gesagt habe, es 
mache ihn verantwortlicher in sei- 
nem Auftreten, zu wissen, wie sich 
die Geschichte entwickelt habe. 

Seite 8: Zwei Systeme 


DER KOMMENTAR 

Krise und Umbruch 

CARL GUSTAF STRÖHM 


D er Chef des Regimes griff 
zum Telefon und rief den sei- 
ner Freiheit beraubten (geistigen) 
Chef der Opposition an, um ihm 
seine Freilassung mitzuteilen. Der 
Chef der Opposition bedankte 
rieh, forderte aber den Chef des 
Regimes auf, auch alle anderen 
politischen Gefangenen zu be- 
freien. Der Chef des Regimes sag- 
te. man werde sehen - und im 
übrigen seien „viele“ doch bereits 
freigekommen. Darauf der Spre- 
cher der Opposition: „Nicht ei- 
nige, sondern alle müßten befreit 
werden.“ 

Dieser Dialog zwischen Michail 
Gorbatschow und Andrej Sacha- 
row klingt wie ein Märchen - und 
ist doch Realität Er verrät eine 
Situation der Krise und des Um- 
bruchs, in der rieh die Sowjetuni- 
on heute befindet Denn zum er- 
stenmal in der sowjetischen Ge- 
schichte hat der Chef des Regimes 
aner kann t, daß einer der wichtig- 
sten, wenn nicht gar der wichtig- 
ste Oppositionelle des Landes, 
nicht als „antisowjetischer Ver- 
brecher“, sondern als patrioti- 
scher Bürger anzu sehen ist Aber 
Gorbatschow braucht in den 


schweren inneren Kämpfen, die 
ihm bevorstehen, die Unterstüt- 
zung der liberalen, undogmati- 
schen, auch oppositionellen Intel- 
ligenz. Auch die Vorgänge in Ka- 
sachstan haben bewiesen, daß das 
sowjetische Riesenreich turbulen- 
ten Zeiten entgegengehen könnte. 

Gorbatschows Dilemma ist: 
Versucht er etwas neues, stößt er 
auf heftigen Widerstand. Die Fort- 
setzung des bisherigen Kurses 
aber würde die Sowjetunion auf 
lange Sicht zu einer zweitrangigen 
Macht, ja, zu einem Entwicklungs- 
land degradieren. 

W ährend sich in der Sowjet- 
union von Kasachstan bis 
Gorki geradezu revolutionäre Ver- 
änderungen ankündigen, demon- 
strieren in Shanghai tausende von 
chinesischen Studenten für mehr 
Demokratie: und in Belgrad wei- 
gert sich die Akademie der Wis- 
senschaften unter Berufung auf 
Demokratie und wissenschaft- 
liche Freiheit, den Befehlen der 1 
jugoslawischen Partei nachzu- 
kommen. Die kommunistischen 
Systeme stoßen überall auf die 
Grenzen, die im Wesen der 
menschlichen Natur liegen. 


In der Union Uneinigkeit 
über Meldepflicht bei Aids 


München: Immunschwäche 

DW. Köln 

In der Union ist ein Meinungsstreit 
darüber entbrannt, ob für Aidskranke 
eine Meldepflicht eingefiihrt werden 
soll. Zudem gibt es in der CSU offen- 
bar unterschiedliche Vorstellungen 
über die effektivste Art der Vorbeu- 
gung. Die Differenzen betreffen nicht 
nur die grundsätzliche Einführung ei- 
ner Meldepflicht, sondern auch den 
Personenkreis, den diese erfassen 
sollte. Peter Gauweiler. Staatssekre- 
tär im Bayerischen Innenministeri- 
um, nannte eine zumindest anonyme 
Meldepflicht als Voraussetzung für 
eine Bekämpfung der Immunschwä- 
che, während Bundesgesundheitsmi- 
nisterin Rita Süssmuth bei der Ableh- 
nung einer solchen Maßnahme bleibt 

Gauweiler geht davon aus, daß 
Aids nicht nur in Rand- und Risiko - 
gruppen vorkommt und hält die Aus- 
sage von einem Teü der Experten, 
nur eine Minderheit der Infizierten 
erkranke tatsächlich, als eine Fehl- 
einschätzung. Weil die Ausbreitung 
der bislang stets tödlich verlaufenden 
Infektion nur durch konsequente Hy- 
giene und Schutzmaßnahmen be- 
kämpft werden könne, müßten die 
Ansteckungswege abgeschnitten 

Genscher sieht 
Signal Moskaus 

DW. Bonn 

Bundesaußenminister Genscher 
hat die Aufhebung der Verbannung 
für den Regimekritiker Sacharow 
auch auf eine „verantwortungsbe- 
wußte aber nicht provokatorische 
westliche Menschenrechtspolitik“ zu- 
riickgefiihrt. Hier zeige sich der Wille 
von Parteichef Gorbatschow, die Ge- 
sellschaft zu öffnen und zu moderni- 
sieren, so Genscher in der „Bild “-Zei- 
tung. Die Entscheidung des Kreml 
passe zu dessen Haltung bei der Kon- 
ferenz über Familienzusammenfüh- 
rung im Rahmen der KSZE. 


nicht nur bei Randgruppen 

werden. Dies setze die Information 
über die Ausbreitung voraus. „Es be- 
darf deshalb dringend einer bundes- 
einheitlich geregelten Meldepflicht - 
mindestens in anonymer Form - an 
das unter der ärztlichen Schweige- 
pflicht stehende örtliche Gesund- 
heitsamt“, so GauweUer im „Ex- 
press“. 

Demgegenüber sprach sich Kurt 
Faltlhauser, der Gesundheitsexperte 
der CSU, für eine begrenzte Melde- 
pflicht aus, die vier Risikogruppen 
betreffen soll: Strafgefangene, poli- 
zeilich registrierte Rauschgiftsüch- 
tige, Prostituierte sowie Berufs- 
gruppen, die mit Blut in Kontakt kä- 
men, wie Arzte. In einem Anti-Aids- 
Gesetz müßte für diese Gruppen ein 
Aidstest verbindlich gemacht wer- 
den, so Faltlhauser in der „Bild am 
Sonntag“. 

Ri ta Süssmuth hatte in einem 
WELT-Gespräch (WELT v.16.12.) die 
Ablehnung einer Meldepflicht damit 
begründet daß sich dann weniger 
Bürger als bisher freiwillig einem 
Aidstest unterzögen. Nur mit Aufklä- 
rung und Vorsicht beim Geschlechts- 
verkehr könne Aids bekämpft wer- 
den. 

Aufgabe für Glotz 
in Südbayern? 

dw. M änchen 

Nach dem überraschenden Rück- 
tritt des südbayerischen SPD-Be- 
zirksvorritzenden Jürgen Böddrich 
(53) haben Mitglieder des geschäft- 
führenden Bezirksvorstands bereits 
SPD-Bimdesgeschäftsführer Peter 
Glotz zur Kandidatur für dieses Amt 
auf dem nächsten ordentlichen Par- 
teitag im Oktober 1987 aufgefordert. 
Glotz sagte dazu: Das wäre „sicher 
eine reizvolle Aufgabe“. Er könne 
darüber aber erst nach der Bundes- 
tagswahl am 25. Januar entscheiden. 
Sehe 4: Außer Rand und Band 


UNO verabschiedet ein 
umfassendes Sparprogramm 

Perez de CueDar: Schwerste Fmanzkrise noch nicht beendet 


DW. New York 

Die 41. Generalversammlung der 
Vereinten Nationen ist am Wochen- 
ende mit der Verabschiedung eines 
Refonnpakets für die Finanzen der 
Weltorganisation beendet worden. Es 
cipht umfassende Sparmaßnahmen 
und Haushaltarefonnen vor, mit de- 
ren Hilfe die Zahlungsfähigkeit der 
Weltorganisation erhalten werden 
solL Sie sollen zudem bewirken, daß 
die Vereinigten Staaten wieder einen 
vollen finanzbeitrag zum UNO- Haus- 
halt leisten. In einer ersten Stellung- 
nahme aus Washington hieß es, daß 
das Weiße Hai« durch den Beschluß 
der Vollversammlung in die Lage ver- 
setzt werde, den Kongreß um die 
Freigabe der zurückgehaltenen Mittel 
zu ersuchen. 

Den Haushaltsbeitrag der USA für 
1986 in Höhe von 210 Millionen Dollar 
hatte der Kongreß auf hundert Millio- 
nen Dollar gekürzt. Er hatte dies mit 
Mißwirtschaft und damit begründet, 
daß die großen Beitragszahler keinen 
Einfluß auf den Haushalt hätten. Die- 
ser werde vielmehr von einer Mehr* 
heit kleinerer Staaten kontrolliert, die 


nur einen Bruchteil zu den Finanzen 
der UNO beitrügen. 

Wichtigster Bestandteil der Resolu- 
tion ist eine Übereinkunft, daß der 
Programm- und Koordinationsaus- 
schuß seine Beschlüsse künftig im 
Konsens fassen muß. Dies gibt den 21 
Mitgliedern des Ausschusses prak- 
tisch ein Vetorecht und den USA da- 
mit ein größeres Mitspracherecht 

Auch nach den beschlossenen 
Sparmaßnahmen stehe die UNO vor 
der schwersten Finanzkrise ihrer Ge- 
schichte, sagte Generalsekretär Ja- 
vier Perez de Cuellar. Am Jahresende 
seien genau zehn Millionen Dollar auf 
der Bank. Dies reiche gerade aus, d.< - 
Geschäfte fünf Tage lang weiterzu- 
führen. 

Im Rahmen des Sparprogramms 
sollen 25 Prozent der höheren UNO- 
Posten gestrichen werden. Insgesamt 
beläuft sich die Personalkürzung auf 
15 Prozent Damit können jährlich 80 
Millionen Dollar eingespart werden. 
Nachträgliche Haushaltserweiterun- 
gen sollen in Zukunft auf einen be- 
stimmten Prozentsatz des Budgets 
beschränkt bleiben. 
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Wessen Erfolg? 

Von Uwe Bahnsen 

W as ist ein Erfolg? Nach der jüngsten Lesart des Hambur- 
ger Innensenators Alfons Pawelczyk ist dieser Begriff 
anzu wenden auf den Verlauf einer Großdemonstration durch 
das Menschengewühl der Innenstadt mit rund 10 000 Teilneh- 
mern, die mit 93 verletzten Polizeibeamten und 31 blessierten 
Demonstranten bei zugegebenermaßen vergleichsweise gerin- 
gen Sachschäden endet. 

Immer wieder muß zur Beruhigung der aufgebrachten Öf- 
fentlichkeit die „Rechtslage** herhalten - so auch jetzt, als es 
darum ging, ob die von der GAL angemeldete Demonstration 
in Sachen Hafenstraße vom Senat verboten werden könnte. 
Dohnanyi und Pawelczyk haben das verneint unter Hinweis 
auf den Brokdorf-Beschluß des Bundesverfassungsgerichts. 

Aber für die Beurteilung dieser Frage gilt, was für das 
gesamte Problem Hafenstraße, diese mittlerweile schwärende 
Wunde am Organismus der Hansestadt Hamburg, zutrifft: Der 
Innensenator und die ihm unterstellte Polizei haben für die 
Aufrechterhaltung der öffentlichen Sicherheit und Ordnung zu 
sorgen. Was muß eigentlich noch passieren, bis endlich auch in 
der Hafenstraße das Gesetz angewendet wird? Und wie viele 
zur Gewalt entschlossene Teilnehmer müssen der Innenbehör- 
de avisiert werden, bis eine Demonstration verboten wird? Ist 
der Brokdorf-Beschluß tatsächlich, wie seine Kritiker seiner- 
zeit vermuteten, ein Freibrief für Gewalt? 

Das Demonstrationsrecht ist ein hohes Gut Aber die Unver- 
sehrtheit von Müttern und Kindern, denen Gewalttäter Kano- 
nenschläge vor die Füße werfen, ist es auch. Man muß das 
ungläubige Staunen der mit ihren Weihnachtseinkäufen be- 
schäftigten Menschen gesehen haben, die mitten im Demon- 
strationszug, in trauter Gemeinsamkeit mit den vermummten 
Gewalttätern, eine offizielle Abordnung der Hamburger Jung- 
sozialisten entdeckten. An einen solchen Anblick werden sich 
diese Hamburger erinnern, wenn sie am 25. Januar in der 
Wahlkabine stehen. Die Parteiführung hat ihre Junggenossen 
mit keinem Wort zurückgepfiffen. Die GAL kann zufrieden 
sein. Sie hat gezeigt, was man mit der SPD alles machen kann 


Handels- Luftkrieg 

Von Gerd Brüggemann 

I n dem seit langem schwelenden Handelskrieg mit ihren 
europäischen Alliierten wollen die Amerikaner jetzt offen- 
bar eine Front wiederbeleben, an der es in letzter Zeit etwas 
ruhiger gewesen war: in der Flugzeugindustrie. Die starken 
Worte, mit denen der Handels beauftrage des ampTikanisrhp-n 
Präsidenten, Clayton Yeutter, am Wochenende die am Airbus 
beteiligten europäischen Regierungen aufforderte, sich zu den 
Subventionsvonvürten der Amerikaner zu äußern, sind in der 
Sache nicht neu. Sie sind seit vielen Jahren hin- und hergewen- 
det worden. 

Die Europäer halten den Amerikanern entgegen, ihre Flug- 
zeugindustrie sei gleichfalls, nämlich durch militärische Pro- 
gramme, subventioniert, und im übrigen seien die Regierungs- 
Zahlungen für den Airbus bedingt rückzahlbar. Nun glaubt 
zwar niemand ernstlich daran, daß mit solchen Rückzahlungen 
vor dem St. Nimmerleinstag begonnen werden kann. Aber das 
wissen auch die Amerikaner seit langem. 

Deswegen überrascht eigentlich der Zeitpunkt der Yeutter- 
Attacke. Um so mehr, als die Klagen der amerikanischen 
Flugzeugbauer Boeing und McDonnell-Douglas über die staat- 
liche Konkurrenz aus Europa in jüngster Zeit eher etwas leiser 
klingen, was damit zu tun hat, daß ihre Auftragsbücher, vor 
allem die von Boeing, mehr als voll sind 
Man muß die Ausführungen des US-Handelsbeauffragten 
deswegen in die richtige Perspektive rücken. Sie sind nicht so 
branchenbezogen, wie es den Anschein hat, sondern eher einer 
der zahlreichen Versuche der Amerikaner in schwieriger han- 
delspolitischer Lage, die Europäer an ihre Mitverantwortung 
für ein Funktionieren des Welthandels zu erinnern. 

Daß dies auch im Interesse der Europäer, vor allem aber der 
Deutschen, liegt, deren wirtschaftliches Wohlergehen in so 
großem Maße vom Außenhandel abhängt, ist offensichtlich. 
Schuldvorwürfe an die Adresse der Amerikaner und Selbstge- 
rechtigkeit, wie man sie oft in Europa hört, dienen der Sache 
nicht, auch wenn man einräumen muß, daß Tonfell und Wort- 
wahl der Amerikaner ihren Anliegen gleichfalls nur selten 
hilfreich sind. 


Zerreißprobe 

Von Peter Rüge 

Z um dritten Mal sagte Frankreichs Staatspräsident zu einem 
Reformvorhaben der Regierung „nein* 4 . Mitterrand lehnte 
die Ordonnance über die Arbeitszeitregelung ab. Die anderen 
Venvaltungsanordnungen Jacques Chiracs über die Umstel- 
lung der Arbeitsvermittlung und die Hilfen zur Beseitigung der 
Jugendarbeitslosigkeit in diesem Paket ließ er dagegen im 
Ministerrat passieren - er will ja nicht als Störenfried gelten, er 
sciireitet doch nur dann ein. wenn ein Vorhaben seiner Mei- 
nung nach „dem sozialen Fortschritt nicht dienlich“ ist 
Das war so bei den Ordonnancen über die „Privatisierung“ 
und die „Wahlkreisreform". Beide Male blieb der Regierung 
der Weg über das Parlament offen. Und beide Male wurde dem 
Einspruch des sozialistischen Präsidenten dadurch Rechnung 
getragen, daß die bürgerliche Mehrheit Abstriche machte. Die 
Franzosen waren überwiegend zufrieden. Die „Cohabitation“ 
wurde in ihrem Augen zum idealen Führungsgespann, da sie 
Machtgelüsten jeder Seite Grenzen setzte und weil in der 
Sache ein Mittelweg gesucht werden mußte. 

Das dritte Nein des Präsidenten droht dieser scheinbaren 
Links-Rechts-Harmonie nun ein Ende zu bereitem Mitterrand 
setzte nämlich Jacques Chirac mit seinem Reformwerk im 
sozialen Bereich unter Zeitdruck. Das Parlament vor der Weih- 
nachtspause - da hätte eine eigene Gesetzesvorlage erst in der 
neuen Session im April eingebracht werden können. So griff 
die Regierung zur Hilfskonstruktion, die Ordonnance als Än- 
derungsantrag an ein Gesetzesvorhaben in der Nationalver- 
sammlung und im Senat „dranzuhängen“. Chirac paukte die 
Arbeitszeitregelung vor Toresschluß durch die Institutionen. 

Niemand ist wohl bei diesem Ritt über die Seine. Das 
Selbstverständnis der Abgeordneten ist in Frage gestellt, der 
maschinelle Vorgang des Abstimmens quasi ohne Lesung hat 
die Oppostion bereits den Verfessungsrat anrufen lassen. 

Frankreich droht eine neue Krise. Das war es wohl, was 
Mitterrand wollte. Doch Jacques Chirac hat die Herausforde- 
rung diesmal angenommen. Die „Cohabitation“ ist zum ersten 
Mal einer Belastung ausgesetzt, die von beiden Seiten ausgeht 
- das muß nicht aber es kann zum Bruch des Zusammenspiels 
an der Staatsspitze der V. Republik führen. 
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»Hast du eigentlich das Weihnachtsgeschenk für die Müllmänner hinausgestellt?' 


Betonsozialismus ade! 


Von Wilfried Hertz-Eichenrode 


I n Frankreich hat der Massen- 
auflauf von Studenten und 
Schülern die konservative Regie- 
rung gezwungen, das zügige 
Tempo ihrer liberalen Reformpo- 
litik zu unterbrechen und eine 
Denkpause einzulegen. Was auch 
uns zu denken geben muß, ist die 
Tatsache, daß die Regierung und 
die Parteien von diesem Sturm 
völlig überrascht wurden. Noch 
im November hatte „Le Monde“ 
geschrieben: „Was sind sie doch 
vernünftig, die Studenten! Und 
wie übermäßig angepaßt sie sich 
geben!“ Wie dick- oder dünnhäu- 
tig sind hierzulande Regierungen 
und Parteien? 

Anders als bei uns hat sich der 
Protest in Frankreich die Sponta- 
neität eines Naturereignisses be- 
wahrt In unserem geteilten Va- 
terland kommen die ersten Si- 
gnale zur Kampagne oft aus Ost- 
Berlin. Gegenwärtig verfestigt 
sich der Protest thematisch 
(„Frieden“; „Atomenergie“; 
„Umwelt“) und organisatorisch 
(neue soziale Bewegungen; 
„Friedensbewegung“ ; zuneh- 
mender Parteicharakter der Grü- 
nen; bürgerkriegsähnlicher 
Schläger-Heerhaufen, der von ei- 
ner Großdemonstration zur an- 
deren wandert). Folglich läßt 
sich die Protestbewegung in der 
Bundesrepublik Deutschland 
eher unter Kontrolle halten als in 
Frankreich. Doch das kann sich 
im Nu ändern. 

Gerade weil sich der außerpar- 
lamentarische Protest verfestigt, 
kann sich un te rgr ündig ein Hun- 
ger nach Spontaneität anstauen, 
der explodiert, sobald sich das 
solidarisierende Reizthema fin- 
det Der Eindruck karriereorien- 
tierter Anpassung im Campus ist 
wie man in Frankreich erlebt hat 
kein Gegenbeweis. Alles spricht 
dafür, daß dann Regierungen 
und Parteien genauso über- 
rumpelt werden wie in den sech- 
ziger Jahren von der Studenten- 
revolte. 

Um so mehr haben wir Anlaß, 
genau hinzuschauen, wie sich in 
Frankreich der Massenauflauf 
spontan organisiert hat Die Stu- 
denten und Schüler hatten über- 
all „Vollversammlungen“ einbe- 
rufen, Streikkomitees gebildet 
und Koordinationsausschüsse 
eingesetzt die nach dem Modell 
des Rätesystems funktionierten. 


Dieses Netz von Aktionszentren 
reichte aus, die Massenaufläufe 
zu dirigieren; es reichte nicht 
aus, um gewalttätige Ausuferun- 
gen zu verhindern. Ein Student 
erlitt den Tod. So schnell, wie 
sich die Aktionsstruktur heraus- 
gebildet hatte, so schnell ver- 
schwand sie wieder. 

Wir kennen dieses „basisde- 
mokratische Aktionsmuster“ 
vom Herbst 1983. Inzwischen hat 
die Erfahrung gelehrt, daß diese 
Struktur zur Bildung eines politi- 
schen Willens und seiner Umset- 
zung in die Tat genügt, um den 
Protest auf die Straße zu brin- 
gen; sie genügt nicht, um verant- 
wortliches politisches Handeln 
zu garantieren. 

Zwei Erfahrungen aus Frank- 
reich sollten wir sorgsam zur 
Kenntnis nehmen. Die erste: Es 
gingen Jahrgänge von Studenten 
und Schülern auf die Straße, die 
ihre Rebellion weder in der Kon- 
tinuität noch in irgendwelcher 
Nachfolge jener Jahrgänge vom 
blutigen Mai 1968 sähen. Sie sag- 
ten, sie hätten „keine Lust, die 
Geschichte zu wiederholen“. 

Der Aufruhr im Mai 1968 war 
ideologisch. Der Massenprotest 
von 1986 empfand sich selbst - 
von Drahtziehern abgesehen - 
als „praktisch“ und „apolitisch“. 

Die zweite Erfahrung: Das alte 
Links-Rechts-Schema be- 
schreibt die Fronten nicht mehr 
zutreffend. Dazu Anmerkungen 
vom Revoluzzer Daniel Cohn- 
Bendit, dem man Sa chkenntnis 



Gleichheit als „eine Portion Indivi- 
dualismus": Barrikaden im Quartier 
Latin foto= ap 


Zutrauen kann („Die Weltwoche“ 
vom 11. Dezember): 

„Diese Bewegung will keine 
Theorie.“ 

„Diese Studenten wehren sich 
gegen bestimmte Gewaltvorstel- 
lungen, die sie mit 1968 identifi- 
zieren.“ 

„Das Proletariat existiert als 
solches in der Auseinanderset- 
zung überhaupt nicht; die Stu- 
denten nehmen sich als gesell- 
schaftliche Schicht wahr.“ 

„In Frankreich wird bewiesen, 
daß die ganze linke Intelligenz 
von dieser Art der Mobilisierung 
überrascht wird.“ 

„. . . das ist einerseits der Ver- 
such, diesen alten Betonsozialis- 
mus abzuwerfen, andererseits, 
diesen neuen rücksichtslosen Li- 
beralismus zu verhindern.“ 

Der Vorwurf des rücksichtslo- 
sen Liberalismus bezieht sich 
auch darauf daß im Gesetzent- 
wurf zur Universitätsreform auf 
Auslese abgehoben wurde. Die 
Studenten werteten das als Ver- 
stoß gegen die Gleichheit und 
deshalb als einen Bruch der Mo- 
ral. Cohn-Bendit sagte das so: 
„Das ist eine durch und durch 
moralische Bewegung, die das 
Problem der Gleichheit und der 
Gerechtigkeit in der ersten Per- 
son ganz ernst nimmt, ganz exi- 
stentiell“ Die Studenten und 
Schüler glauben sich gerechtfer- 
tigt, weil die Regierung die Ge- 
setzesvorlage zurückgezogen 
und damit „auch eine Art von 
zivilem Ungehorsam legitimiert“ 
habe. 

Dieses Erfolgserlebnis kann 
über die Grenzen Frankreichs 
hinaus ansteckend wirken. Auch 
der emotionale Ansatz, Gleich- 
heit und Gerechtigkeit „in der 
ersten Person“, als eine „Portion 
Individualismus“, existentiell zu 
nehmen, kann zünden, wenn bei 
uns die nuancierte Abgrenzung 
von der betonsozialistischen Kol- 
lektiv-Gleichheit einerseits und 
dem formalen Gleichheits- und 
Legalitätsprinzip andererseits 
nicht von denen auf&egriffen 
wird, die dafür verantwortlich 
sind, daß sich die akademische 
Jugend nicht in einem Vakuum 
der Heizen und Hirne langweilt 
Die Wende, die am 25. Januar 
ihre Bestätigung durch die Wäh- 
ler sucht, bedarf der geistigen 
F ührung . 


IM GESPRÄCH M. Dschemilew 

Führer der Krimtataren 

Von Cornelia Gerstemnaier 

V on den 137 000 im Zweiten Welt- . ; 

krieg gegen die Deutschen 
kämpfenden Krimtataren -ffeten ' j _^- 
57 000 an der Front Unter dem Vor- . ■... : m 

wuzf der Kollaboration mit der Deut. ---yri-oM M 

sehen Wehrmacht wurden die Krim- -r .. . 'Tl 

tataren gleichwohl 1944 nach Usbeki- r 1 

stan deportiert (von den rund 240 000 ] 

Deportierten kamen 110 G0Q ums Le- ■ v. 

ben). Bis heute wird den Krimtataren -£: ; v ■-'$ ' • ] 

die Rückkehr in ihre Heimat verwei- -v 1 

gert, ungeachtet eines Dekrets des Af ' “* 

Obersten Sowjets vom 28. April 1956, ^r- • ; 
der sie vom Vorwurf des Landesver- 
rats freisprach. 

1964 begann eine starke Repatriie- 
nmgsbewegung der Krimtataren, die 

faktisch die gesamte Volksgruppe 

umfaßte. Ihr Wortführer war der heu- Die. . ideale rechtfertigen den Ein- 
te dreiund vierzigjährige Mustafa setz des Lebens.' Dschemilew 
Dschemilew, der dafür mit dreizehn -foto: off wrt 

Jahren Freiheitsentzug bezahlt hat 
im Alt er von siphen w fuhrung war mdes durch d 

aus »»»npr Hiaimat deportiert worden, stand erschwert, daß Dsch 
Vornehmlich wegen «ringr Teilnah- Aufzeichnungen zwar in ru 
me an der n?»tinnaton Beweg ung der Sprache, aber mit arabische 
Krim tataren, aber als aktiver staben verfaßt bzw. krimtatar 

Bürgerrechtler verbüßte Dschemilew ter Verwendung des iatemist 
sprhs Freiheitsstrafen in Straflagern phabets geschrieben waren, 
und in der Verbannung; in den kur- 1976 in Omsk neuerlich vor 
»n Zeitspannen zwischen den Haft- kam, wurde der eigens an 
seiten stand er unter Polizeiaufsicht. ’ Professor Sacharow. zur Vertu 
1969 hatte er zu den Gründungs- nicht zugelassen. 
mhg Medem dg „Initiativgrappe vom • ife letzte- sechste -Ankk 

uhssr» Dschemilew unter anderem d< 

UdSSR gezahlt, dies fühlte wenige «hl rieten) Versuch vor, sein 

steibenen Vater in dessen krii 
uiteilung. „Das Leben hat gezeigt , Heimat zu beerdigen. W 

sagte Dschemilew in seinem damali- ^ f ^ 

e „v,..o der letzten Monate drohte Di 

Leiden gebracht und Minimen Men- ch sogar . g f^ det -J 

sc henleben gekostet iSTl« dm ? 

staatsbürgerlichen Rechte habe ich Haftaeit, zur Predassung. 
seitens der Machthaber natürlich Re- . Ähnli ch wie Sacharows Rü 

Pressionen und Verfolgung erwartet n ach Moskau, kann man aucl 
Ich glaube jedoch, daß die Ideal^ für Lösung wohl auf dem Hinte 
die ich eingetreten bin, nicht huf den des bewußten Opfertodes d 
Einsatz der Freiheit, sondern den des gjmekritikers Anatolg Martsc 
Lebens rechtfertigen.“ am 8. Dezembersehen. MitSpa 

Wahrend der darauffolgenden La- erwartet die Öffentlichkeit, c 
gerbaft wurde Dschemilew die Ver- auch Koqagin und die andere 
breitung „sowjetfeindlicher Vedeam- inhaftierten Dissidenten freig« 
düngen“ zur Last gelegt; die Beweis- werden. 


fuhrung war indes durch den Um- 
stand erschwert, daß Dschemilews 
Aufzeichnungen zwar in russischer 
Sprache, aber mit arabischen Buch- 
staben verfaßt low. krimtatarisch un- 
ter Verwendung des lateinischen Al- 
phabets geschrieben waren. Ais er 
1976 in Omsk neuerlich vor Gericht 
kam, wurde der eigens angereiste 
Professor Sachkrow. zur Verhandlung 1 
nicht zugelassen. 

Die letzte - sechste - Anklage warf 
Dschemilew unter anderem den (miß- 
glückten) Versuch vor. seinen ver- 
storbenen Vater in dessen krimtatari- 
scher Heimat zu beerdigen. Während 
der letzten Monate drohte Dschemi- 
lew eine siebente Verurteilung. Sie ist 
urtümlich sogar gemeldet worden. 
Statt dessen entschlossen sich die 
Machthaber jetzt, nach abgelaufener 
Haftzeit, zur Freilassung. 

Ähnli ch wie Sacharows Rückkehr 
nach Moskau, kann -man auch diese 
Lösung wohl auf dem Hintergrund 
des bewußten Opfertodes des Re- 
gnnekritikers Anatom Martschenko 
am 8. Dezember sehen. Mit Spannung 
erwartet die Öffentlichkeit, ob nun 
auch Koijagm und die anderen noch 
inhaftierten Dissidenten freigelassen 
werden. 


DIE MEINUNG DER ANDEREN 


▼leie Zettnoten bMCfeifHgten aicb mit der 
FreDagsaaf Sa char ow «: 


Sacharow und Alma-Ata zeigen, 
daß eine Ges el ls ch aft, die sich wirk- 
lich verändern will, Unberechenbar- 
keiten riskieren und ertragen muß. 
Die falsche Entscheidung im Fall Ku- 
n^jews hat wahrs cheinlich erst ein- 
mal den ukrainischen Partei chef 
Schtscherbitzkg vor den Sturz geret- 
tet, da man in der UdSSR Angst vor 
weiteren Unberechenbarkeiten hat 
Die Rückkehr Sacharows nach Mos- 
kau ist nun in ihren Folgen für die 
UdSSR nicht mehr zu bremsen. 


union zu tun hat; und sie bestätigen, 
daß Gorbatschow um sein Ansehen 
und seine Darstellung in einer Weise 
bemüht ist, die seine Vorgänger nicht 
hatten. (London) _ 

Die Presse 

Gorbatschow erweist *i yh als Mann 
der Aktion. Die innerhalb weniger 
Stunden aus verschiedensten Teilen 
des Sowjetreiches kommenden Nach- 
richten deuten allerdings dazauf hin, 
daß seine Entscheidungen weniger 
auf Veränderung, eher auf die Kor- 
rektur der schlimmsten Auswüchse 
abzfelen. (Wien) 
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Der Schatten des GULag, der un- 
menschlichen Straflager in Sowjet- 
asien, vor allem aber das B randmal 
der Sacharow-Tragödie belasteten al- 
le Reformansätze. Gorbatschow, der 
erste diplomierte Jurist im Moskauer 
Politbüro seit Lenins Tagen, brauchte 
immerhin fast zwei Jahre, um wenig- 
stens das Los des weltbekannten 
Atomphysikers erleichtern zu kön- 
nen. (Mainz) 

THE TIMES 

Zu samm e ngeno mmen verheißen 
all diese Entwicklungen Wandel ei- 
nen Wandel der zugleich hoffnungs- 
voll und sehr verwirrend isL Sie zei- 
gen, daß die sowjetischen Medien of- 
fener geworden sind; sie belegen ei- 
nige der inneren und internationalen 
Spannungen, mit denen die Sowjet- 


Nur eilt zum Beispiel die Bundesre- 
gierung den Tatsachen weit voraus, 
wenn sie es begrüßt, daßdas Ehepaar 
Sacharow wieder „ein normales Le- 
ben“ in Moskau fahren könne. Sacha- 
row ist die Ketten lös, aber frei ist er 
keineswegs. Man ^gebe sich doch 
nicht der Illusion hin, daß dieser tap- 
fere und unbestechliche Mann das 
Kreuz der Bespitzelung trägt, künftig 
frei und unbehelligt seine Meinung 
äußere könne. 

DEISTER- UND 
WESERZEITUNG 

Sacharow verdankt seine neu ge- 
wonnene Mini-Freiheit . d«m massi- 
ven, nicht nachlassenden Protest je- 
ner westlichen Menscbenrechtsver- 
teidiger, die von unserer Linken mit 
Vorliebe als Friedensstörer an den 

Pranger gestellt werden. (Hameln) 


Der Advent verheißt ein Paradies, 

Gnade ist himml isch, Ideologie ist gnadenlos / Von Georg Huntemann 

gefallene Welt, in der heißt auch nicht „auf Christi Krei 
s c n a rr t letztlich, die Holle aui Konflikte niemals sn «w»1netwprrten .u _ii_.it»-* 


aber kein irdisches 


TT schafft letztlich die Hölle auf 
dieser Wdt. Wo Politik zur Ideolo- 
gie wird, gibt es nicht mehr den 
politischen Gegner, sondern den 
Erzfeind. Der geistige Nährboden 
für den Terrorismus wird dort be- 
reitet, wo Politik zur unfehlbaren 
Heilslehre dogmatisiert wird. Pro- 
testantische Theologie ist an dieser 
Situation nicht unschuldig. 

Der Züricher Sozialpsychologe 
Gerhard Schmidtchen hat unlängst 
in dem Buch „Konfession - eine 
Nebensache?“ daran erinnert, daß 
„die großen politischen Um- 
schwünge in Deutschland fast im- 
mer von den Protestanten eingelei- 
tet und ausgelöst wurden. Der 
Transzendenzverlust der Prote- 
stanten führt zu einer starken Ver- 
gesellschaftung, diese automatisch 
zu einer Hinwendung zu den Par- 
teien, die Gesellschaftliches gestal- 
ten wollen. Die unbebausten Prote- 
gfrgnten suchen Geborgenheit in 
neuen Konsensstrukturen.“ 
Wirklich christlich motiviertes 
Handeln sieht diese Welt als eine 


zwiespältige, gefallene Welt, in der 
Konflikte niemals so gelöst werden 
können, daß ein Paradies dabei 
herauskommt Ein Paradies auf 
dieser Erde gibt es für den christli- 
chen Glauben eben nicht Christli- 
ches Handeln weiß, daß es im poli- 
tischen wie im persönlichen Be- 
reich auch keine „absolute Sicher- 
heit“ gibt 

Wer nach dieser Sicherheit 
lechzt hat die Zuversicht des Glau- 
bens verloren. Sicherheit wiE die 
Ideologie, Zuversicht die christ- 
liche Glaubenswiridichkeit Wer 
verantwortlich harvtelt wird damit 
so oder so schuldig. 

Im November 1942 fragte ein 
Oberleutnant den Theologen Diet- 
rich Bonhoeffer, ob er als Christ 
Hitler erschießen dürfe. Bonhoef- 
fer meinte dazu t Ha 8 er Has Risiko 
selbst ganz allein zu tragen habe. 
Schuldlos könne er so oder so aus 
dieser Enterh m'H u 'ng nicht heraus. 
Er dürfe als Christ aber wissen, daß 
seine Schuld vergebene, eben ge- 
tragene Schuld sei Das ist keine 
unsittliche Leichtfertigkeit Das 


heißt auch nicht „auf Christi Krei- 
de zechen“, als ob alle Taten und 
Untaten mit dem Mantel der Liebe 
zugedeckt würden. Aber wer einen 
Konflikt in der Verantwortung vor 
dem Gebot Gottes wi rklich durch- 
kämpft, der darf die Zuversicht ha- 
ben, daß der gerechte Gott auch ein 
gnädiger Gott ist 

Denn das ist die Wirklichkeit: 
Wir können gewichtige Entschei- 
dungen nicht ausrechnen. Je ernst 
harter eine Entscheidung durchlitr 
ten wird, um so mehr weiß man 
daß es da keine Sicherheit, sondern 
nur Zuversicht geben kann - gera- 
de wenn man nach bestem Wissen 
und Gewissen entschieden hat 
Gott, diese Welt und unser Leben 
sind nicht berechenbar. 

Bonhoeffer schrieb während des 
Krieges in seiner nur als Fragment 
erhaltenen Ethik, daß derjenige, 
der sich der Verantwortung der 
Schuld entziehen wolle, sich aus 
der letzten Wirklichkeit menschli- 
chen Daseins löse: „Er stellt seine 
persönliche Unschuld über die 
Verantwortung für die Menschen.“ 


Nicht nur der christliche Politi- 
ker, sondern auch der „einfache“ 
Christ in seinem Alltagsleben weiß, 
daß er in der Verantwortung als 
sündiger Mensch in einer zwiespäl- 
tigen Welt immer nur im Ver- 
trauen, im Wagnis und in der Ge- 
wißheit um die Vergebung handeln 
kann. Darum können christlich 
motivierte Politiker auch im politi- 
schen Gegner letztlich doch noch 
den Partner sehen. 

Ein Politiker, der aus christli- 
chem Geist handelt kann so etwas 
wie Gnade in das Geschäft der Po- 
litik bringen. Als nach dem Siege 
Preußens über Österreich bei Kö- 
niggrätz im Jahre 1866 der Wunsch 
obvraltete, man möge Österreich 
strafen, erwiderte der lutherische 
Christenmensch Otto von Bis- 
marck, Strafe sei eine Sache Got- 
tes, aber nicht des Politikers. 

Ideologisch motivierte Politik«, 
dieses Jahrhunderts haben durch 
mre politischen Diktate und Dikta- 
turen gnadenlos in diese Wdt hin- 
emgemrkt, weüsie die christliche 
Tradition von Sunde, Schuld und 


Gnade verneinten, weil sie nicht in 
der Offenbarung Gottes, sondern in 
mrer eigenen Offenbarung den 
Maßstab allen Handelns und das 
Heil der Wdt sahen. 

. Be** innenpolitischen' Situation 
ra unserem Lande droht eine Ver- 
grarag durch neue politische 
«fuslehren, in denen übrigens die 
alten politischen Ideologien un- 
.verkambar weiterieböv Dis radi- 
für das radikale grün- 
^rahlende Paradies verhdßt-gnä. 
denlose Zeit Spannungen komrtsi 
dam schließlich nur noch uöver- 
sohnheh, ktzüich sogar nur noch 
mrt Gewalt ausgetragen weiden. 
Dte Kirchen sollten heute klar- 

machen, daß der Mensd) infamem 

politischen Randdri--:uehf'''öhDe 

vertrat um ■ TO i , *• 


. — » »oqiijo uuu vergeounK, 

also ohne Gnade leben kann;. Auf 
diese Weise konnte das Ücht der 
Lmade auf unseren Meinungs- 

fallen, könnte unsere Sra- 
desremiKHii. ^ 


*■ M 



Professor Georg Huntemühib Ist 
Pfarrer zu St. Martin! in Srerarä 
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In der Steppe regt sich 
Unmut gegen die Russen 



Moskau ist nicht die 
Sowjetunion. In diesen Tagen 
bekommt der Kreml za sparen, 
daß eine Zentralgewalt in 
einem Vielvölkerstaat mit 
Risiken lebt Unmhen nach 
einem erzwungenen Wechsel an 
der Parteispitze in der Republik 
Kasachstan haben Widerstand 
gegen eine Russtfizierfmg 
offenbart 

Von R.-M. BOKNGÄSSER 

k ie stündlichen Nachrichten in 
Moskau verkünden an 
'diesem vierten Adventssonn- 
tag stereotyp, daß das Politbüromit- 
glied Michail Solomentzew, der seit 
vergangenen Freitag in Alma Ata 
weih, sich gemeinsam mit dem neuer- 
nannten Parteisekretär, dem Russen 
Gennadij Kolbin, mit ansässigen Par- 
teifunktionären getroffen labe. Gr 
besuche-Großbetriebe und habe auch 
die Universität von Alma Ata besich- 
tigt Für die normale Sowjet-Bevölke- 
rung klingt es wie ein Routinebesuch 
in der Provinz. 

Nichts, gar nichts verrät die Bri- 
sanz der Anwesenheit dieses Z IC-Mit- 
gliedes just zu dieser Zeit im fernen 
Kasachstan. Solomentzew ist «Spe- 
zialist“ für Parteikontrolle. Gr wurde 
als . Nothelfer und Beschwichtiger 
nach Alma Ata gesandt 2hm obliegt 
es, für Ruhe zu sorgen. Er kennt diese 
Region, war lange Jahre in Karagan- 
da. später in Alma Ata in der Parteiar- 
beit tätig. 

Seit Donnerstag schwelen schwere 
Unruhen in dieser Region. Sie wur- 
den ausgelöst durch die Absetzung 
des 74jährigen Parteichefs Dinmu- 
chamed Kungjew. Dieser wurde, wie 
Tass erklärte, auf dem ZK-Plenum 
der Partei von Kasachstan in Alma 
Ata «im Zusammenhang mit seiner 
Pensionierung“ von seiner Funktion 
als Erster Sekretär der Republik ent- 
bunden. Daß es sich ungeachtet des 
Alters von Kunajew um eine Abset- 
zung handelte, wurde dadurch signa- 
lisiert, daß die Pensionierung nicht, 
wie bei einem ehrenvollen Abgang, 
mit «Gesundheitsrücksichten“ be- 
gründet wurde. 

ln Alma Ata, der Hauptstadt Ka- 
sachstans, kam es daraufhin zu Aus- 
schreitungen von durch «nationali- 
stische Elemente“ angefeuerten 
Schülern und Studenten, denen sich 
auch junge Arbeiter angeschlossen 
hätten. Nach Angaben der «Kasach- 
stanskaja Prawda“ haben die Unru- 
hen Tote und Verletzte gefordert. Die 
Lage sei derzeit wieder ruhig, aber 
gespannt 

Während der stellvertretende Au- 
ßenminister Wladimir Petrowski in 
Moskau am Wochenende ausländi- 
schen Korrespondenten beruhigend 
erklärte, die Lage in Alma Ata «habe 
sich normalisiert“ , einige Hundert Ju- 
gendliche hatten demonstriert, „weil 
sic die Bedeutung der Entscheidun- 
gen des Plenums nicht gleich verstan- 
den haben", berichteten Reisende, 
daß die Situation unvermindert bri- 
sant sei. „Man befindet sich wie auf 
einem Pulverfaß." Die Lage gleiche 
jetzt der im Baltikum. 

Hier in Kasachstan, der Sowjetre- 
publik, die 1936 gegründet wurde, in 
diesem von Steppen und Wüsten ge- 
prägten Riescnterritorium zwischen 
westsibirischem Tiefland im Norden 
und Mittelasien im Süden, zwischen 
Wolga-Delta und Kaspischem Meer 
im Westen sowie den Borgen des Al- 
tai lebt eine anpackende Völkerfami- 
lie aus Asiaten, Russen, Tataren. 


Deutschen und Ukrainern, insgesamt 
knapp 16 Millionen Menschen. 

flach, trocken und nur spärlich be- 
wachsen zieht sich die Steppe von 
Europa bis in den fernen Osten. Stän- 
dig weht ein Wind über das Land. 
Jahrtausendelang war er der Feind 
des kasachischen Bauern, er blies 
über die Steppengräser, verwehte 
den Samen, machte das Land un- 
fruchtbar. Zur Ökologischen Kata- 
strophe kam es, als der vitale und 
sprunghafte Nikita Chruschtschow in 
den fünfziger Jahren Kasachstan zum 
Brotbeutel des Sowjetreiches ma- 
chen wollte. Er rief seine „Neuland- 
kampagne“ aus. Hunderttausende be- 
gannen zu roden, schufen Millionen 
Hektar landwirtschaftliche Nutzflä- 
che, legten Kolchosen an, bauten 
Straßen und errichteten Städte. 

Doch der Wind trieb das Neuland 
wie eine Staubfahne über die Ebene 
Eine selbstverschuldete „Erosion" 
war die Folge. Viele Jahre später. 
Chruschtschow war längst gestürzt, 
konnte sich Breschnew hier profilie- 
ren. Für ihn wurde die Bewährung in 
der kasachischen Steppe zum 
Sprungbrett für die Rückkehr ins 
Bitachtzentrum des KremL Er ließ 


wurde dann unter Gorbatschows Re- 
giment vorgehalten, daß er Funktio- 
näre „aufgrund persönlicher Erge- 
benheit, verwandtschaftlicher und 
Landsmannschaftlicher Beziehun- 
gen“ befördert habe. Zum „Kronzeu- 
gen“ wurde Ministerpräsident Na- 
sarbjew ernannt, der Öffentlich erklä- 
ren mußte, die kasachische Parteifüh- 
rung habe durchaus vom „unwürdi- 
gen Verhalten und der mangelhaften 
Arbeit“ vieler leitender Funktionäre 
in der Republik gewußt. Diese hätten 
schließlich nur abgesetzt werden 
können, weil „von oben“, das heißt 
aus Moskau, darauf bestanden wor- 
den sei 

Außer den schon abgesetzten 
Funktionären wurden auf dem Par- 
teitag im Februar namentlich wegen 
Untätigkeit der Präsident der Akade- 
mie der Wissenschaften Kasachstans, 
Askar Kunajew, und wegen des Zu- 
schanzens von Wohnungen an Be- 
kannte der Planchef Muchamed Ra- 
chimow angegriffen. Ernste Fehlgrif- 
fe wurden auch dem kasachischen 
Verlagswesen an gekreidet. Hier seien 
Autoren verlegt worden, die allzu 
gern in die „Tiefe der Jahrhunderte“ 



Wechsel an der Paitelsprfze in Kasachstan: Von Diamucbamed Kunajew, 
einem Kasachen (links), zu Gennadij Kolbin, einem Russen fotoS: dpa/ap 


durch Ingenieure neue Maschinen 
entwickeln, die pflügen, schneiden 
und bewässern, um dem Wind den 
Zugriff zu erwehren. Trotz allem ist 
Kasachstan eine Kornkammer mit Ri- 
siken geblieben. Ausgleichskäufe aus 
den USA und Kanada mußten Miß- 
ernten wettmachen. Dieses Jahr hat 
jedoch eine gute Ernte gebracht. 

Was mag die Kreml-Mächtigen be- 
wogen haben, die dortige politische 
Situation so falsch einzuschätzen, 
daß sie Kunajew ablösten und einen 
Russen einsetzten? 

Die Absetzung des Parteichefs Ku- 
najew zeichnete sich bereits im Fe- 
bruar ab, nachdem Michail Gorba- 
tschow systematisch die Ämter von 
einstigen Breschnew-Anhängern rei- 
nigte und seine Getreuen in den Sat- 
tel hob. Damals wurde Kunajew be- 
reits im zentralen KP-Organ ,.Pra- 
wda“ einer persönlichen Kritik unter- 
zogen- Damals wurden auch 500 lei- 
tende Funktionäre aus Kasachstan 
aus „negativen Gründen wie Korrup- 
tion und Unterschlagung“ aus ihren 
Ämtern entfernt Doch dies sei nur 
ein Anfang, schrieb die „Prawda“. 

Kunajew, der treue Kasache, den 
Breschnew zärtlich „Dimasch“ nann- 
te, hatte es seinerzeit als einziger 
Asiate geschafft, einen Sitz in der 
Moskauer Zentrale zu erhalten: ihm 


des Volkes der Kasachen zuriickgin- 
gen. 

Spätestens bei diesem letzten Vor- 
wurf hätten die Kreml-Verantwortli- 
chen wissen müssen, daß es trotz aller 
Rhetorik von der Völkerfreundschaft 
höchstens zur „Annäherung“, nicht 
aber zur „Verschmelzung“ hier in Ka- 
sachstan gekommen ist und daß das 
Einsetzen eines Russen an oberster 
Stelle nicht ohne Folgen bleiben 
konnte. 

Anzeichen für wachsendes Selbst- 
bewußtsein nichtrussischer Völker 
erlebt man überall im Sowjetreich. 
Außenminister Schewardnadse muß- 
te in seiner Heimat Georgien erfah- 
ren, daß sein berüchtigter Ausspruch 
„Für uns Georgier geht die Sonne 
nicht im Osten auf, sondern im Nor- 
den. in Rußland“ nicht ohne Folgen 
blieb. Nicht jedermann wollte dieser 
Astronomie folgen. Schwere Ausein- 
andersetzungen brachen aus. 

Zwar sorgen im Obersten Sowjet 
bunte Trachten aus den Provinzen für 
optischen Naöonalitäten-Propora. 
Doch die Russen hatten dort wo ent- 
schieden wird, stets das Sagen, auch 
wenn sie mitunter nur an die zweite 
Stelle gesetzt wurden. Aber sie verlie- 
ren an Boden, die anderen Völker 
werden aufmüpfiger. Kasachstan ist 
dafür ein neues Lehrbeispiel 



Bei den schweren Zusammenstößen wurde eine afte Dame von einen Stein getroffen; Polizisten geleiteten sie in Sicherheit 

FOTOS: DPA/AP (2) 

Im Chor drohen sie Morde an 


Es sollte eine Demonstration 
gegen den Abriß städtischer 
Häuser in Hamburg sein. Am 
Ende gab es 93 verletzte 
Polizeibeamte, die 
Demonstranten meldeten 31 
Verletzte. Eine Demonstration, 
in der Militante in 
Sprechchören Mord und 
Attentat ankündigten. 

Von UWE BAHNSEN 

I m fahlen Neonlicht des Konfe- 
renzraums 318 im Hamburger Po- 
lizeipräsidium zog der beharrlich 
aus seinem Amt strebende Innense- 
nator Alfons Pawelczyk am Samstag 
abend, als wieder Ruhe herrschte in 
der Stadt eine Erfolgsbilanz dieses 
20. Dezember, des letzten verkaufs- 
offenen Samstags vor dem F&st, für 
den die GAL- Abgeordnete Ulla Jelp- 
ke eine Demonstration gegen den ge- 
planten Abriß städtischer Hauser an 
der Hafenstraße angemeldet hatte: 
Die befürchtete Schneise der Gewalt 
durch die überfüllte City habe es 
nicht gegeben, sagte der Senator, das 
auf „Deeskalation“ angelegte Ein- 
satzkonzept der Polizei habe sich be- 
währt. 

Der Senat die Polizeifuhrung und 
die Geschäftswelt in der Innenstadt 
hatten diesem Tag mit ganz besonde- 
ren Beklemmungen entgegengese- 
hen: 700 000 friedliche Passanten, die 
ihre Weihnachtseinkäufe tätigen 
wollten, 10 000 Demonstranten mit ei- 
nem „harten Kern“ von 1000 poten- 
tiellen Gewalttätern, das heldische 
und nervöse P.uidum dieser Woche 
vor Weihnachten - konnte das gutge- 
hen? 

Die Sorge vor einem neuen 7. Ok- 
tober, als Chaoten tatsächlich eine 
„Schneise der Gewalt“ schlagen 
konnten, auch die drei Wochen später 
getroffene Feststellung des Hambur- 
ger Verwaltungsgerichts über die 
Rechtswidrigkeit des „Hamburger 
Kessels“ auf dem Heiligengeistfeld, 
dazu die offenen Bestrebungen des 
linken SPD-Flügels gegen eine Räu- 
mung der Hafenstraßen-Häuser - das 
alles versuchten Pawelczyk und sein 
Staatsrat Werner Hackmann zu einem 
polizeilichen Einsatzkonzept zusam- 
menzufügen. Die Devise war Zu- 
rückhaltung. wo immer das möglich 
ist, „einschließende Begleitung" von 
Gewalttätern, „wenn der erste Stein 
fliegt", wie Polizeipräsident Dieter 
Heering das formuliert hatte, im übri- 
gen starke Polizeipräsenz, „damit das 
Gewaltpotential nicht aus dem Ruder 
läuft“. Zwei Auflagen der Polizei be- 


stätigte das Verwaltungsgericht im 
Eilverfehren: keine Demonstration 
durch die Mönckebergstraße im Her- 
zen der City, keine Abschlußkundge- 
bung unmittelbar vor den Häusern an 
der Hafenstraße, um die es ging. 

So war die Lage, als die Demon- 
stration mit einer Kundgebung auf 
dem Karl-Legien-Platz vor dem Ge- 
werkschaftshaus begann und ein Pa- 
stor Christian Arndt von der Frie- 
denskirche in Altona erkannte, ein 
„so breites Bündnis“ für die Häfen- 
straße trotz der „Hetzkampagne“ sei 
„ein großer Erfolg". Der Senat dürfe 
die Hä user nicht abreißen, die Be- 
wohner nicht „vertreiben“, notwen- 
dig seien hingeg en „Freiräume für 
eine Gegeakuftur“ in der Hanses tadt 

Dann setzten sich die 5000 Demon- 
stranten in Bewegung. Mit bestürzten 
Mienen betrachteten die Besucher 
der Innenstadt diesen lärmenden 
Lindwurm, der da durch die Straßen 
der Stadt zog: Hinter pinem Straßen- 
breiten roten Transparent Vertreter 
von rund zwei Dutzend Gruppen und 
Initiativen, darunter .lun gg/wrialisten, 
DKP-Genossen, GAL- Anhänger, 

auch 15 Mütter von Bewohnern der 
Hafenstraßen-Häuser, dann ein Last- 
wagen, gemietet von der Firma Jo- 
terRent“ und mit Lautsprechern be* 




Pofit-Striptease: Die blanke Kehrseite präsentier- 
te dieser D emons tr a nt den Polizisten 


stückt auf dem Vermummte herum- 
tumfen, während abwechselnd Rock- 
musik und aufputschende Parolen 
den dann folgenden Block der ^Mili- 
tanten“ - rund 1000 von der Polizei- 
führung schon Tage vorher angekün- 
digte potentielle Gewalttäter - in 
Stimmung hielten. 

Auf dem eleganten Jungfemstieg, 
vor dessen Bankfilialen Polizeitrupps 
standen, hörten die Geschäftsinhaber 
und ihre Mitarbeiter kopfschüttelnd 
die Botschaft der Demonstranten an 
die „lieben Hamburger“ , „frei und 
selbstbestimmt“ solle „das Leben in 
der Hafenstraße sein“. Die Polizei 
hielt sich zunächst befehlsgemäß zu- 
rück, obwohl die Beamten schon vor- 
her mit fhrb beuteln und Knall- 
körpern attackiert worden waren, von 
Beschimpfungen und Beleidigungen 
ganz abgesehen. Das seit geraumer 
Zeit von den Sicherheitsbehörden 
der Hansestadt in der Hafenstraße ge- 
ortete RAF-Umfeld gab sich unge- 
niert per Lautsprecher zu erkennen: 
„Kommt Zeit, kommt Rat, kommt At- 
tentat!“ Und an die Adresse des In- 
nensenators: „Alfons Pawelczyk, aus 
der Traum, auch du liegst bald im 
Kofferraum!" Es war nicht die erste 
Drohung dieser Art. Immer wieder 
skandierten die Demonstranten ihren 
Schlachtruf „Feuer 
und Flamme für die- 
sen Staat“. 


Die ersten Tät- 
lichkeiten ereigne- 
ten sich am Gänse- 
markt, wo plötzlich 
die Scheiben zweier 
'RanHTlialpn klirr- 
ten. Kanonenschlä- 
ge explodierten 
nicht nur inmitten 
der Polizeibeamten, 
sondern auch unter 
Passanten, darunter 
Mütter mit kleinen 
Kindern. Der Ein- 
satzleiter der Polizei 
forderte die GAL- 
Abgeordnete Jelpke 
auf, sich an die Ab- 
sprachen zu halten 
und für einen fried- 
lichen V erlauf der 
Demonstration zu 
sorgen. Die Abge- 
ordnete sagte das 
zu, doch zu diesem 
Zeitpunkt war ihr 
die Demonstration 
längst aus der Hand 
geglitten. Auf dem 
Weg zum Sieveking- 


platz, dem Gerichtszentrum der Han- 
sestadt, kam der Zug ins Stocken. 
Geplant war eine Zwischenkundge- 
bung, die jedoch innerhalb von Minu- 
ten zur massiven Konfrontation mit 
der Polizei eskalierte. 

Pawelczyk in seiner Bilanz vom 
Samstag abend: „Angesichts der vom 
gewalttätigen Bereich des Aufzuges 
begangenen Straftaten ordnete die 
Polizeifuhrung die einschließende 
Begleitung des Gewaltpotentials an. 
Die dafür bereitgestellten Kräfte wur- 
den sofort aus dem militanten Block 
heraus durch Leuchtkugeln, Stein- 
würfe und Tränengas angegriffen. 
Zum Teil wurden die Straftäter über 
ihren Lautsprecherwagen mit Wurf- 
geschossen versorgt Von diesem 
Fahrzeug aus wurde auch mit 
Leuchtkugeln auf Polizeibeamte ge- 
schossen.“ Ein Polizeitrupp versuch- 
te vergeblich, diesen Wagen zu stür- 
men. 

In diesen Minuten begann, was 
schnell zu einer Straßenschlacht wur- 
de: Wahrend die Polizeibeamten hin- 
ter ihren Schutzschilden mit Schlag- 
stöcken den „harten Kern“ des Zuges 
einzukesseln versuchten, flogen aus 
der Menge Steine auf die Beamten. 
Sie wurden mit Knüppeln angegrif- 
fen und mit Z willen beschossen. Die 
ersten Verletzten mußten notärztlich 
versorgt werden - darunter ein Be- 
reitschaftspolizist, der von einem 
S tein am Kopf getroffen worden war 
und von seinen Kollegen mit äußer- 
ster Härte vor den Gewalttätern ge- 
schützt werden mußte, obwohl er, für 
jeden erkennbar, schwerverletzt war. 

Erneut bemühte sich der Einsatz- 
leiter der Polizei um einen Kontakt 
mit der GAL- Abgeordneten Jelpke, 
während der Zug unter ständigen 
Rangeleien zwischen Demonstranten 
und Polizisten zum neuen Pferde- 
markt zog, wo eine weitere Zwi- 
schenkundgebung stattfinden sollte. 
Dort wurden die Beamten mit Pfla- 
stersteinen, aus den Gehwegen her- 
ausgerissenen Platten und Latten an- 
gegriffen und mit einer Mischung aus 
Tränengas und Frostschutzmitteln at- 
tackiert, während Vermummte Ver- 
kehrsampeln demolierten und Schei- 
ben einschlugen. 

Der Innensenator sprach am Sams- 
tag abend „mit allem Vorbehalt“ von 
14 verletzten Beamten. Tatsächlich 
sind es 93, davon 43 aus Bremen. Ei- 
ner liegt schwer verletzt im Kranken- 
haus. Elf Beamte sind vorerst dienst- 
unfähig. Die GAL gab die Zahl der 
verletzten Demonstranten mit 31 Per- 
sonen an, davon seien 16 am Kopf 
verwundet worden. 



Kaufen Sie jetzt über uns Edelmetalle 
in der Schweiz - mehrwertsteuerfrei. 


Jeder weiß, daß zu einer ausgewogenen 
Vermögensanlage auch Edelmetalle gehören. 

Deshalb ist unser neues Angebot jetzt 
besonders interessant: Wir vermitteln Ihnen 
mehrwertsteuerfrei Gold, Silber, Platin 
und Palladium auf einem Edelmetall-Konto 
bei der Deutschen Bank (Schweiz) AG. 

Diese Anlagen sind auch von der Schweizer 
Warenumsatzsteuer befreit. 

Es gibt verschiedene Möglichkeiten: 

• Sie legen einen festen Betrag an. 

• Sie erwerben eine bestimmte Menge 
Edelmetall. 


• Sie legen mit einem Dauerauftrag monat- 
lich einen festen Betrag an - das ist 
schon ab 250 DM möglich. Wählen Sie 
zwischen Gold, Silber und Platin. 

Bei Gold vermitteln wir Ihnen dort auch 
gern ein Depot - dabei fallen ebenfalls keine 
Umsatzsteuern an. 

Unser Kundenberater berät Sie persönlich 
und umfassend und vor allem: Er erledigt 
alle Formalitäten für Sie - auch wenn Sie 
noch nicht Kunde bei uns sind. 

Diese Anlage vermittelt Ihnen gern jede 
Geschäftsstelle unserer Bank. 

Fra gen Sie die Deutsche Bank. 


Deutsche Bank 




4 


POLITIK 


DIE 7ITTT — Mnntag. 22. Dezember 1986 


FDP will auch über die 
Lufthansa verhandeln 

Strauß hat Privatisierung des Unternehmens erneut abgelehnt 


DIETHART GOOS. Bonn 

Die jüngste Ablehnung aller Priva- 
tisierungsüberlegungen für Bundes- 
unternehmen wie Lufthansa, Bun- 
desbahn und Bundespost durch den 
bayerischen Ministerpräsidenten 
Franz Josef Strauß hat in der FDP- 
Führung Verärgerung hervorgerufen. 

Nachdem ihr Vorhaben in dieser 
Legislaturperiode vor allem am Wi- 
derstand der CSU gescheitert ist, be- 
kräftigten die Liberalen ihre Absicht, 
das Thema Privatisierung neben der 
Steuerreform zum Kernpunkt wirt- 
schafte- und finanzpolitischer The- 
men bei den Koalitionsverhandlun- 
gen mit der CDU/CSU nach einer 
siegreichen Bundestagswahl zu ma- 
chen. 

Strauß hatte sich am Wochenende 
bei der Verabschiedung von Bruno 
Merk als geschäftsfiihrenden Präsi- 
denten des Bayerischen Sparkassen- 
und Giroverbandes gegen „Privatisie- 
rungskampagnen“ gewandt und - of- 
fenbar an die Adresse der FDP ge- 
richtet - erklärt, hier würden Apfel 
mit Birnen verglichen. Unter Anspie- 
lung auf VW sagte der CSU-CheC 
wohl könne man beispielsweise ein 
Automobilwerk bedenkenlos privati- 
sieren. doch ein Staatsuntemebmen 
wie die Deutsche Lufthansa habe 
auch nationale Aufgaben zu erfüllen, 
die nicht ausschließlich gewinnorie- 
tierten Aktionärsinteressen, vor al- 
lem nicht dem Einfluß ausländischer 
Kapitalinteressen preisgegeben wer- 
den dürften. „Daseinsfiirsorge, flä- 
chendeckende Bedienung und lan- 
desweite Versorgung sind staatspoli- 


tische Ziele, aber meist keine einträg- 
lichen Pfründe - , sagte Strauß. 

In einem vertraulichen Schreiben 
an den haushaltspolitischen Sprecher 
der FDP -Bundestagsfraktion, Wolf- 
gang Weng, dessen Inhalt jetzt be- 
kannt wurde, hat Strauß, der Auf- 
sichtsratsmitglied der Lufthansa ist, 
seine massiven Vorhalte gegen die 
Privatisierung des Unternehmens 
noch mit zusätzlichen gewichtigen 
Argumenten untermauert: „Die flot- 
te der T.ijfthflnsa ist von erheblicher 
verteidigungspolitischer Bedeutung. 
Eine volle Division (etwa 10 000 
Mann) kann mit persönlicher Ausrü- 
stung in einem Zuge von ihr verlegt 
werden.“ 

Scharf wandte sich gegen diese Be- 
gründung der mittelstandspolitische 
Sprecher der FDP-Bundestagsfirak- 
tion, Josef Grünbeck. „Dies ist eine 
absurde AufEasssung, das Lufthansa- 
personal wird sich bei Herrn Strauß 
bedanken. Er verweigert unter völlig 
falschen Argumenten die Privatisie- 
rung. Ich bin geschockt und fordere 
als Mittelständler meine Parteifüh- 
rung auf, bei den nächsten Koaliti- 
onsverhandlungen in Sachen Luft- 
hansa-Privatisierung nicht locker zu 
lassen.“ 

Grünbeck verwies im Gespräch 
mit der WELT darauf, seine Partei 
verfolge bei den Privatisierungsbe- 
strebungen nicht das Ziel, die Luft- 
hansa ganz aus staatlicher Obhut zu 
entlassen. „Wir wollen den Anteil der 
öffentlichen Hand ja nicht auf Null i 
reduzieren, sondern von 75 auf 51 
Prozent“ 


SPD mahnt 
zur Eile im 
U-Boot-Ausschuß 

dpa, Bonn 

Die SPD will die unterbrochene 
Arbeit des Bundestags-Ausschusses 
zur Untersuchung der U-Boot-AüEre 
wieder in Gang bringen. Der Aus- 
schußvorsitzende Penner (SPD) will 
den Bundeswirtschafts-, den Finanz. 
und den Außenminister sowie den 
Präsidenten der Oberfinanzdirektion 
(OFD) Kiel ZU einpm Tnfn rmfltiflnsgfr- 
sprach bitten und teilte mit, er stehe 
in der Weihnachtswoche zur Verfü- 
gung. Am vergangenen Donnerstag 
war die erste Sitzung ^es Ausschus- 
ses nach einem Geschäftsordnungs- 
antrag der CDU/CSU abgebrochen 
worden. Über Beweisbeschlüsse will 
die Koalition erst am 7. Januar bera- 
ten. SPD und Grüne sprachen von 
Verschleppungstaktik. Sie batten 
noch vor Weihnachten Zeugen ver- 
nehmen wollen. 

Für seine Untersuchung will der 
Ausschuß Akten der von Penner an- 
gesprochenen Ministerien und der 
Oberftoanzdirektion heranziehen. 
Penner kritisierte, durch die erzwun- 
gene Verta g un g sei dies unmöglich 
g e m ac h t worden. Er erinnerte an den 
Untersuchungsausschuß zu den Kra- 
wallen in Bremen nach der öffentli- 
chen Vereidigung von Bundeswehr- 
soldaten im Jahr 1980. Die damalige 
SPD-FDP-Regi erring habe, wie die 
heutige Koalition, kein Interesse an 
der Untersuchung gehabt, jedoch 
dem „selbstverständlichen Begehren | 
der Minderheit nachgegeben“. Der 
Obmann der CDU/CSU-Bundestags- 
fraktkm im Ausschuß, Bohl, rief Pen- 
ner gegenüber der „Welt am Sonn- 
tag 4 * zur Mäßigung auf. 


Tag der Genugtuung ßr den Markt-Grafen 


D1ETHART GOOS, Bonn 

Manche Spitzen gremien aus Poli- 
tik und Wirtschaft hätten am letzten 
Samstag in der Godesberger Redou- 
te Sitzungen abhalten können: 
FDP-Präsidium und Bundestags- 
fraktion hatten zum Geburtstags- 
empfang für Otto Graf Lambsdorff 
gebeten. Trotz des vorweihnachtli- 
chen Termins kamen sie fast voll- 
ständig, die Präsidenten, Vorstands- 
vorsitzenden, Aufsichtsräte, Politi- 
ker von der höchsten Bundesebene 
bis hin in die Landes- und Kommu- 
nalpolitik. Sie alle wollten dem 
„Markt-Grafen“ zu seinem 60. Ge- 
burtstag gratulieren. 

Für Graf Lambsdorff war es ein 
Tag innerer und äußerer Genugtu- 
ung. Hätte es noch eines Beweises 
bedurft, daß der prominente Libera- 
le nach Jahren der Verdächtigungen 
und Anfeindungen im Zusammen- 
hang mit Anklageerhebung und 
Flick-Spendenprozeß nun das tiefe 


Tal durchschritten hat und wieder in 
das Zentrum der politischen Macht- 
gestaltung und -ausübung zurück- 
gekehrt ist - im blau-gelb dekorier- 
ten Festsaal des klassizistischen 
Kur- und Ballhauses wurde dieses 
Faktum auch dem letzten Zweifler 
bewußt FDP-Chef Martin Bange- 
mann, das Große Bundesverdienst- 
kreuz mit Stern am Revers („An ei- 
nem Täg wie diesem trage ich das 
bewußt“) sprach in seiner Laudatio 
aus, was sicher die meisten der weit 
über tausend Gäste dachten: „Der 
Graf verkörpert schlechthin die 
Marktwirtschaft und damit ein so 
wichtiges Stück unserer Freiheit 

Lambsdorff sagt nicht daß Markt 
und Wettbewerb alles regeln und al- 
les können. Aber er wird niemals 
aufhören, Sir seine Überzeugung zu 
streiten, daß politische, daß demo- 
kratische Freiheit ohne immer grö- 
ßere marktwirtschaftliche Freiheit 
nicht gedeihen kann.“ Und dann ein 


mit Beifall bedachter Zusatz, der 
nicht im Manuskript stand: „An 
Selbstbewußtsein hat es ihm nie ge- 
mangelt“ Ebenso witzig wie ge- 
schliffen überbrachte Norbert Blüm 
die Glückwünsche des Kanzlers. 
Seine Rede dürfe zwar nicht als er- 
ste Leihstimme der CDU an die FDP 
verstanden werden, es sei vielmehr 
der Gruß von Martwirtschaftler zu 
Marktwirtschaftler verschiedener 
Variationen. „Ich habe gerne mit ih- 
nen zusammengearbeitet“ , versi- 
cherte der Arbeitsminister seinem 
ehemaligen Kollegen Wirtschaftsmi- 
nister. 

Fast ging Btöms Ergänzung im 
tosenden Beifall unter „Ich werde 
gerne mit Ihnen wieder Zusammen- 
arbeiten.“ Der sonst so kühl wirken- 
de Graf dankte bewegt Und es wäre 
nicht Otto Graf Lambsdorff, wenn 
diese Hinzufügung gefehlt hätte: 
„Ich habe die Lobesworte gerne ge- 
hört“ 


Der erneute Versuch, mit einer 
Ostdenkschrift Politik zu machen 

Koordinierte Vorstöße / Das EKD-Kirchenamt in Hannover geht auf Distanz 


MICHAEL JACH, Hannover 

Mit der „Friedensbewegung“ eng 
verbundene Kräfte innerhalb der 
Evangelischen Kirche in Deutsch- 
land (EKD) drängen auf eine „neue 
Ostdenkschrift“ der EKD an die 
Adresse der „Völker der Sowjetuni- 
on“. Leitmotiv ist ein erneutes Be- 
kenntnis deutscher Schuld am Zwei- 
ten Weltkrieg: diese sei „unermeß- 
lich" insbesondere gegenüber der So- 
wjetunion und der „Erfahrung^ 
grund“ für deren hochgerüstetes „SL- 
oherbeitebedürfnis“. 

Die verlangte „Geste der Versöh- 
nung“ wird zugespitzt auf den politi- 
schen Zweck pinpT „Sicherheitspart- 
nerschaft“. damit die Kirche nicht 
mitschuldig werde an einem Krieg 
zwischen Ost und West. 

Wortkarge Reaktion 

Das FTTCD - K'inphpnjm t in Hannover 
zeigt bemühte Distanz zu den aufein- 
ander abgestimmten Vorstößen, die 
zeitlich auf das 40-Jahr-Gedenken an 
das Kriegsende zurückgehen, urhebe- 
risch auf linksprotestantische Kreise 
wie „Aktion Sühnezeichen/Friedens- 
dienste“ oder „Arbeitsgemeinschaf- 
ten Solidarische Kirche Westfalen 
und Lippe“. 

Absichtsvoll zitiert wird „die mu- 
tige und befreiende Klarheit“ der Re- 
de von Bundespräsident Richar d von 
Weizsäcker zum 8. Mai 1985. EKD- 
Oberkirchenrat und Pressesprecher 
Rolf Koppe betont, weder von der 
Synode noch vom Rat der EKD liege 
ein Beschluß über eine „zweite Ost- 
denkschrift“ vor. Das Kommunique 
der jüngsten Ratssitzung vom 12J13. 
Dezember spricht von dem Vorsatz, 
öffentliche Stellungnahmen „auf we- 
niges zu konzentrieren“; das schließe 
ein. auch ausdrücklichen „Bitten von 
Synoden ^einzelner Mitgliedskir- 
chen . . . nicht zu entsprechen“. 

Der Satz steht so wird bestätigt in 
Bezug zu Landes kirchlichen Synodal- 
beschlüssen im Sinne der an visierten 

Union erwägt 
Verfässungsklage 

dpa, Frankfurt 
Die CDU/CSU-Bundestagsfraktion 
erwägt eine Klage gegen die nord- 
rhein-westfalische Medienpolitik 
beim Bundesverfassungsgericht 
Nach den Worten des medienpoliti- 
schen Sprechers der Fraktion, Wei- 
ricb, ist das im NRW-Landtag verab- 
schiedete Landesmediengesetz „of- 
fenkundig mit der Verfassung nicht 
zu vereinbaren“. Die im Gesetz vorge- 
sehene Trennung zwischen Geldge- 
bern (Verlegern) und Programmge- 
staltem (Redaktion) nannte Weirich 
eine „versteckte Zensur. 


Denkschrift Erstmals verlangte 
West falen vor gut einem Jahr, die 
EKD müsse die Thematik „vorrangig 
bearbeiten“; die r heinis ch«» Kirche 
schloß sich an. 

Vor vier Wochen kündigte die 
West-Berliner Synode 7nm Frühjahr 
1987 eine „erste Vorlage“ an. Kurz 
zuvor hatte die EKD-Synode sich all- 
gemein für »Brücken der Verständi- 
gung“ ausgesprochen. Kaum zufällig 
ist dies wörtlich der Titel eines jüngst 
erschienenen Taschenbuches (Reihe 
GTB-Siebenstem), das die Vorstel- 
lungen der Denkschrift-Verfechter 
dokumentiert Das Autoren verzei ch- 
nis reicht von den „Sühnezrichen“- 
Vertretern Pfarrer Volkmar Deile 
(Berlin) und Andreas Zumach (Bonn) 
über die Grünen- Abgeordnete und 
Pastorin Antje Vollmer (Bethel) zu 
den Heidelberger Sozialethik-Profes- 
soren Heinz-Eduard Tödt und Wolf- 
gang Huber, Präsident des Düssel- 
dorfer Kirchentages 1985. 

Für den „Traditions “-Bezug zur bis 
heute umstrittenen EKD-Ostdenk- 
schri ft von 1965 stehen der damalige 
EKD-Ratsvorsitzende und Berliner 
Altbischof Kurt Scharf sowie deren 
maßgeblicher Anreger Professor 
Wolfgang Schweitzer (damals Be- 
thel). 

Die aktuelle Entwicklung weist 
denn auch Parallelen auf zu Ursache 
und Wirkung der 65er Denkschrift, 
die mit ihrer Forderung nach Aner- 
kennung der Oder-Neiße-Grenze 
Bahn brach für die Verträge von 
Moskau und Warschau. Ausdrücklich 
soll die Linie der kirchenpolitischen 
„Buße“ fortgesetzt werden, mit Ur- 
sprung in der Stuttgarter Schulder- 
klärung der EKD von 1945. 

Wie seinerzeit für den entscheiden- 
den Anstoß zur Verständigung mit 
Polen, so heißt es, sei die Zeit überreif 
für den folgerichtigen Schritt in Rich- 
tung Sowjetunion. 

Kirchenpolitische Szenenkenner 
vermerken das Zusammentreffen mit 
parteipolitischen Forderungen nach 

Fischer. Ich bin 
sauer auf Rau 

dpa, Mannheim 

Hessens Umweltminister Fischer 
(Die Grünen) hat SPD-Kanzlerkandi- 
dat Rau vorgeworfen, die Chance auf 
eine Mehrheit auszuschlagen. Mit sei- 
ner Strategie einer „Ausgrenzung“ 
der Grünen werde Rau „Kohl, Strauß 
und der rechten Wende die Bestands- 
garantie geben“. „Deshalb bin ich so 
wahnsinnig sauer auf Rau.“ Die Grü- 
nen würden Rau zum Kanzler wäh- 
len. Voraussetzung seien der sofor- 
tige Ausstieg aus der Kernenergie 
und der Abzug amerikanischer Mit- 
telstreckenraketen. 


einer gleichgerichteten „zweiten Pha- 
se der Entspanmmgspolitik“. 

Ein neues kirchliches Schuldbe- 
kenntnis soll speziell die „Mentalität 
des Antikommunismus“ brandmar- 
ken. Diese habe gleichermaßen 1933 
den Nationalsozialismus, 1941 den 
deutschen Feldzug gegen Rußland 
und bis zur Gegenwart den „selbst 
mörderischen und labilen Abschrek- 
kungsfrieden" begünstigt 

Ämterkollision? 

Zeitziel der Denkschrift-Verfechter 
ist die Tausendjahrfeier der russisch- 
orthodoxen Kirche 1988. 

Die EKD-Spitze scheint derzeit 
eher geneigt, wohl mit der allfalligen 
J ubiläums botschaft Motive wie 
Schuld, Versöhnung und Frieden auf- 
zunehmen, ohne jedoch zur formal 
und inhaltlich hochgewichtigen 
D enks chrift zu greifen. Es sei denn, 
die EKD-Synode erklärt - keines- 
wegs ausgeschlossen - 1987 einen 
entsprechend bindenden Willen. 

Denkbar er schei nt eine Ämterkol- 
lision für EKD-Ratsv orsitzenden 
Martin Kruse, der als Berliner Lan- 
desbischof von seiner heimischen 
Synode gegen die EKD-HaHnng in 
die Pflicht genommen werden kann. 

Daß das Zögern Zusammenhänge 
mit ersten Warnungen vor abermals 
kirchlich ausgelösten ostpolitischen 

Konflikte», mag das Kirchcnamt in 

Hannover nicht bestätigen. 

Die theologische^ Auseinanderset- 
zung nimnri der EK3M)stkirchenaus- 
schuß auf, Repräsentanz der früheren 
Landeskirchen in Ostdeutschland. 

Dessen Vorsitzender, Oberkirchen- 
rat LR. Gottfried Klapper (Hannover), 
unterstrich dieser läge im Informa- 
tionsdienst der Evangelischen Allianz 
(idea): „Der Auftrag der Kirche, Got- 
tes Gericht und Gnade zu verkündi- 
gen, darf nicht mit der Intention, eines 
politischen Schuldbegriffes verwech- 
selt oder vermischt werden.“ 

„DDR-Kirchen 
keine Opposition“ 

AP, Köln 

Der Präses der EKD-Synode, Jür- 
gen Schmude, hat davor gewarnt, die 
evangelischen Kirchen in der „DDR“ 
als politische Opposition mißzuver- 
stehen. Im Deutschlandflink sagte er, 
die besondere Gemeinschaft der 
evangelischen Christen in Deutsch- 
land habe einen geistlichen, nicht je- 
doch einen politischen Hintergrund. 
Es sei jedoch Aufgabe der Kirr)«», 
sich um die Not von Mpnwrh»n zu 
kümmern. Wenn diese Not politische 
Ursachen habe, dürfe die Kirche 
nicht schweigen. 


SAT 1 setzt 
sich in 
Berlin durch 

dpa, Berlin 

Im Standortwettbewerb der Bun- 
desländer um die Ansiedlung poteß- 

terMedienuntemehmen hatBerimm- 

Snach Ansicht des Senats großen 
Erfolg erzielt Das Außuchtegrenum 
über den Privatfunk : KabdrM > J« 
den FemsehkanaJ 25 für drahjktte 
Verbreitung am Samstag abend an 
das deutsche Sat^tenkoMWüura 
SAT 1 vergeben. Damit ^elt SAT l 
den Zuschlag vor dem staksten ftU- 
bewerber RTL plus. Der Senat weht 
in der Entscheidung des Kabelrates 
einen „großen Durchbruch für den 
Medienstandort Berlin, eure Berei- 
cherung dar Medien Vielfalt in Berlin . 
und eine attraktive Programmeiwek 
terung für die Berliner Fernsehzu- 
schauer in West und Ost“. 

Für die Entwicklung der Zuschau* 
erreichweite von SAT 1 bedeute die 
Entscheidung in Berlin, daß mit der 
Inbetriebnahme des dortigen Sen- 
ders zu Beginn der Funkausstellung 
1987 die lß-Millionen-Zuschauer- 
Grenze für SAT 1 überschritten wer- 
de. Zum Jahresanfang 1987 rechnet 
Doetz für SAT 1 mit einem Potential 
von fünf Milli onen Zuschauern. 

Ein Sprecher der Kabelanstalt be- 
zeichnete den Beschluß als „ganz 
knappe Entscheidung“, da RTL plus 
mit seine» Zusagen für medienwirt- 
Betätigung in Berlin 
knapp den Offerten von SAT 1 
gelegen habe. Die Fernsehfrequenz 
ging an SAT 1, well das Konsortium 



EZ in Main» und aem rroauKuuuaw - 
amburg für sein aktuelles Nachrich- 
□Programm „APF-Blick“ einen 
eiteren Sitz in Berlin „mit dem 
diwerpurikt Produktion und Auf- 
jgsvergabe“ zu errichten. 



lg imfc i uu 

i Verwaltungsrats von RTL plus, 
; Berliner Entscheidung zugunsten 
q SAT 1 bezeichnet Bestehende 


Aii unsere Abonnenten 

Kostensteigerungen, besonders 
im Persona Ibereich, machen leider 
auch vor der WELT nicht halt. Des- 
wegen ist .es erforderlich, den 
Abonnementspreis zum 1. Januar 
1987 um 80 Pfennig monatlich auf 
27.90 Mark anzuheben. Wir bitten 
Sie damit für Ihr tägliches WELT- 
ExempJar um rund drei Pfennige 
mehr. 

Bef Bezugs gebühren,' die bereits 
im voraus bezahlt-' worden -sind, 
verzichten wir auf Nachbelastung. 
Für unsere Abonnenten, die uns ei- 
ne Einzugsermächtigung erteilt ha- 
ben, erledigen wir alle Formalitä- 
ten. 

Wir bitten um Ihr Verständnis. 

Vertag und Redaktion DIE WELT 
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...lieber gut beraten in Beiiin 

An der Spree weiß man , wo es lang geht. Hier ist der 
Anteil der Dienstleistungen am Bruttoinlandsprodukt 
gemessen gegenüber 1970 um 264% gestiegen. 
Gleichzeitig wuchs die Zahl der Beschäftigten um 
26.000. Besondere Förderungsprogramme helfen 
nicht mir Existenzgründem sondern auch Spezialisten, 
die ihr Know-how vermarkten wollen. Die Chancen 
sind für viele interessant- für Designer ebenso wie für 
Planungsbüros, Datenverarbeiter und andere 
Servi ce-Untemehmen. 


Wirtschaflsförderung 



Wir helfen bei derZusammenführung von Diensilelstungspartnem und 
informieren vertraulich und für Sie kostenfrei über die besonders günstigen 
Voraussetzungen der Industrie-Metropole Berlin für Dienstleistungen. 

ttlrtschaftsiorderung Berlin GmbH, Budapester Straße 1, 1000 Berlin 30,TeL <030) 2636-1 


Wohlfahrtsbriefmarken 
gibt’s auch in Markenheftchen! 



Das hilfreiche Porto 
für die Brieftasche. 

Hilft Ihnen notfalls .ajs cer Verkenne 
Hilft v;e,er. aus crci^sr Not. 
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■weiteres DIE WELT zum monatlichen Bezugspreis von DM 27,10 
(Ausland 37,10, Luftpost auf Anfrage), anteilige Versand- und 
Zustellkosien sowie Mehrwertsteuer eingeschlossen 
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PLZ/Ort: _ 
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Unterschrift: 
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„See-Seminare” 
im Nordseebad 
St. Peter, 

Für erfolgreiche Tagungen bieten wir 
Meer - 5 Räume für Seminare. 
Tagungen. FestKchkßiten bis 
zu 250 Ftrsonen, modernste 
Konferenztechnik. 90 Zimmer. 
Swimmingpool. Fitness- 
Center. direkt am Meer 
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Wie Sie »re tägliche 
lemssiiiiiaflz schneller 
mal effektiver erledigen 

Nußwi Sie sofort absetzbare Jdustertjrte- 
fe' für 0¥6 geschäftlichen und privaten 
Vorgänge. Sie brauchen nur den richtigen 
Mustertwtef herauszusuchen - ihn Sekre- 
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Interessant für Sie? Dam raten Sie uns 
unter Töteten Ol 30 / 23 05 an. zun 
Ortstarif. Wir schielen Ihnen dam aus- 
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Streit um Reformpoiitik 
Chinas verschärft sich 

Peking maß Eigendynamik der Stodentenproteste fürchten 


JOCHEN HEHN, Hongkong 

Seit Wochen schon demonstrieren 
Studenten in Peking und einigen 
Provinzhau ptstä dten. In Schanghai 
mündete ihr Vorgehen am Wochen- 
ende in eine spektakuläre Protest- 
aktion. Die Diskusäon, die gegen- 
wärtig innerhalb der Kommunisti- 
schen Partei Chinas über die politi- 
schen Reformen geführt wird, wird 
sich dadurch weite- verschärfen und 
möglicherweise beschleunigen. 

Die Studenten fordern eine 
schnelle und unbürokratische „fünf- 
te Modernisierung" -so die landläu- 
fige Umschreibung für Demokratie 
in Anlehnung an die vier Modemi- 


^ANALYSE 


sierungen von Landwirtschaft, Indu- 
strie, Wissenschaft und Armee. Sie 
setzen damit Befürworter wie Geg- 
ner von politischen Reformen unter 
Druck. 

Die Slogans auf den von den Stu- 
denten mitgeführten Bannern wie 
„Wir fordern Demokratie und Pres- 
. sefreiheit“, „Ohne Demokratie keine 
Modernisierung“ und „Mehr MH- 
spracherecht an den Universitäten“ 
spiegeln zwar grundsätzlich die Mei- 
nung von Deng Xiaoping, dem ent- 
schiedensten Befürworter politi- 
scher Reformen wider. 

Die chinesische Führung weiß 
aber aus eigener Erfahrung, daß stu- 
dentische Demonstrationen solchen 
Ausmaßes schnell eine Eigendyna- 

mtk entwickeln lind rigim kaum 


mehr aufzuhalten sind. Mao und 
auch seine Gegner hatten sich zu 
Beginn der Kulturrevolution mehr- 
fach der Studenten „bedient“, um 
ihre politischen Vorstellungen ins 
Rampenlicht zu bringen und damit 
einer breiten Öffentlichkeit bekannt 
zu machen. 

Auch in Schanghai war diese Dy- 
namik in Ansätzen spürbar. Eine be- 
geistert mitgehende Bevölkerung so- 
lidarisierte sich nicht nur mit den 
Studenten, sondern feuerte sie sogar 
an. Ganz gl e ich, ob die Demonstra- 
tionen spontan entstanden sind oder 
„von oben“ initiiert wurden, Argu- 
mentationsstoff liefern sie Refor- 
mern wie Orthodoxen allemal. 

E.i Aufbegehren an den chinesi- 
schen Hochschulen gab es bereits 
1984 und 1985 gegen schlechte Le- 
bensbedingungen und „die neue 
japanische Wirtschaftsinvasion*. In 
Wuhan in Mittelchina ertönten am 9. 
Dezember zur „äußersten Überra- 
schung“ der Behörden auch Rufe 
nach „Freiheit“ und „D mokratie“. 

Zu keinem Zeitpunkt aber wurde 
etwa die FührungsroDe der Kommu- 
nistischen Partei in Frage gestellt 
oder Forderungen nach einem 
Mehlparteiensystem erhoben. 

Den Konservativen um den grei- 
sen Chen Yun und Parteiideologen 
Peng Zhen - übrigens das erste pro- 
minente Opfer der Kulturrevolutio- 
näre - ist die Reform Politik zu 
schnell und zu weit vorangetrieben 
worden. Die studentischen Forde- 
ningen gar kanzeln sie als Versuch 
ab, die „bürgerliche Demokratie“ 
einzuführen, die ihrer Auffassung 





EIh ungewöhnliches Bild aus Schanghai: Studenten demonstrieren, 
fordere mehr Demokratie, mehr Freiheit. foto: reijter 


nach ja der Wahrung der kapitalisti- 
schen Ordnung dient 

„Als leuchte der Mond der kapita- 
listischen Gesellschaft heller als un- 
sere Sonne* ereiferte sich unlängst 
Peng Zhen in einer Grundsatzrede 
vor dem Nationalen Volkskongreß 
und verteidigte nachdrücklich das 
Prinzip von der Überlegenheit der 
„sozialistischen Demokratie“, die 
der Gesamtheit der Arbeiter und 
Bauern diene. 

Peng setzte sich damit im deutli- 
chen Gegensatz zu Deng Xiaoping, 
der die ideologische Bevormundung 
der Bevölkerung lockern und damit 
günstigere politische Rahraenbedin- 
gungen für seine wirtschaftlichen 
Reformen schaffen möchte. Deng 
hat erkannt, daß der wirtschaftliche 
Reformprozeß automatisch eine Ver- 
änderung des politischen Bewußt- 
seins der Bevölkerung hervorb räch- 
te und damit das Monopol der Partei 


in ideologischen Fragen allmählich 
zu zersetzen drohte. 

Mit dem Beschluß des 12. ZK auf 
seiner 6. Plenartagung vor zwei Mo- 
naten über die „Leitprinzipien für 
den Aufbau der sozialistischen gei- 
stigen Zivilisation“ vollbrachten die 
Reformer denn auch keine avantgar- 
distische Leistung, sondern machten 
die Anstrengung, das durch die Poli- 
tik der offenen Tür sich wandelnde 
Bewußtsein in neue ideologische 
Bahnen zu lenken. 

Die Reform des politischen Sy- 
stems darf nach diesem Papier aber 
nicht so weit geben, daß die Führung 
der Partei und das Prinzip der de- 
mokratischen Diktatur des Volkes 
untergraben werden. Hier liegt die 
Grenze auch für die studentischen 
Demonstranten, aber auch das Di- 
lemma, mit dem die Reformer zu 
kämpfen haben. 


Im Rhein soll es im Jahr I Reagan will 
2000 wieder Lachse geben 


Die vier Anliegerstaaten beschließen Aktionsprogramm 

duaeren. Damit wfll man einer zu 
starken Erwärmung des Rheinwas- 
sers Vorbeugen. 


HELMUT HETZEU Rotterdam 

„Im Rhein soll wieder Lachs 
schwimmen.“ MH diesem Appell faß- 
te die niederländische Ministerin für 
Wasserwirtschaft, Neelie Smit-Kroes, 
das Ergebnis der zweiten Sonderkon- 
ferenz der Umweltininister aus den 
vier Rhein-Anliegerstaaten in Rotter- 
dam salopp zusammen. 

Im Schlußkommuniquä der „Rot- 
terdamer Erklärung“ gaben sich die 
Umweltminister optimistisch, daß 
die „wichtigste Wasserader Westeu- 
ropas“ im Jahr 2000 als Ökosystem 
wieder voll funktionsfähig sein wird. 
Ziel aller vier Rhein- Anliegerstaaten 
sei es, den ökologischen Zustand des 
Rheins wiederherzustellen, wie er vor 
dem Sandoz-Chemieunfall war. 

Folgende Schritte sind nach An- 
sicht der Umweltminister dafür no- 
tig: Ein verbessertes und über die 
nationalen Grenzen hinweg organi- 
siertes Warnsystem müsse errichtet 
werden und dazu beitragen, daß ähn- 
liche Umweltkatastrophen wie bei 
Sandoz rechtzeitig erkannt und ver- 
hindert werden können. 

Die entsprechenden Kontrollpo- 
sten entlang des Rheins sollen zu die- 
sem Zweck sowohl technisch als 
auch personell verstärkt werden. Die 
Internationale Rhein-Kommission 
(IRK) wurde beauftragt, einen detail- 
lierten „Alarm plan“ für solche Kata- 
strophenfalle auszuarbeiten. 

Ferner soll die Einhaltung des 

„Rhein-Chemievertrages“ von der 

IRK besser überwacht und müsse im 
Rahmen der „Regeneration des 
Rheins“ ein Abkommen erzielt wer- 
den, in dem sieb alle Rhein-Anlieger- 
staaten dazu verpflichten, ihre Kühl- 
wassereinleitungen in den Fluß zu re- 


Der deutsche Um weltminister'W al- 
ter Wallmann erwägt außerdem, wie 
er vor der Presse sagte, eine Lüste von 
chemischen Stoffen erstellen zu las- 
sen, deren Produktion entweder ganz 
verboten oder doch zumindest einge- 
schränkt werden solle. 

Entgegen der Ankündigung seiner 
Kollegen aus den Niederlanden und 
Frankreich war er jedoch nicht in der 
Lage, die deutschen Schadenersatz- 
fordeningen an das Schweizer Che- 
mieuntemehmen Sandoz finanziell 
zu konkretisieren. Wallmann zur 
WELT: „Die Schadenaufnahme ist 
noch nicht abgeschlossen.“ 

Frankreichs Umweltminister Alain 
Carignon dagegen bezifferte die For- 
derungen seines Landes gegenüber 
Sandoz auf voraussichtlich 250 Millio- 
nen Franc. Den Haag will von den 
Schweizern eine Schadenvergütung 
von zwei Millionen Gulden. 

Der Schweizer Bundespräsident 
und Innenminister Alphons Egli si- 
cherte zu, alle Forderungen zu prüfen 
und schnell durch die Schweizer Be- 
hörden und die Firma Sandoz abwik- 
keln zu lassen. 

Enttäuscht über das Ergebnis der 
Konferenz zeigten sieh zahlreiche 
Umweltschutzorganisationen. Sie 
hatten gehofft, daß sich die weitge- 
hende Haager Forderung, die längs 
des Rheins ansässigen Chemieunter- 
nehmen von einer unabhängigen in- 
ternationalen Kommission regelmä- 
ßig überprüfen zu lassen, allgemein 
durchsetzen lassen würde. Dies war 
nicht der Fall 


Parteiklar, patent, puritanisch: Raissa Maximowa Gorbatschowa 


Von R.-M. BORNGASSER 

I n Neu-Delhi verblüffte sie die Gast- 
gebe-, indem sie kokett fragte, was 
älter wäre, der Buddhismus oder Hin- 
duismus. In London wollte sie von 
Premienninisterin Maigaret Thatcher 
wissen, wo diese denn ihre schonen 
Ohrringe herhabe. Prompt kaufte sie 
sich das gleiche Carrier-Ohrgehänge 
für 8000 Mark. Das Karl-Märx-Grab 
interessierte sie nicht, dafür jedoch 
die Kronjuwelen im Tower. Und in 
Reykjavik charakterisierte sie kühn 
das sowjetische Außenministerium, 
als ihr die Beskfatigungstour zu voll- 
gepfropft erschien, so: „Ehe planen 
und planen, dann ändern sie alles“. 

Die, die so mit lockerer Zunge 
durch die große weite Welt pendelt, 
immer nett anzusehen, frisch fristen 
mit einem stets waagerechten Lä- 
cheln im Gesicht ist Raissa Maximo- 
wa Gorbatschows, die Frau des so- 
wjetischen Parteisekretärs Michail 
Sergejewitsch Gorbatschow. 

Eine „Kassandra des Kremls“, die 
beste PR-Waffe Gorbatschows, wenn 
er ins westliche Ausland jettet, um 
nicht müde zu werden, seine Frie- 
densappelle anzubieten, die dann im 
Westen nicht ohne Wirkung bleiben, 
w ie es scheint Egal, wohin der Partei- 
chef reist, egal wte beschwerlich auch 
immer diese Trips sein mögen, Raissa 
ist stets mit von der Partie. Ahes an 


ihr erscheint so parteiklar, patent und 
puritanisch, wenn sie ihre blaugrü- 
nen Augen im Großformat öffnet, 
hinterläßt sie stets einen irritierten 
Joumalistenpulk, vergessen dann die 
SS 20, vergessen Afghanistan. 

Was Nancy für Ronald Reagan, ist 
Raissa für Michail Sergejewrtsch Gor- 
batschow. Geschickt von seiner Um- 
gebung beraten, öffnete dem Westen 
gegenüber seine familiäre Gemütsvi- 
trine und zauberte die erdnahe Raissa 
hervor. Und diese eher kräftige als 
schmächtige erste Frau im Sowjet- 
staat genießt aus vollen Zügen ihr 
Publicity-wirksames Auftreten im 
westlichen Ausland. 

Sie ist die erste Frau in der Sou jet- 
union, die so ungeniert mitmischt 
und sie ist bei der Sache wie noch nie 
jemand zuvor. Das Gefühl, ihrem 
Mann, ihrer Partei, ihrem Land Ehre 
zu machen, sitzt tief in ihr. Und der 
eigene Ehrgeiz treibt sie voran. 

Raissa hat einen sowjetischen 
Traum in die Tat umgesetzt Ein klei- 
nes Provinzmädchen mit viel Protek- 
tion (wahrscheinlich Nichte Gromv- 
kos) und großem Parteigeschick, ge- 
lang ihr doch der rare Sprung an die 
Moskauer Universität, um das Nobei- 
fhch Philosophie zu studieren. 

Raissa stammt aus StawropoL Ihr 
Alter wird auf 53 Jahre geschätzt 
Über ihre Biographie bratet sich 


Schweigen. Schon in frühen Studien- 
jahren traf sie ihren Mann, den Jura- 
studenten Michail Sergejewitsch. 

Angeblich soll die Dissertationsar- 
beit von Tochter Irina sich mit dem 
Problem von Alkoholsüchtigen be- 
faßt haben, sie hat somit Gorba- 
tschows Anti-Alkohol-Kampagne 
maßgeblich beeinflußt. Nach den 
Moskauer Studienjahren kehrte das 
Ehepaar Gorbatschow nach Staw- 
ropoi zurück, wo sie das gutsituierte 
Funktionärsleben eines örtlichen Re- 
gionalparteiche £s führten. 

Hier trafen sie mit Andropow zu- 
sammen. Und aus dieser Zeit rührt 
auch die Freundschaft mit Scheward- 
nadse aus dem benachbarten Tiflis. 
Nach erfolgreichen Provinqahren 
folgte der Ruf nach Moskau; der rote 
Schicksalsfaden führte die Gorba- 
tschows direkt in den KremL 

Mit dem ideologischen Hand- 
gepäck einer linientreuen Kommuni- 
stin zieht Raissa Maximowa durch die 
freie westliche Welt Mit ihren unge- 
mein abgezirkelten Ideen teilt sie alie 
Ansichten ihres alerten Ehemannes 
immer im Gleichklang zwischen Ge- 
fühl und Vorurteil. 

Längst ist es kein Geheimnis, daß 
sie kräftig intern mit reinredet, daß 
sie gern die Souffleuse spielt Erst- 
mals wurde nun die Frau eines sowje- 
tischen Generalsekretärs auch in die 
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Mit Raissa Gorbatschowa können 
die Genossen noch nicht umgehen 

POTO: SVEN SIMON 

öffentliche Funktion als Vorstands- 
mitglied des „Sowjetischen Kultur- 
fonds" in Moskau berufen. 

Das ist neu. denn bisher standen 
die Ehefrauen der Sowjetmächtigen 
nur im Schatten ihrer Männer: Nina 
Chruschtschowa repräsentierte das 
mütterliche Rußland, als sie ihren 
Xikita in die USA begleitete. Die 
warmherzige rundliche Lehrerin im 
geblümten Kleid schien die Ver- 
körperung der Babuschka, ohne de- 
ren Mithilfe in der Sowjetunion 
nichts gehen würde. 


Kossigyns Frau und Breschnews 
Wiktorija blieben zu Hause, und von 
Tatjana Andropowa erfuhr die Öf- 
fentlichkeit erst, als sie im Witwen- 
schleier an den Sarg trat Auch Tatja- 
na Tscheroenko sah man erstmals be- 
wußt, als sie sich weinend über den 
Leichnam ihres Mannes warf, von 
Uniformierten beiseite geschoben. 

Raissa Gorbatschowa hingegen 
verkörpert die bislang größte Heraus- 
forderung an die Genossen - in einem 
Land, wo man zwar von Gleichbe- 
rechtigung redet was letztlich nur 
billige Arbeitskraft bedeutet wo aber 
das hierarchisch männliche Partei- 
prinzip dominiert Raissa, ein Nach- 
schlagewerk für die PR- bedürftige 
Sowjetunion? 

Noch ist die Frau des Parteisekre- 
tärs für die Funktionäre kein nachah- 
menswertes Modell- Noch wird sie 
hier ignoriert. Zwar erscheint ihr Bild 
mitunter in der „Prawda“ auf den 
Gruppenfotos der Pohtfunktionare 
nach den offiziellen Reisen. Doch der 
Zeitungstext erwähnt sie nicht Rais- 
sa hat keine offizielle Funktion. 

Während sie in Gent Paris, Lon- 
don, Reykjavik oder Neu-Delhi win- 
kend aus der Vordertür des Sowjet- 
jets mit Mann die Gangway hinunter- 
schreitet benutzt sie bei der Rück- 
kehr in Moskau auf dem Flughafen 
Wnukowa nur die Hintertür. Im 


Lande tritt sie stets ins zweite Glied 
zurück. Im eigenen Land verpflichtet 
Raissa sich freiwillig zu einem Kon- 
trastprogramm. In Wladiwostok oder 
Moskau trippelt sie auf dem unvor- 
teilhaften russischen Schuhwerk, 
trägt Plastifctäschchen anstelle von 
Chevreauleder. 

Selbst mit dieser Rolle tun sich die 
staatlichen Sowjetmedien schwer. 
Die Fernsehkameras verweilen zwar 
oft auf Raissa bei öffentlichen Veran- 
staltungen, bringen sie schicklich ins 
Bild, ohne allerdings zu sagen, um 
wen es sich hier handelt. 

Als Raissa Gorbatschowa auf der 
Pressekonferenz des Kulturfonds von 
Ausländskorrespondenten befragt 
wurde, las sie nur ein Statement ab. 
war zu keiner Aussage zu befähigen. 
Noch spielt sie im Lande die Rolle der 
„Puppe in der Puppe". 

Nicht wenige im Lager der Gegner 
Gorbatschows reiben sich an den Ex- 
travaganzen dieser ersten Dame des 
Staates, die so augenfällig ihren Lu- 
xus genießt wahrend das Land an 
der Armutsgrenze dahinschlittert 
Die Stimmung, die Raissa so publi- 
kumswirksam für die Sowjetunion 
im Ausland einheimst könnte sich 
innenpolitisch als Bumerang erwei- 
sen. Eine Gefahr, auf die immer öfters 
hingewiesen wird. 


neue Raketen 
„mobil“ machen 

SAD, Washington 

US-Fräsident Reagan hat den Plan 
gebilligt die neuen amerikanischen 
Interkontinentalraketen vom Typ 
„MX“ künftig auf Elsen bahn Waggons 

zu montieren. Auf diese Weise könn- 
ten die riesigen Raketen, jeweils mit 
zehn Nukiearsprengköpfen ausgerü- 
stet, beweglich und praktisch unan- 
greifbar gemacht werden. 

Der Plan des Präsidenten sieht die 
Anschaffung von weiteren 50 MX- 
Räketen vor, so daß das strategische 
Kommando der amerikanischen 
Luftwaffe am Ende über 100 dieser 
Waffen Systeme verfügen würde. 

Der Vorschlag geht im US- Kon- 
greß einem ungewissen Schicksal 
entgegen. Trotz allen früheren Drän- 
gens der Regierung hatte der Kon- 
greß bisher nur 50 üLX-Raketen be- 
willigt, und das auch nur unter der 
Bedingung, daß die Regierung gleich- 
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zeitig dis Entwicklung einer kleinen, 
beweglichen Rakete. „Midgetman- 
genannt, vorantreibt. 

Dieser Auflage entsprechend 
schlägt der Präsident ir. der am Frei- 
tag gebilligten Vorlage vor, 500 
„Midgetmar. “-Raketen zu bauen. Die 
Kosten für diese, auf Lastwagen mon- 
tierten Raketen mit jeweils nur einem 
Nuklearsprengkopf würden sich ins- 
gesamt auf 40 bis 50 Milliarden Dollar 
belaufen. Die erste dieser neuen Ra- 
keten soll nach der: vorläufigen Pla- 
nungen irc Jahr 1992 zum Einsatz be- 
reiftere n. 

Daß es zur Indienststellung der MX 
kommt, grenzt schon fast an ein Wun- 
der. Gut ein dutzend Jahre dauerte es. 
bis sich Regierung und Kongreß auf 
einen Stationiere r.gsmodus für die 
neue Waffe einigen konnten. Der jet- 
zige Vorschlag, die Großraketen auf 
Eisenbahnzüge zu verladen, ist ein 
Versuch, den Widerstand des Kon- 
gresses zu brechen. 
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Von LOTHAR RÜHL 

S eit dem Aufbau der gemeinsa- 
men Verteidigung Westeuropas 
im atlantischen Bündnis ist die 
Frage gestellt wie stark, wie beweg- 
lich, wie widerstandsfähig über die 
Zeit das militärische Abwehrdisposi- 
tiv gegenüber einem Angreifer in Eu- 
ropa sein müßte, um Sicherheit zu 
bieten. Dabei sind stets zwei Überle- 
gungen angestellt worden: 

1- über die Wirkungen einer Krieg- 
führung mit modernen konventionel- 
len Waffen: 

2. über die Bedingungen für den 
Rückgriff auf Kernwaffen und die 
Folgen einer nuklearen Eskalation. 

Die zweite Fragestellung hat wegen 
der Wirkung der Kernwaffen die erste 
zumeist überschattet oft auch in mili- 
tärischen Überlegungen überlagert 
oder sogar verdrängt Die öffentliche 
Diskussion hat die nukleare Frage- 
stellung als das Kriegsproblem an 
sich herausgehoben und dabei ver- 
sucht. eine „konventionelle Alternati- 
ve“ zur nuklearen Abschreckung zu 
finden. So ist in deo politischen Si- 
cherheitskonzeptionen die konven- 
tionelle Kriegführung vielfach zu ei- 
ner Art Ersatzfunktion für vorgestell- 
te Nuklearkriegführung als vermute- 
te Konsequenz der nuklearen Ab- 
schreckung geworden. 

Die Bedingungen für eine wirksa- 
me konventionelle Verteidigung in 
Mitteleuropa werden von der Geogra- 
phie und von der Angriffsfähigkeit 
des Warschauer Pakts mit einer über- 
legenen konventionellen Truppen- 
stärke. insbesondere nach der 
Kampfpanzerzahl und der damit ver- 
bundenen Panzerangriffskraft vorge- 
geben. 

Die dichte Aufstellung der WP- 
Panzerverbände und mechanisierten 
Infanterie der motorisierten Schüt- 
zendivisionen auf gepanzerten Ge- 
fechtsfahrzeugen vor allem in Thürin- 
gen. Sachsen und Westbrandenburg, 
aber auch im Böhmen und im westli- 
chen Polen stellt eine in kurzer Zeit 
einsatzbereite Masse dar, die in mas- 
siven Stoßkeüen konzentriert auf 
Durchbruchsachsen nach Westen in 
Richtung Rhein und Ärmelkanal an- 
gesetzt werden kann. 

Das 3:1-Kräfteverhältnis bei 
Kampfpanzem, Schützenpanzern, 
Panzerhaubitzen und so weiter zwi- 
schen den Armeen des Warschauer 
Pakts und der NATO würde nicht 
linear auf der ganzen Frontbreite zum 
Angriff aufgestellt. Es würde im Ge- 
genteil dazu benutzt, an ausgewähl- 
ten Gefechtsabschnitten größere An- 
griffsüberlegenheit aufzubauen, so 
daß an den kritischen Punkten Kräf- 
teverhältnisse von 5:1 oder sogar 10:1 
geschaffen werden könnten, um den 
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Durchbruch zu erzwingen und aus- 
greifend in die Tiefe vorzustoßen. 

Da Westdeutschland wenig räum- 
liche Tiefe hat wäre die Distanz, über 
die ein Stoßkeil vorprellen müßte, 
um operative Ziele am Rhein oder an 
der Weser zu erreichen, mit 120 bis 
250 Kilometern nicht besonders groß. 
Diese kurze Wegstrecke für die Ag- 
gression aus dem Osten veranlaßt 
General de Gaulle als französischen 
Staatschef zu der Bemerkung: „Die 
Bedrohung steht nur drei Tages- 
etappen der Tour de France von 
Frankreich entfernt” Die Hautpro- 
bleme für den östlichen Angreifer wä- 
ren also der rechtzeitige verdeckte 
Aufmarsch in AngriffsaufeteUung 
und die Verstärkung des Angriffs 
durch Entfaltung und Nachsetzen mit 
rechtzeitig aus dem Osten herange- 
fuhrten Reserven. 

Beide Probleme würden um so 
leichter zu lösen sein, je weniger 
Feuer der Verteidiger auf der NATO- 
Seite gegen das Aufmarschgebiet des 
WP. also im östlichen Mitteleuropa, 
zur Wirkung bringen, je weniger Ein- 
satzflugplätze, Artillerie- und Psnzer- 
bereitstellungen, Führungsanlagen 
und Lager er rechtzeitig bekämpfen 
könnte. 

Die NATO-Verteidigung muß den 
Aufmarsch, die Konzentration von 
Angriffsverbänden in Stoßkeilen, de- 
ren Verstärkung und den Ersatz für 
abgekämpfte Truppen wie den Nach- 
schub unter ein hohes operatives Ri- 
siko stellen, und zwar ganz un- 
abhängig vom strategischen Risiko 
nuklearer Eskalation, die auch das 
Gebiet der den Angriffskrieg gegen 
Westeuropa führenden Militärmacht, 
also der Sowjetunion, von vornherein 
einbeziehen müßte, um wirksam zu 
sein. 

Das operative Risiko für eine Of- 
fensive gegen Westeuropa kann von 
starken konventionellen Kräften der 
NATO-Verteidigung dem Angreifer 
jedenfalls für seine erste Angriffsstaf- 
fel und Luftstreitkräfte in der Reich- 
weite der NATO-Waffen auferlegt 
werden. Konventionelle Verteidi- 
gung in Mitteleuropa, auf deutschem 
Boden, ist der westlichen Allianz also 
möglich, solange sie über kampfkräf- 
tige, das heißt panzerstarke und mit 
durchschlagenden Panzerabwehr- 
waffen ausgerüstete, bewegliche 
Truppen und über Luftstreitkräfte 
verfügt, die auch gegen die starke 
Luftabwehr des WP ihre Ziele auf 


dem Aufmarschgebiet des Angreifers 
wirksam bekämpfen können. 

Beide Komponenten: gepanzerte 
Abwehrkraft und angriffsfähige 
Kampfflugzeuge und Flugkörper 
sind notwendig, um eine konventio- 
nelle Verteidigung auch in der Zu- 
kunft zu erhalten. Die Standfestigkeit 
dieser Verteidigung gegen wuchtige 
Angriffsstöße hängt aber auch von 
dem Rückhalt ab, den Nachschub 
und rechtzeitige Verstärkungen ihr 
geben können. 

Trotzdem sind dem konventionel- 
len Abwehrkampf 
auf dem dicht besie- 
delten und bebau- 
ten eigenen Gebiet 
Grenzen gesetzt. Die 
Zerstörungskraft 

der modernen kon- 
ventionellen Waffen 
würde zwar nicht 
die Substanz des 
verteidigten Gebie- 
tes vernichten, wohl 
aber bei Ausbrei- 
tung und längerer 
Dauer der Kämpfe 
hoher Intensität zu 
landweiten Verhee- 
rungen und großen 
Verlusten auch der 
Bevölkerung füh- 
ren 

Deshalb muß die 
NATO-Verteidigung 
auf dem konventio- 
nellen Sockel der 

Abschreckungs- 
kraft über Kernwaf- 
fen verfügen, deren 
Zerstörungskraft im Ziel das operati- 
ve militärische Risiko eines Angrei- 
fers weiter vergrößert und ihn mit 
dem strategischen Risiko der nuklea- 
ren Eskalation, die seine Existenz be- 
drohen würde, konfrontiert. 

Aus diesem Risiko darf die Sowjet- 
union in der militärischen Konfronta- 
tion nicht ausgespart von diesem Ri- 
siko darf eine sowjetische Angriffs- 
kriegsplanung, gleichgültig ob sie nur 
auf die konventionelle Angriffsstärke 
des Warschauer Pakts setzte, oder 
auch auf die Wirkung ihrer Kernwaf- 
fen, nicht freigestellt werden. Wenn 
eine Kalkulation der Risiken und des 
militärischen Aufwands für einen 
Sieg in Europa über die NATO oder 
auch nur für eine Okkupation einzel- 
ner Länder wie der Bundesrepublik 
Deutschland in Moskau keine sichere 
Option zur militärischen Entschei- 


dung des Konflikts zu läßt, wird die 
Sowjetführung in der Krise auf den 
Krieg als Mittel ihrer Politik verzich- 
ten. Diesen Entschluß gegen den 
Krieg herbeizuführen, ist der Sinn 
und Zweck der Abschreckung, die 
seit dem Entstehen der militärischen 
Konfrontation zwischen Ost und 
West in Europa wirksam ist 
Den Sockel dieser Abschreckung 
bilden unbestreitbar die konventio- 
nellen Streitkräfte, mit denen die 
NATO ihr Gebiet zu Lande und zur 
See gegen Angriffe verteidigen kann. 


Doch dieser Sockel kann die nukleare 
Eskalationsdrohung nur plausibel 
und flexibel machen, nicht aber erset- 
zen. Die Frage: Existiert eine „kon- 
ventionelle Abschreckung“ für Eu- 
ropa? muß sich deshalb auf die Sok- 
kelstärke der konventionellen Vertei- 
digung gründen - sie kann jedoch 
nicht allem von der Hone und Stärke 
dieses Sockels beantwortet werden. 

Ohne konventionelle Abwehrkraft 
würde eine Situation wiederentste- 
hen, von der Präsident Kennedy im 
Sommer £961 wahrend der Bedro- 
hung Berlins durch den Großauf- 
marsch däs Warschauer Pakts mit 
mehr als einer Million Soldaten unter 
dem Befehl des Marschalls Koniew 
angesichts 1 der wenigen konventio- 
nellen Truppen der NATO in 
Deutschland gegenüber der sowjeti- 
schen Übermacht sagte, wenn 


Chruschtschow annehmen konnte, 
daß die USA nur die Atombombe hät- 
ten, um einen AngrilF in Europa abzu- 
wehren, er diesen Angriff wagen 
könnte, weil die Drohung mit Atom- 
bomben als Vergeltung dafür ihn we- 
nig beeindrucken müßte. 

Gleichgültig, ob diese Bewertung 
der sowjetischen Lagebeurteilung 
entsprach oder nicht, kommt in ihr 
die richtige Erkenntnis zum Aus- 
druck, daß eine Abschreckung nicht 
allein auf der Androhung massiver 
Vergeltung mit Kernwaffen beruhen 
kann, wenn der 
Gegner gleichfalls 
über solche Waffen 
verfugt 

Die neuerliche 
Diskussion in Ame- 
rika über „konven- 
tionelle Abschrek- 
kung“ als Ersatz für 
nukleare gründet 
auf das andere Ex- 
trem: den Verlaß auf 
konventionelle Ver- 
teidigung. Der Ge- 
genstand dieser 
Diskussion ist die 
Überlegung, daß 
konventionelle Ab- 
wehrkraft Abhän- 
gigkeit von Kern- 
waffen nicht nur 
verringern, sondern 
auch das existentiel- 
le En g a gement der 
USA zur Abschir- 
mung der Sicherheit 
Westeuropas be- 
grenzen, im Falle ei- 
ner allge meinen nuklearen Abrü- 
stung sogar aufheben würde. 

Die Reagan-Administration hat 
sich bisher allerdings nur eine Halbie- 
rung der strategischen Kemwaffenar- 
senale und die Beseitigung aller Ra- 
keten aller Reichweiten zum Ziel ge- 
setzt, im übrigen den Vorschlag der 
Beseitigung der landgestützten Flug- 
körperwaffen mittlerer Reichweite 
aus Europa und deren Begrenzung 
weltweit auf je einhundert Gefechts- 
köpfe aufrechterhalten. 

Ersatz für solche nuklearen Optio- 
nen im amerikanischen Potential ist 
mit anderen Waffensystemen vor- 
stellbar. Die US- Administration hat 
eine Kombination von Langstrek- 
ken-Marschflugkörpem und Kampf- 
flugzeugen vorgesehen. Verzicht auf 
Raketen würde für die beiden Welt- 
mächte verschiedenartige geostrate- 


gische Situationen im Verhältnis zu- 
einander schaffen, nachdem die di- 
rekte Raketendrohung über die in- 
terkontinentale Distanz und von See 
her fortgefallen wäre. Die peripheren 
nuklearfähigen Angriffsmittel, also 
insbesondere die US- Kampfflugzeu- 
ge als Kernwaffenträger tn Europa 
und auf See, würden strategisch auf- 
gewertet. 

Für Westeuropa könnten andere 
Trägermittel zur „extended deterren- 
ce“ durch die USA, zur auf das 
NATGGebiet in Europa ausgeweite- 
ten Abschreckung bereitgehalten 
werden. 

Welche Lösung des Problems auch 
jfnmer gewählt würde, konventionel- 
le Streitkräfte könnten Kernwaffen 
nicht ersetzen, jedenfalls nicht, so- 
lange die Invasionsfahigkeit des War- 
schauer-Pakts mit konventionellen 
Angriffskräften gegen Westeuropa 
bestehen bleibt 

Es ist diese sowjetische Option zur 
Führung eines auf Europa westlich 
Sowjetrußlands begrenzten Angriffs- 
krieges, die nukleare Abschreckung 
auch regional in Europa notwendig 
macht und es gebietet, die Sowjetuni- 
on im Kriegsfall nicht zu einem Sank- 
tuarium für Gegenschläge der 
NATO-Streitkräfte in Europa werden 
zu lassen. 

Dabei ist ohnehin zu berücksichti- 
gen, daß die „operativ-taktischen“ 
Raketen, deren Beseitigung Gorba- 
tschow im Rahmen konventioneller 
Streitkräfteverringerungen angebo- 
ten hat, im Verband der Landstreit- 
kräfte des WP, in einem Dispositiv 
kombinierter nuklearer, chemischer 
und konventioneller Waffen stehen; 
sie aus di ese*» Zusammenhang her- 
auszulösen, erscheint in jedem Fall 
als äußerst schwierig. Es ist generell 
zu bedenken, daß Kernwaffen nicht 
willkürlich aus dem kombinierten 
nuklear/konventionellen Optionsver- 
bund herausgelöst und für Rüstungs- 
kontrolle isoliert behandelt werden 
konnten, wenn die Krisenstabüitat 
des Kräfteve rhältnisse s bewahrt - 
und kein» konventionelle Fähigkeit 
zur Kriegsführung in Europa freige- 
geben werden soll 

Es kann in Verhandlungen über in- 
termediäre Nuklearwaffensysteme 
deshalb ohnehin nicht darum gehen, 
sozusagen von J^ull-Lösung“ zu 
„Null-Lösung“ einen denuklearisier- 
ten europäischen Konfliktschauplatz 
zu schaffen, auf dem die kon- 
ventionelle sowjetische Militärmacht 
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«r Konventionelle ivriuwnrw »*«««■ 
e haben in der Geschichte s.cherüch 
n konkreten Situationen den Ent- 
ehhiß eines Staates zum Knege ge- 
<en andere abgeschreckt, weu die 
jtaatsfiihrung die eigenen Krane als 
um Sieg nicht fähig oder das Risiko 
u hoch eingeschätzt hatte. 

Doch die Geschichte der Staaten 
st bis zum Beginn der nukleare n Ara 
uch und weithin Kriegsgeschichte 
-ewesen. Selbst militärische Kräfte- 
leichgewichte und allgemeine 
Hachtbalancen haben Kriege m der 
Vergangenheit nicht immer vertun- 
[ert Die Lage in Europa 1914 und 
939-41 war zwischen den späteren 
Criegsparteien — Koalitionen und Al 
anzen - von ungefährem Gleichge- 
richt gekennzeichnet. Es gibt zahl- 
siche Beispiele für die KriegserÖff- 
nng durch den nach der Truppen- 


nend Stärkeren, 

Ein konventionelles Kräftegleich- 
gewicht, so erstrebenswert es für kn- 
senstabüe Sicherheit in Europa und 
militärische Kräftebegrenzung auch 
ist kann nicht mit zuverlässiger 

konventioneller Abschreckung“ 
gleichgesetzt werden. Dies gilt auch 
für Streitkräfte, die mit moderner 
konventioneller Waffentechnik die 
Abwehroptionen gegen die Angriffs- 
optipnen stärken und so das operati- 
ve Risiko für den Angreifer vergrö- 
ßern könnten. 

Auch für diese beiden Fälle der 
Stärkung der militärischen Sicher- 
heit durch Rüstungskontrolle bezie- 
hungsweise Technologie (die dem 
Angreifer auch verfügbar ist, um of- 
fensive Optionen zu verbessern) mit 
dem Nettoeffekt einer Stärkung der 
Verteidigung wird Abschreckung auf 
Mittel nicht verzichten können, die 
eine Risikobegrenzung für den Krieg 
ausschließen und also jede Erfolgsan- 
nahme für Angriffekrieg als Mittel der 
Politik diesem nicht abdeckbaren Ri- 
siko unterwerfen wie einem kaudini- 
schen Joch. Darin hegen Wesen und 
Wert der nuklearen Abschreckung, 
für die konventionelle Stärke der 
Söckel ist, für die sie aber keinen 
Ersatz bieten kann. 


Transport bedeutet mehr als die effiziente 
Beförderung von Gütern und Personen von einem Ort 
zum anderen. Dazu gehören auch Sicherheit, 
Komfort und ein durchdachtes System. 
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In aller Welt wachsen und gedeihen die Stadt- 
gebiete, und parallel dazu wächst das globale 
Interesse an effizienten Bahnsystemen, die 
zuverlässig, sicher und beguem and — und keine 
Bedrohung für die Umwelt darstellen. 

Hitachis Wissenschaftler und Ingenieure erzielen 
rasche Fortschritte in Richtung auf Systeme, die 
kostengünstig alle diese Anforderungen erfüllen. 
Gegenwärtig testen wir Züge, die von einem 
neuentwickelten, kompakten, leistungsstarken 
Unearmotor angetrieben werden. Dieses Schie- 
nenfahrzeug gewährleistet glatte, geräuscharme 
Fahrt in engen Kurven und aut steilen Steigungen. 
Schwingen und Schwanken sind weitaus geringer, 
und das von konventionellen Zügen her gewohnte 
Kreischen ist praktisch eliminiert Der Unearmotor- 
zug ist außerdem sehr kompakt, was beträchtliche 
Kosteneinsparungen ermöglicht Beispielsweise 
genügt für U-Bahntunnel das halbe Querprofil von 
gewöhnlichen Tunneln. 

Hitachi produziert elektronische Schlüssel- 
elemente, darunter leistungsstarke Thyristoren, die 
den Energiebedarf wesentlich reduzieren, und 
Chips für großintegrierte Schaltkreise (LSI), die für 
automatische Steuer- und Betriebssysteme von 
Zügen eingesetzt werden. Wir entwickeln auch 
Hardware und Software für ein integriertes 
computerisiertes System, das den gesamten 
Bahnbetneb regelt — angefangen von der Fahr- 
kartenausgabe bis zur Fahrplanerstellung und 
dem eigentlichen Fährbetrieb. Außerdem bauen 
wir ultraleichte Züge, Einschienenbahnen und 
Superexpreßzüge. 

Wir verknüpfen Technologie mit menschlichen 
Bedürfnissen. Wir glauben, daß Hitachis 
fortschrittsörientierte Technologien zu Systemen 
führen, die den Bedürfnissen der Menschen auf 
mannigfaltige Weise dienen werden - durch mehr 
praktischen Nutzen und Komfort, genngere Kosten 
und umweltfreundliches Design. Unsere Ziel- 
setzung im Transportwesen - wie auch in den 
Bereichen Kommunikation, Energie und Medizin - 
ist die Entwicklung und Erstellung von Systemen, 
die überall in der Welt die Lebensqualität 
verbessern. 
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J O JLn Essen geht eine Epoebe m Ende 


,Qbn die 8d n*leH gtell. Dntwritdader 

n bednba*; WELT vom IS. Dewtnber 

Wie im gesamten Umweltrecht 
herrscht im Umweltstrafrecht ein ge- 
radezu skandalöses Vollzugsdefizit 

Kube schildert anschaulich die 
Schwierigkeiten und Grenzen der 
Aufklärung und Verfolgung von Um- 
weltkriminalitat, seine Verbesse- 
rungsvorschläge sind bedenkens- 
wert Das weitgehend unentwickelte 
Unrechtsbewußtsein und die meist 
bewußte Vernachlässigung des 
Schutzes unserer natürlichen Le- 
bensgrundlagen zugunsten der Ren- 
tabilität sind nicht nur eine Heraus- 
forderung an staatliche Institutionen, 
sondern auch an die herrschende 
Wirtschaftsmoral. Die hohe Sozial- 
schädlichkeit der Umweltdelikte ver- 
langt dringend eine Verbesserung der 
Strafverfolgung. 

Höhere Qualifizierung der Straf ver- 
folger bezüglich naturwissenschaftli- 
cher und ökologischer Zusammen- 
hänge und vor allem Veränderungen 
beim Schadensausgleich, zum Bei- 
spiel im Beweisrecht und durch die 
von Kube vorgeschlagene Aktivie- 
rung der Abschöpftingsrnstrumente, 
sind notwendige Maßnahmen. Statt 
eine besondere Umweltpolizei zu 
schaffen,' sollte die Zusammenarbeit 
von Umwdtbehörden und Polizei in- 
tensiviert werden. Aus der Sicht der 
Grünen kommt der Zusammenarbeit 
mit den Bürgern berausragende Be- 
deutung zu. Nur wenn die Tätigkeit 
der Umweltverwaltung für die betrof- 
fene Bevölkerung einsehbar und kon- 
trollierbar wird, zum Beispiel ent- 
sprechend dem von uns im Bundes- 
tag eingebrachten Entwurf eines Ge- 
setzes über das Einsichtsrecht in Um- 
weltakten, wird sich am Vollzugsdefi- 
zit im Umweltrecht wirklich etwas 
ändern. Eine „gläserne Umweltver- 
waltung*, die Verbandsklage für Um- 
weltschutzverbände, die Einführung 
von Umweltverträglichkeitsprüfun- 
gen sowie die konsequente und 
grundlegende Veränderung und Um- 
stellung einer Vielzahl naturzerstore- 
rischer Produldionsverfahren sind 
vorrangig gegenüber der Keule des 
Strafrechts. 

Diese eigentlich selbstverständ- 
liche Auffassung vom Strafrecht als 
ultima ratio bedeutet natürlich nicht, 
daß nicht die oft an hervorragender 
Stelle unserer Wirtschaft tätigen. 


kühl kalkulierenden Umweltstraflä- 
ter schnell und konsequent bestraft 
werden müssen. Umweltstraftäter 
dürfen jedoch kein es felis als Sünden- 



Natbati Modi, MdB, Di« 
Grünen 

bocke von den überfälligen, weitge- 
henden wirtschaftlichen und politi- 
schen Herausforderungen der Natur- 
und Umweltzerstörung abl en k en . 

Norbert Mann, 
Richter a. D. 

MdB, Die Grünen 

Tierquälerei 

BniiMM« «rann vor eisern Trend nr 
ZMaaentwleUsBC"; WELT vom 2. De- 
zember 

Herr Dr. Hollmann hat auf eine 
Entwicklung hingewiesen, die doch 
wohl schon in vollem Gang ist Wenn 
die Menschen nur wegen des schnö- 
den Geldes ihre Gesundheit und ih- 
ren Körper mini eren, dann ist dieses 
entsetzlich. Wenn Eltern aus Eitelkeit 
ihre Kinder diesen Torturen ausset- 
zen, ist das ein Skandal Dagegen 
könnten Sportlehrerinnen und Leh- 
rer viel tun. 

Wenn im Reitsport aber Pferde, die 
sich nicht dagegen wehren können, 
mit Gewalt gezwungen werden. 
Springen mitzumachen, oder über ir- 
re Gelandestrecken gejagt werden, 
dann ist dies eine Schande. 

Es geht ja nicht, wie es früher ein- 
mal war, um sportlichen Wettkampf, 
sondern um sehr viel Geld. Darum 
werden die Tiere gequält Schön wäre 
es, wenn die Menschen dafür Sorge 
tragen würden, daß die Pferde auch 
Anspruch auf Tierschutz haben. 

Thonaid Roloff, 
Hamburg 52 


Auch in Preußen 

Ji Eon Ida ela> Epoebe za Ende"; 
WELT vom 6- Dcsesriwr 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
die Behauptung, daß im heutigen 
Essener Stadtteil Werden 1804 die er- 
ste in Deutschland angefertigte 
Dampfinaschine gearbeitet habe, 
stimmt nicht Die erste wirtschaftlich 
brauchbare, in Deutschland, das ist 
Preußen, bergestellte Dampfinaschi- 
ne nach dem Wattschen System wur- 
de bei Hettstädt im Mansfel di sehen 
in Gang gesetzt Auf dem 100 Jahre 
später vom Verein deutscher Inge- 
nieure errichteten Denkmal steht: 
„Am 23. August 1785 kam an dieser 
Stelle - dem König-Friedrich-Schach- 
te - zum ersten Male eine aus deut- 
schem Material und von deutschen 
Arbeitern hergestellte Feuermaschi- 
ne in Betrieb zu dauernder gewerbli- 
cher Benutzung.“ 

Mit besten Grüßen, 
Prot Dr. Werner Gottwald, 
Erlangen 

Muß das sein? 

„Von BND-UdAnieB bis xo Fmoiohk- 
ten“; WELT vom 15. Dexember 

Sehr geehrte Herren, 
der skandalöse Spionage- und Ver- 
ratsfall im Bundespräsidialamt der 
mit der Festnahme der dortigen Ver- 
waltungsangestellten Margret Höke 
aufgedeckt wurde, fuhrt zwingend zu 
der Frage, in welcher Weise in unse- 
rem Lande eigentlich geheime und 
gphgimzu halten de Staatsangelegen- 
heiten behandelt werden. 

Der Bundespräsident ist der Ver- 
fassung nach oberster Repräsentant 
unseres Gemeinwesens. Anders als 
dem Reichspräsidenten nach der 
Weimarer Verfassung ist ihm eine po- 
litische Machtstellung oder gar ein 
aktives politisches Einwirken in Ent- 
scheidungsprozesse der Regierung. 


Wort des Tages 

99 Die Parteien sind das, 
was die Individuen 
sind, die sie verkörpern 
und billigen. W 

Benedetto Croce, italienischer 
Historiker und Philosoph 
(1866-1952) 


womit ein detaillierter Informations- 
stand begründet werden könnte, ver- 
wehrt. Abweichend von der Weima- 
rer Verfassung ist die Stellung des 
Bundespräsidenten auf die Reprä- 
sentation des Staates als Staatsober- 
haupt begrenzt. 

Aus dieser ve rfas sungsrechtlichen 
Voraussetzung ergibt sich die Frage: 
Was haben eigentlich geheime 
Staatspapiere und Verschlußsachen 
höchster Geheimhaltungsstufe und 
Akten im Bundespräsidialamt zu su- 
chen. deren Inhalt streng geheime 
Erkenntnisse bundesdeutscher Nach- 
richtendienste darstellen, gesammelt 
zur Sicherheit unseres Staatswesens? 

Mit freundlichen Grüßen 
Henry H Brüggemann. 

Hamburg 13 

Forderungen 

JUnerf Art tttne kta müssen wir m H 
ffuMuuiveiJiiitea bezahlen"; WELT 
vom 16. Desember 

Sehr geehrte Herren, 
angesichts der begonnenen „Tarif- 
runde“ in der Metall-Industrie, so- 
wohl „Gesamt-Metall“ wie „IG Me- 
tall“ ins Stammbuch: 

• Die Gewerkschaften können nur 
für ihre Mitglieder, das ist eine Min- 
derheit der Arbeitnehmer, sprechen. 
Vollmundigkeit der Gewerkschafter 
ist also Theaterdonner. 

• Die von den Gewerkschaften 
schon jetzt geäußerten Forderungen 
(Arbeitszeitverkürzung bei vollem 
Lohnausgleich und außerdem Tarif- 
erhöhungen!) zeugen von der Mißach- 
tung der Arbeitslosen, denn deren 
Behelfeeinkünfte in Form von Ar- 
beitslosengeld und -hilfe sinken rela- 
tiv im selten Maße, wie die Einkom- 
men der Arbeitsplatzinhaber steigen. 

• Arbeitszeitverkürzung und Tarifer- 
höhungen wirken sich vor allem bei 
den kleinen und mittleren Betrieben 
aus. Sie können (und haben in der 
Vergangenheit schon oft) solche Be- 
triebe in den Konkurs treiben! So- 
wohl die Gewerkschaften wie die Ar- 
beitgeber sollten daher bei ihren Ver- 
handlungen immer die Situation sol- 
cher existenzgefährdeter Betriebe, 
nicht die große* Arbeitgeber vor Au- 
gen haben! 

• Unmäßige Verhandlungsergebnis- 
se beschleunigen die Abwanderung 
von Betrieben oder deren Teile in 
lohngünstigere Staaten. Statt einträg- 
lichem Export von Fertiggütern wer- 
den Arbeitsplätze exportiert. Zurück 
bleiben die bisherigen Platzinhaber 
als Arbeitslose. 

Mit freundlichem Gruß 
Werner Gohrisch, 
Erkrath 


PRÄSIDIALAMT 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker wird am 7. und 8. Januar 
wieder zum traditionellen Neujahrs- 
empfang einladen. Am ersten Tag 
bittet der Präsident Repräsentanten 
des Öffentlichen Lebens, das Bun- 
deskabinett. aber auch Bürger, die 
sich vor allem im sozialen Bereich 
verdient gemacht haben, zu sich in 
die Villa Hammerschmidt narb 
Bonn, seinen Amts- und Wohnsitz. 
Am 8. Januar findet auf Einladung 
des Präsidenten in der Bad Godes- 
berger Redoute der große Diploma- 
tenempfang statt Richard von Weiz- 
säcker und seine Frau Ma riann e 
fahren heute in einen kurzen Weih- 

nacbtsurlaub. Die F amili e verbringt 
die Festtage wie schon in den Vor- 
jahren in ihrem Haus bei Bad Tölz. 

WAHL 

Auf der Jahreshauptversamm- 
lung der Deutschen Gesellschaft für 
Manuelle Medizin in Hamm wurde 
Dr. Karl-Heinz Drognla zum (bitten 
Mal als Präsident dieses Verbandes 
gewählt Die Deutsche Gesellschaft 
für Manuelle Medizin ist eine Verei- 
nigung von chirotherapeutisch täti- 
gen Ärzten und widmet sich der Dia- 
gnostik und Therapie von Erkran- 
kungen der Wirbelsäule und der Ex- 
tremitäten. 

EHRUNGEN 

Professor Dr. Günther Kahle, Di- 
rektor der Iberischen und Latein- 
amerikanischen Abteilung des Hi- 
storischen Seminars der Universität 
zu Köln, wurde vom Staatspräsiden- 
ten der Vereinigten Mexikanischen 
Staaten mit dem Orden des „Aguila 
Azteca“ in der Stufe des Ofimers- 
kreuzes ausgezeichnet Der Orden 
des Azteken-Adlers wurde von der 
mpYTkamsrhpn Regierung zur Eh- 
rung von Personen gestiftet die sich 
für Mexiko und die Menschheit un- 
eigennützig eingesetzt haben. Durch 
diese Ehrung soll die Verbunden- 
hat Professor Kahles mit dem aus- 
zeichnenden Land gewürdigt wer- 
den. 

* 

Die 50jährige Münchner Schrift- 
stellerin Monika Hartig ist für ihr 
Buch „Wann blüht der Zuckertüten- 
baum“ mit dem Zürcher Kinder- 
buchpreis ausgezeichnet worden. 
Der vom „Tages- Anzeiger“ gestifte- 


Personen 


te Preis ist mit 3000 Franken (rund 
3600 Mark) dotiert 

Mit dem Goldenen Ehrenzeichen 
für Verdienste um die Republik 
Österreich ist der Präsident des 
Volksbundes Deutsche Kriegsgrä- 
berfursorge, Eduard Haßkamp aus 
Oldenburg, ausgezeichnet worden. 
Durch die vorbildliche Zusammen- 
arbeit zwischen dem Volksbund 
und der österreichischen Kriegsgrä- 
berfürsorge sind in Österreich zehn 
große deutsche Soldatenfriedhöfe 
angelegt worden. 

GEBURTSTAG 

Der Intendant des Süddeutschen 
Rundftmks (SDR; in Stuttgart Pro- 
fessor Hans Bausch, wird morgen 65 
Jahre alt Bausch, der seit über 28 
Jahren ununterbrochen an der Spit- 
ze der fünftgrößten ARD- Anstalt 
steht hat die Medienlandschaft der 






' M. 

Hans Bausch 

Bundesrepublik Deutschland we- 
sentlich mitgeprägt Als 36jahriger 
war der engagierte Journalist Kom- 
munikati onswissensc haftl er und 

CDU-Landtagsabgeordnete - ohne 
Unterstützung seiner Partei - zum 
jüngsten Rundfunkintendanten in 
der Bundesrepublik Deutschland 
gewählt worden. Heute ist er der 
dienstäl teste Intendant nicht nur in 
der Bundesrepublik Deutschland, 
sondern auch innerhalb der Euro- 
päischen Rundfunkunion. Bausch 
ist der Vater der Medienforschung 
für Rundfunk und Fernsehen. Seit 
1967 ist er. ununterbrochen Vorsit- 
zender der Medienkommission von 
ARD und ZDF, die für alle Fragen 
der Progr amm - und Medienfor- 
schung zuständig ist Von 1967 bis 
1985 leitete er auch den wichtigen 
Koordinierungsaus schuß zwischen 


ARD und ZDF. lange Jahre zusam- 
men mit dem ZDF - Intendanten Die- 
ter Stolte. 

MUSIK 

Der Freiburger Generalmusikdi- 
rektor Eberhard Kloke wechselt im 
August 2988 in gleicher Eigenschaft 
□ach Bochum. Der künftige Chef 
der Bochumer Symphoniker wurde 
1948 in Hamburg geboren und be- 
gann seinen Beru&weg in Mainz. 
Nach Verpflichtungen in Darmstadt 
und Lübeck trat er 1980 das Amt des 
Generalmusikdirektors in Ulm an. 
Seit 1983 wirkt er in Freiburg. In 
Bochum wird er den Israeli Gabriel 
Chmura (40) ablösen, der nach 
sechsjähriger Tätigkeit in der Ruhr- 
stadt 1988 in der kanadischen 
Hauptstadt Ottawa die Leitung des 
NAC -Orchesters übernimmt 

DIPLOMATIE 

Italien hat einen neuen General- 
konsul in Frankfurt am Main. Die 
Bundesregierung erteilte Gianfran- 
co Facco Bonetti das Exequatur. 
Sein Konsularbezirk umfaßt die 
Länder Hessen und Rheinland- 
Pfalz. 

UNIVERSITÄT 

Professor Dr. Franz Ludwig, bis- 
her freiberuflicher Architekt und 
ständiger Lehrbeauftragter an der 
Fachhochschule Coburg sowie an 
der Universität Bamberg, hat einen 
Ruf auf den Lehrstuhl für Baukon- 
struktion, Hochbaukonstruktion 
und darstellende Geometrie an der 
Fachhochschule Würzburg- 

Schweinfurt erhalten. Ludwig, 1936 
in Karlsdorf im Sudetenland gebo- 
ren, hatte nach Tätigkeit als Hoch- 
baiitechniker und Bauleiter von 
Großbaustellen an der Fachhoch- 
schule in Coburg und der TU Berlin 
Architektur studiert. 

ERNENNUNG 

Zum neuen Chefpiloten der Ber- 
lin-Flotte von PanAm ernannte die 
Geschäftsführung jetzt Captain 
Jack DitzeL Sein Vorgänger John 
Bigelow arbeitet künftig in Tou- 
louse, Europas Airbus-Zentrale. 
Dort fungiert er als Verbindungs- 
mann zwischen dem US- Airliner 
und dem europäischen Luftfahrtrie- 


MICHEUN HAT AUCH 1986 GEWONNEN, 
WAS ES ZU GEWINNEN GAB. 
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Thatcher fordert Moskau 
auf, die Mauer abzureißen 


Sie begegnet Gorbatschow mit Vorsicht und Starke 


R. GATERMANN, London 


Margaret Thatcher. Großbritan- 
niens Regierungschefin, die derzeit 
allen Grund zu Freude und Zufrie- 
denheit hat. nachdem ihr die Mei- 
nungsumfragen einen überraschend 
großen Vorsprung vor der rivalisie- 
renden Labour Party bescheinigen, 
bereicherte die Presse ihres Landes 
an diesem Wochenende mit einer Ra- 
rität: Für den „Sunday Express“ hat 
sie selbst zur Feder gegriffen. 

Daraus wurde eine Art Weihnaehts- 
oder Neujahrsbotschaft unter dem 
Leitstern, daß nur Vorsicht, um nicht 
zu sagen eine gehörige Portion Miß- 
trauen, und Stärke der Welt Frieden 
und Freiheit bescheren können. 


Die Premier mini sterin, die hofft, 
im kommenden Jahr in Moskau mit 
Michail Gorbatschow über verschie- 
dene Abrüstungsaspekte sprechen zu 
können, in denen sie mit US-Präsi- 
dent Reagan völlig übereinstimmt 
und die „jetzt auch von der ganzen 
NATO angenommen sind“, glaubt, 
dem Kreml jedoch nur mit äußerster 
Vorsicht und aus einer Position der 
Stärke gegenübertreten zu können. 


, »Effektive Überwachung“ 


The Right Honorable Margaret 
Thatcher MP iMember ofParliaraent) 
erinnert zunächst daran, daß 1986 we- 
der den Afghanen, „für die das achte 
Jahr einer brutalen sowjetischen Be- 
setzung beginnt“, noch Iran und Irak 
oder den „vielen Tausend, die in so- 
wjetischen Gefangenenlagern ein- 
gesperrt sind und deren Straftat le- 
diglich darin bestand, ihre grundle- 
genden demokratischen Rechte ge- 
fordert zu haben, Frieden gebracht 
hat.“ 


„Wenn uns die Russen schon in 
einer verhältnismäßig kleinen Sache 
wie dem nie durchgeführten Abzug 
von Truppen aus Afghanistan irre- 
führten. wie können wir dann ihren 
Worten von der Zerstörung einiger 
ihrer Nuklearwaffen trauen?“ Hier 
helfe nur „wirklich effektive Überwa- 
chung“. Die Geschichte habe uns ei- 
nes deutlich gelehrt: „Um Frieden zu 
erreichen, kann man sich nicht al- 
leine auf den guten Willen verlassen. 
Stärke ist unsere sicherste Basis.“ 


Keine Abrüstung 


Von fundamentalen Veränderun- 
gen könne erst dann die Rede sein, 
wenn „die Berliner Mauer abgebaut 
ist sowie die Völker der Sowjetunion 
und Osteuropas etwas von der Frei- 
heit genießen können, die wir im We- 
sten als so selbstverständlich hin- 
nehmen.“ 


Als Zeichen der Schwäche und In- 
stabilität bezeichnet Frau Thatcher 
die einseitigen Abrüstungskonzessio- 
nen der Labour Party, „nur Nuklear- 
waffen haben Europa 40 Jahre lang 
Frieden beschert“ und „die Jugend 
davor bewahrt, wie ihre Eltern und 
Großeltern, zu den Waffen gerufen zu 
werden“. 


1986 habe den Frieden Suchenden 
jedoch einen kleinen Hoffnungs- 
schimmer gebracht „Wir sehen we- 
nigstens die Andeutung der Möglich- 
keit auf eine Verminderung der Nu- 
klearwaffen.“ 


JU: Nobelpreis 
für Dalai Lama 


dpa, Bonn 

Die Junge Union (JU) hat das geist- 
liche Oberhaupt des tibetanischen 
Volkes, den Dalai Lama, für den Frie- 
densnobelpreis vorgeschlagen. JU- 
Chef Christoph Böhr begründete die 
Empfehlung damit daß der Dalai La- 
ma Tenzin Gyatso sich wie kaum ein 
anderer Politiker auf der Welt für den 
„geistigen Frieden“ einsetze. Der seit 
1959 im Exil lebende Dalai Lama ha- 
be sich der Gewaltlosigkeit verschrie- 
ben. Er lehne jede Feindschaft auch 
gegenüber dem mächtigen Nachbarn 
China ab. 


Schwere Kämpfe 
in Tschad 


dpa, Paris 

Der Botschafter von Tschad in Pa- 
ris. Allam-Mi Ahmad, forderte be- 
freundete Länder zur Unterstützung 
der Regierung von Präsident Habre 
auf, um einen naben Sieg über Li- 
byen nicht zu verschenken. Nach An- 
gaben der Tschad-Regierung sollen 
die Libyer bei einer Großoffensive 
schwere Verluste erlitten haben. Die 
Verteidiger hielten sich gut, hieß es. 
Paris hatte Tschad in der vergange- 
nen Woche aus der Luft versorgt will 
aber nördlich des 16. Breitengrades 
militärisch nicht direkt eingreifen. 


Pakistan: Regierungskrise 

Kabinett Junejo tritt zurück / Blutige Unrohen 


AP/dpa, Karatschi 
In Karatschi haben sich Angehö- 
rige zweier islamischer Volks- 
gruppen, der Pathanen und der Mod- 
schahiren, eine Woche lang blutige 
Kämpfe geliefert Nahezu 170 Men- 
schen sollen dabei getötet worden 
sein. Es waren die folgenschwersten 
Auseinandersetzungen zwischen 
Volksgruppen in Pakistan seit Erlan- 
gung der Unabhängigkeit von briti- 
scher Kolonialherrschaft im Jahr 
1947. 


sen, die sich nicht an das Ausgehver- 
bot gehalten hatten. Ein weiterer 
Mann erlag seinen Verletzungen, die 
er bei einem früheren, ähnlichen Zwi- 
schenfall erlitten hatte. 


Nach den blutigen Unruhen war 
das Kabinett unter Ministerpräsident 
Mohammad Khan Junejo am Sams- 
tagabend geschlossen zurückgetre- 
ten, um eine Regierungsumbildung 
zu ermöglichen und eine Beruhigung 
der Situation herbeizuführen. 


Ausgelöst wurden die Unruhen 
von Razzien des Militärs in dem vor- 
wiegend von Pathanen bewohnten 
Stadtteil Sohrab Goth, wo ein Haupt- 
umschlagplatz für den Heroin- und 
Waffenschmuggel vermutet wird. Pa- 
thanen verdächtigten daraufhin 
Mdschahiren. dafür verantwortlich zu 
sein, und griffen zwei Tage später die 
andere Volksgruppe an. Pathanen 
kommen aus dem Nordwesten Paki- 
stans. Die Modschahiren sind Ein- 
wanderer aus einem Gebiet, das bei 
der Teilung des Subkontinents an In- 
dien fieL 


Die Opposition unter Frau Benazir 
Bhutto reagierte darauf mit der er- 
neuten Forderung nach dem Rück- 
tritt von Präsident Mohammad Zia 
ul-Haq. Bei ihm allein liege die 
Macht; ein Auswechseln des zivilen 
Kabinetts sei nutzlos. 


Am Samstag wurden in Karatschi 
von der Polizei zwei Männer erschos- 


Politische Beobachter bewerteten 
unterdessen den Rücktritt des Kabi- 
netts als Ausdruck monatelanger 
Spannungen innerhalb der Regie- 
rung. Die Unruhen in Karatschi seien 
letztlich nur ein Auslöser zur Regie- 
rungsumbildung gewesen. Aus Ka- 
ratschi verlautete, Junejo wolle jetzt 
ein kleineres, aber leistungskräftige- 
res Kabinett bilden. Der aufgelösten' 
Regierung gehörten 21 Minister an. 


Steigende 
Tendenz bei 
Ausreiseanträgen 


W. K. Bonn 


Die Zahl der Ausreiseantxäge von 
„DDR“-Bewohnero ist vor Weihnach- 
ten offenbar wieder gestiegen. Vor 
Büros der Abteilungen für Innere An- 
gelegenheiten in Ost-Berlin und Mit- 
teldeutschland standen Antragsteller 
Schlange. Die Zahl der Ausreiseersu- 
chen wird zwar weiterhin als Staats- 
geheimnis behandelt wird, dennoch 
spricht man in Ost-Berlin davon, daß 
den Ämtern 250 00 bis 300 0Q0 Anträ- 
ge vorliegen. Schätzungsweise eine 
weitere Million „DDR u -Bewohner 
trage sich mit Ausreise-Gedanken. 
Unverändert zeichnet sich unter den 
Antragstellern ein Nord-Süd-Gefälle 
ab. Das Gros will die Industriezentren 
der „DDR“ - vor allem das säch- 
sisch-thüringische Revier- verlassen. 

Der Grund für die steigende Ten- 
denz wird darin gesehen, daß viele 
Bewohner der „DDR“ keinerlei Än- 
derungen des kommunistischen Sy- 
stems erwarten. Auf Anweisung der 
SED-Fühiung wurden in den letzten 
Tagen verstärkt „Betreuer“ einge- 
setzt, die Ausreisewillige überreden 
sollen, auf ihre Pläne zu verzichten 
oder den Antrag zurückzustellen. Da- 
bei wird das Leben im Westen in 
schwarzen Farben geschildert. Stati- 
stiken sollen belegen, daß Übersied- 
ler Arbeitslosigkeit teuere Wohnun- 
gen und eine rücksichtslose Ellbo- 
gengesellschaft erwarten. 


Selbst der durchaus begründete 
Hinweis, die Ost-Berliner Führung er- 
laube inzwischen in hoher Zahl Ver- 
wandtenbesuche im Westen, kann 
den Wunsch auszureisen offenbar 
nicht dämpfen. Unter einer Reihe von 
SED- Funktionären wird dagegen die 
Meinung vertreten, daß Besuche im 
Westen zu Vergleichen der Lebens- 
Verhältnisse anregen, wobei die 
„DDR“ klarer Verlierer sei. 


Vergeblich weisen „DDR“-Funk- 
tionäre darauf hin, daß im Jahr 1986 
mit mehr als 20 000 Anträgen die 
zweithöchste Zahl von Ausreisen ge- 
nehmigt worden sei. 1985 seien es 
rund 19 000 gewesen. Wie von zustän- 
digen Stellen in Bonn gegenüber der 
WELT bestätigt wurde, werden sich 
1986 insgesamt etwas mehr als 25 000 
Personen aus der „DDR“ in der Bun- 
desrepublik Deutschland mederlas- 
sen. Diese Zahl schließt freigekaufte 
politische Häftlinge und Flüchtlinge 
aus dem sowjetischen Machtbereich 
ein. Rekordjahr war 1984, als rund 
40 000 Menschen aus der „DDR“ im 
Westen eine neue Existenz suchten. 


Gemeinsamer 

Hubschrauber 

„lebensfähig“ 


AFP, Metz 


Optimistisch über das Projekt ei- 
nes deutsch-französischen Kampf- 
hubschraubers hat sich der franzö- 
sische Verteidigungsminister Andrö 
Giraud geäußert. Dieses Vorhaben, 
das bisher aufgrund unterschiedli- 
cher Ansprüche der Generalstäbe 
beider Länder in der Sackgasse 
steckte, werde jetzt „lebensfähig“, 
meinte Giraud am Wochenende bei 
dem Besuch einer französischen 
Luftwaffeneinheit in Metz. 


Noch vor einigen Monaten sei dies 
nicht der Fall gewesen, da damals 
vier verschiedene Hubschrauber- 
typen zur Debatte gestanden hätten. 
Inzwischen seien sich beide Seiten 
jedoch über den Typ des gewünsch- 
ten Hubschraubers einig. Diskutiert 
werde nur noch die Anordung der 
beiden Pilotensitze - nebeneinander 
oder hintereinander. Jede Variante 
habe Vor- und Nachteile. 


Nach Angaben Girauds wollen sich 
französische und deutsche Experten 
Ende Januar treffen, um eine Bilanz 
der Verhandlungen zu ziehen. 


Bundesfinanzminister rechnet damit, daß Konjunktur in Fahrt bleibt 


Stoltenberg 
sagt höheres 
Wachstum voraus 


AP, Hamburg 

Deutlich optimistischer als die 
Sachverständigen und Wütschafts- 
forscher hat sich Bundesfinanzmini- 
ster Gerhard Stoltenberg über die 
Konjunkturaussichten für das kom- 
mende Jahr geäußert 

Der CDU-Politiker sagte der 
„WELT am Sonntag - , er erwarte für 
1987 ein Wirtschaftswachstum ..zwi- 
schen 2,5 und etwas mehr als drei 
Prozent“. Die „Fünf Weisen“ und das 
Ifo-Institut für Wirtschaftsforschung 
hatten eine Zunahme des Brutto- 
sozialprodukts von nur zwei Prozent 
im Vergleich zum Vorjahr prophe- 
zeit 

Der Bundesfwanzrrümster schloß 
Z inssenkun gen im nächsten Jahr 
nicht aus. Er sagte, gegenwärtig habe 
die Bundesbank verständliche Sorge 
über die zu starke Ausweitung der 
Geldmenge. Sie tag in den vergange- 
nen Monaten stets hoher als der 
„Ziel-Korridor“. Das verhindere in 
der aktuellen Situation Zinssenkun- 
gen. Soltenberg fügte hinzu: „Wenn 
es gelingt die Geldmengen-Entwick- 
lung 1987 zu verlangsamen, ist viel- 
leicht noch ein Spielraum da." 

Zum Dollarkurs erklärte er, ein 
weiterer Rückgang liege nicht im In- 
teresse der USA und auch nicht der 
Europäer. In den Vereinigten Staa- 
ten könnte ein noch stärkerer Rück- 
gang Inflationsprobleme schaffen. In 
der Bundesrepublik würde „die er- 
kennbare Bremsspur bei den Expor- 
ten zu hart“, erklärte der Bundesfi- 
nanzminister. 


Franke kündigt „aktive 
Arbeitsmarktpolitik“ an 


dpa, Nürnberg 

Auf dem Arbeitsmarkt ist nach 
Ansicht des Präsidenten der Bundes- 
anstalt für Arbeit Heinrich Franke, 
auch im nächsten Jahr eine positive 
Entwicklung zu erwarten. In einem 
dpa-Interview wies Franke darauf 
hin, daß im Durchschnitt des Jahres 
1986 rund 70 000 Menschen weniger 
arbeitslos waren als 1985. Damit sei 
es zum ersten Male seit 1979 wieder 
gelungen, die durchschnittliche Ar- 
beitslosenzahl im Vergleich zum 
Vorjahr - 2,304 Millionen - zu sen- 
ken. Nach seiner Schätzung wird 
sich dieser Trend 1987 fortsetzen. 

„Viel mehr darf man schon des- 
halb nicht erwarten, weil auch 1987 
das Erwerbspersonenpotential um 
etwa 135 000 Personen ansteigen 
wird“, sagte Franke weiter. Er wies 
auf den „kontinuierlichen Anstieg“ 
der Erwerbstätigkeit in der Bundes- 
republik seit der Jahreswende 
1983/84 hin: „Heute haben rund 
600 000 Menschen mehr bei uns Ar- 
beit als vor drei Jahren.“ 

Die Arbeitslosigkeit sei in diesem 
Zeitraum nicht entsprechend zu- 
rückgegangen, weil die Zahl der 
Menschen, die arbeiten wollen, noch 
immer kräftig ansteige. Zum einen 
seien das junge Menschen, die erst- 
mals auf den Arbeitsmarkt kämen, 
zum anderen Frauen, die nach einer 
Zeit der Kindererziehung wieder ei- 
nen Beruf ausüben wollten. 

Mit einer „aktiven Arbeits- 
marktpolitik“ strebt die Bundesan- 
stalt nach Frankes Worten für 1987 


eine weitere Entlastung des Arbeits- 
marktes um mehr als 410 000 Men- 
schen an. Unter diesem Begriff faßt 
die Bundesanstalt die Zahlung von 
Kuizarbeitergeld, die Finanzienmg 
allgemeiner Maßnahmen zur Arbeits- 
beschaffung, die Forderung von 
Fortbildung und Umschulung sowie 
die Gewährung von Vonuhestands- 
geld zusammen. 1986 seien von sol- 
chen arbeitsmaiktpolitischen Maß- 
nahmen rund 360000 Personen er- 
faßt worden. 

Eine „allmähliche Entspannung" 
registrierte Franke bei den Ausbfl- 
dungssteltaa Bis zu einem zahlen- 
mäßigen Ausgleich werde aber noch 
einige Zeit vergehen. Das gelte be- 
sonders für Regionen mit hohen 
Geburtsratea die zudem noch zu 
den stmkturschwachen Gebieten 
gehörtea 

Für 1987 müsse bundesweit noch 
mit mehr als 700 000 Bewerbern ge- 
rechnet werden. 1988 werde die Zahl 
aber schon deutlich sinken und 1990 
wahrscheinlich unter 600 000 liegen. 

Nach Auffassung von Bundesfi- 
nanzminister Gerhard Stoltenberg 
könnten im kommenden Jahr zwi- 
schen 230 0QQ und 280 000 neue Ar- 
beitsplätze geschaffen werden. Der 
Abbau der Arbeitslosigkeit und die 
Entwicklung der Arbeitslosenquote 
ließen sich nicht Vorhersagen. Es sä 
schlecht einschätzen, wie viele als 
arbeitslos Registrierte sich um einen 
Arbeitsplatz bemü hen würden, so 
Stoltenberg in der „WELT am Sonn- 
tag“. 


NeujahrsgruS an 
Gorbatschow 


dpa, Bonn 

Bundeskanzler Kohl hat bereits die 
Neujahrsbotschaft an den sowjeti- 
schen Generalsekretär Gorbatschow 
unterzeichnet. Sie soll nach Weih- 
nachten durch die Deutsche Bot- 
schaft in Moskau übergeben werden. 
Nach dpa-Informationen geht Kohl 
darin nicht auf die Irritationen wegen 
seines umstrittenen ..Newsweek“- 
Interviews ein. Der Kanzler hatte be- 
reits am 4. Dezember in einem Inter- 
view festgestellt, er habe mit seiner 
Erklärung vor dem Bundestag eine 
Entschuldigung ausgesprochen. 


Honecker bekundet 


Willen zum Dialog 


D. D. Berlin 

Die Bereitschaft der „DDR“ zu ei- 
nem Dialog und zu internationaler 
Zusammenarbeit hat der Staatsrats- 
vorsitzende Erich Honecker bei ei- 
nem Essen für die in der „DDR“ ak- 
kreditierten Diplomaten und „Leiter 
der Vertretungen nationaler Befrei- 
ungsfronten“ bekräftigt. Auf das Ver- 
hältnis Ost-Berlins zur Bundesrepu- 
blik ging er dabei nicht eia Vor dem 
Essen im Magdeburger Hotel „Inter- 
national“ fand die bereits zur Tradi- 
tion gewordene Hasenjagd für das Di- 
plomatische Korps statt 


USA tauschten mit 
Irak Waffen aus 


rtr, Washington 
Das US-Vg rtridigiingsmiriistArinifn 
soll bereits 1982 mit Irak Verhandlun- 
gen über die Lieferung von amerika- 
nischen 175-MM-Artilleriegeschützen 
im Tausch gegen sowjetische Hub- 
schrauber und gepanzerte Fahrzeuge 
aus irakischen Beständen geführt ha- 
ben. Dies berichtet das Magazin 
„U. S. News and World Report“. Die- 
ser Tausch sei zwar fehlgeschlagen, 
aber andere Wflffpntapsrhjyyhafte 
seien in den vergangenen vier Jahren 
mit Bagdad abgewickelt worden, 
heißt es. 


Dachauer SPD , außer Rand und Band ( 


PETER SCHMALZ, München 
Nach dem Debakel vom Freitag, als 
der Vorsitzende des SPD-Beziiks 
Südbayem, Jürgen Böddrich, zu- 
rücktrat und den Schritt damit be- 
gründete, die Partei sei „außer Rand 
und Band“, versucht die SPD schnel- 
le Schadensbegrenzung: Schon heute 
soll die Antragsschrift fertiggestellt 
werden, mit der ein Aus s chluß verfah- 
ren gegen den 41jährigen Dachauer 
Landtagsabgeordneten Hans Haiti 
eingetaitet wird. Lra Januar soll das 
Bezirksschiedsgericht entscheiden. 

Alierdings erscheint zweifelhaft, 
daß mit diesem forcierten Tempo Ru- 
he hergestellt werden kann. Rechts- 
anwalt Hartl (früher CSU), der mit 
einer Zweitatimraen-Kampagne trotz 
eines schlechten SPD-Ltatenptatzes 
den Sprung in den Landtag schaffte, 
kündigte im Gespräch mit der WELT 
an: „Ich werde mit allen politischen 
und juristischen Mitteln um meine 
Mitgliedschaft in der SPD kämpfen. 
Ich bin kein geborener Sozialdemo- 
krat, aber ein gewordener, und ich 
fühle mich trotz aller Streitigkeiten 
wohl in dieser Partei. “ 

Außerdem müßte man mit ihm 90 
Prozent der Dachauer SPD ausschlie- 
ßen, meinte Hartl, der Vorsitzender 


des dortigen Unterbezirks ist Er 
spielte damit darauf an, daß es ihm 
rach seinem SPD-Beitritt 1980 gelun- 
gen ist, führende Positionen mit sei- 
nen Anhängern zu besetzen. „Dann 
muß man auch zwei Träger der Ge- 
org-von-Vollmar-Medaille, der höch- 
sten Auszeichnung der bayerischen 
SPD, und den Vorsitzenden der 
SPD-Fraktion im Dachauer Stadtrat 
ausschließen“, trumpfte Hartl auf 

Sie alle hatten auch eine Anzeige 
der Dachauer SPD mitunterzeichnet 
in der vor einer Spaltung der SPD 
gewarnt wurde und die Anlaß dafür 
war, daß der Bezirksvorstand am 
Freitag ein für drei Monate befristetes 
Ruhen der Mitgliedsrechte Hartls ver- 
fügte. 

Hartl aber beteuert, mit dieser vom 
Unterbezirksvorstand eins timmig be- 
schlossenen Annonce habe man sich 
nur gegen Aktivitäten eines „Forum 
Republik“ gewehrt, das der frühere 
bayerische Juso- Vorsitzende Klaus- 
Ulrich Spiegel ohne Wissen des Un- 
terbezirks als Gegenpartei gegründet 
hatte. 


nicht mehr glücklich. Man sei über 
die Gründung nicht ausreichend in- 
formiert worden, räumte Geschäfts- 
führer Günther Winkler ein. Der In- 
itiator habe wohl tatsächlich beab- 
sichtigt, in Dachau eine „Gegen- 
SPD“ zu gründen. Der Vorstand be- 
schloß deshalb, die Aktivitäten des 
Forums hätten bis auf weiteres zu 
ruhen. 


Doch nicht allein in Dachau gärt es. 
Böddrich, der 22 Jahre dem Landtag 
an gehörte, betonte jetzt, es gehe nicht 
allein um den Fall Hartl Jn Rosen- 
heim kracht* s, in Kiirhhrim unter- 
schreiben Genossen bei derPriedens- 
Uste, in München diskutieren die Ju- 
sos die Glaubwürdigkeit des Ober- 
bürgermeisters.“ Und in Briefen, die 
ihn erreichten, sei ein an Gehässig- 
keit nicht mehr zu überbietender Ton 
erkennbar. Hartl indes vermutet eine 
innerparteiliche Auseinandersetzung 
zwischen jenen, die eine Volkspartei 
wünschten, und jenen, die in der SPD 
eine Vertreterin von Minderheiten 
sähen. 


Über dieses Forum, dem Promi- 
nente wie Vogel und Glotz ihre Na- 
men zur Verfügung stellten, ist mitt- 
lerweile auch der Bezirksvorstand 


Vom südbayerischen Dilemma un- 
beeindruckt zeigt sich Bundesge- 
schaftsführer Peter Glotz. Sk meinte, 
der Bezirksvorsitz wäre „eine reizvol- 
le Aufgabe“. 


Weizsäcker: 
ZweiSysteme 
in einer Stadt 


gbaBonn 

Bundespräsident Richard von 
Weizsäcker hat in .den „Bonner 
Perspektiven“ die besondere Bedeu- 
tung Berlins hervorgehoben. Datei 
sprach erseine Überzeugung aus, daß 
Berlin auf Dauer nicht geteüt bleiben 
könne und weide. Die WELT doku- 
mentiert die Antwort des Bunaespra- 
sidenten zur Berlin-Problematik aur 
die Frage der ZDF-Sendung: -Im 
nächsten Jahr wird es die 750-Jähr- 
Feier Berlins geben. Ost-Berlin und 
West-Berlin werden getrennt feiern. 
Welche Akzente sähen Sie gerne bei 
den Feiern in West-Berlin?“ 

Von Weizsäcker „Ich glaube, wir 
sollten diese Feier als die Feier einer 
Stadt sehen. Es gibt nicht zwei Städ- 
te. es gibt zwei Systeme in einer 
Stadt, die sowohl Mitte als auch Gren- 
ze ist Auf der .anderen Seite wird 
natürlich sehr viel mehr politisch ge- 
plant und vorgeführt, bei uns geht es 
bunter und demokratischer zu. Berlin 
ist eine Stadt, von der man glaube ich 
ohne Übertreibung sagen kann, man 
kann die ganze Geschichte Europas 
im 20. Jahrhundert von Berlin aus 
schreiben. Und ich glaube, daß Berlin 
diese Bedeutung auch in Zukunft be- 
halten wird. Es ist anziehungskräftig 
als Mitte, es bringt uns die wichtig- 
sten Aufgaben besonders nah, näm- 
lich die Freiheit zu ehren und zu 
schützen, verantwortlich zu praktizie- 
ren, zugleich aber mit der anderen 
Seite Brücken zu bauen. Berlin, das 
ist fiir die Deutschen in der DDR 
auch immer ganz besonders wichtig, 
denn viele Westdeutsche würden die 
DDR viel schlechter kennen und sie 
auch viel seltener besuchen, wenn es 
Berlin nicht gäbe. Ich glaube also. 
ftor lm ist gar nicht in erster Linie 
Empfänger, sondern es gibt uns in 
bezug auf Gedanken und Zukunfts- 
perspektiven Entscheidendes. Und 
das wird, wie ich zuversichtlich hoffe, 
bei der 750-Jahr-Feier auch zum Aus- 
druck kommen, auch wenn sie in 
zwei verschiedenen Formen sich ab- 
spielen wird. Auf die Dauer bleibt es 
doch dabei, die Rütte, die Berlin ist 
kann und wird auf die Dauer nicht 
Grenze bleiben.“ 

Zur ersten Hälfte seiner fünJpähri- 
gen Amtszeit sagte von Weizsäcker 
„Meine Zeit verbringe ich mehr mit 
Menschen als mit Akten und mehr im 
Gedankeraustauschäls dadurch, daß 
ich selber Reden halte.“ Diese „Ver- 
teilung freut mich auch mehr“, sie sei 
imübrigen für ihn selber „sehr infor- 
mativ“. Als seine wichtigste Aufga- 
ben nannte der Bund espras ident 
„Zusammenfuhren, Konsens und 
Orientierung in der: langfristigen 
Perspektive“. 


Akademie setzt sich 


gegen Belgrad durch 


cgs. Belgrad 
Zu einer, politischen Auseinander- 
setzung, die mit einer Niederlage der 
kommunistischen Parteiführung en- 
dete, ist es während der außerordent- 
lichen Generalversammlung der Ser- 
bischen Akademie der Wissenschaf- 
ten in Belgrad gekommen. Die Mit- 
glieder weigerten sich, der Forderung 
der Regierung nachzukommen und 
das Präsidium der Akademie abzu- 
setzen. Statt dessen wurden deren 
Präsident, Kanazir, und der General- 
sekretär, Medakovic, sowie der Exe- 
kutivausschuß mit überwältigender 
Mehrheit in ihren Ämtern bestätigt 
Der Schriftsteller Dobrica Co sic 
erklärte, zum erstenmal in ihrer hun- 
dertiahrigen Geschichte sä die Ser- 
bische Akademie von einer politi- 
schen Führung zum „Feind des eige- 
nen Landes“ gestempelt sowie als In- 
itiator eines „mörderischen Bruder- 
krieges“ sowie des „nationalen Has- 
ses“ bezichtigt worden. Cosic sprach 
von einer publizistischen Kampagne, 
welche die Kommunisten gegen die 
Akademie entfesselt hätten. 
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COMMERZBANK ßSt 




Bei der Commerzbank gibt es ein Weihnachtsgeschenk, 

das nie aus der Mode kommt, immer mehr wert wird, krisensicher ist 


w 

und garantiert für glänzende Augen sorgt, 


Wenn Sie jemandem eine ganz besondere 
Freude machen wollen, dann überraschen Sie 
ihn doch mit diesem schönen Weihnachts- 
geschenk von der Commerzbank: dem kana- 
dischen Gold Maple Leaf. Egal, ob Sie 
Vw, Vis, V; oder X Unze verschen- 
ken, Sie erhalten in jedem Fall 
ein Weihnachtsgeschenk, das es 
in sich hat. Der kanadische Gold 
Maple Leaf glänzt durch einen 
Feingoldgehalt von "^/iooo. 

Er wird ausschließlich aus kana- 





dischem Gold geprägt, ist als gesetzliches 
Zahlungsmittel anerkannt und kann ohne 
teure Reinheitsanalysen jederzeit verkauft 
werden. Aber das ist selten der Fall, 
denn wer einmal einen kanadischen 
Gold Maple Leaf hat, der behält ihn 
auch. Schließlich ist es eines der 
wenigen Dinge, die mit der Zeit nicht 
an Wert verlierea sondern gewinnen. 
CT . . j - ' Fragen Sie doch mal bei der nächsten 

" V -T^ »yii T _ i Commerzbark-Geschäftsstelle nach 
*“ diesem glänzenden Weihnachtsgeschenk. 



Commerzbank. 

Die Bank an Ihrer Seite. 
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WELT DER i» WIRTSCHAFT 



FOr den 60jährigen Johannes Fürst von Thum und Taxis ist es eine 
„Herausforderung, das vielleicht älteste Vermögen der westlichen 
Wett 'ZU verwalten und zu bewahren". Dieses sehr große Vermögen 
gehört einem Haus mit mehr als 500jöhriger Tradition (unser Foto 
zeigt Schloß St. Emmeran), das sich im 18. und 19. Jahrhundert durch 
hohe Investitionen ln Grund und Boden abgesichert hat. (S. 11) 

FOTO: DIE WBT 


WELTWIRTSCHAFT 


Mode ans Italien: Im Export 
bahnt sich eine Trendwende an. 
(S.10) 

Weihnachten: Bei den französi- 
schen Eisenbahnern offenbar kein 
Anlaß für christliche Nächstenlie- 
be. Sie streiken und der Verkehr 
kommt zum Erliegen. (S. 10) 

Gatt: Die Mitglied ^Staaten hab en 
ihre Verhandlungen über den or- 
ganisatorischen Ablauf am Sams- 


tag in Genf auf Ende Januar ver- 
tagt (S. 10) 

Großbritannien: Um durch- 

schnittlich 0,3 Prozent hat sich 
das Brutto-Inlandsprodukt im 
dritten Quartal dieses Jahres ge- 
genüber den vorangegangenen 
drei Monaten erhöbt Gegenüber 
dem Vorjahr beträgt die Wachs- 
tumsrate nach Angaben des stati- 
stischen Bundesamtes zwei Pro- 
zent 


FÜR DEN ANLEGER 

Rentexunarkt: Überraschend hat 
sich in der letzten Woche eine et- 
was freundlichere Tendenz durch- 
gesetzt (S. 10) 

Philips; Der niederländische 
Elektronikkonzern will über die 
Mailänder Börse vier Millionen 
Stammaktien zum Verkauf stel- 
len. Es wird damit gerechnet, daß 
Philips die Aufnahme von 100 
Mrd. bis 110 Mrd. Lire durch die 
Plazierung plane. 

Liberalisierung: Schritte zur 

freien Konvertierbarkeit der Lan- 
deswährung und Gründung einer 
Export-Importbank kündig te der 
türkische Ministerpräsident an. 


An der Wall Street 

Dow Jones Index 
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MÄRKTE & POLITIK 


Nord-Ostsee-Kanal: Der Verkehr 
auf dem Kanal wies im November 
dieses Jahres zwar im Vergleich 
zum November 1985 noch ein Mi- 
nus auf, mit einem Gütervolumen 
von über 5,5 Millionen Tonnen 
aber wurde das beste Monatser- 
gebnis 1986 »reicht 

Deutschen Beamlen-Versiche- 
rung: Mit Sonderausschüttungen 
von insgesamt 350 MÜL DM kön- 
nen die Lebensversicherungskun- 
den in den nächsten drei Jahren 
rechnen. Alle Versicherten, die 
1987 bis 1989 eine Einzelkapital- 
versicherung besitzen, sind von 
dieser zusätzlichen Leistung be- 
günstigt 

Renten: Wieder austreten können 
Selbständige, die rieh nach dem 
Rentenrefonngesetz freiwillig in 
der Rentenversicherung pflicht- 
versichert haben. Das Ausschei- 
den aus der Pflichtversicherung 
kann bis Ende 1988 beantragt wer- 
; den. Voraussetzung ist, daß der 
i Beitritt bis zum 13. Mai 1977 er- 
i folgte und daß die Betroffenen 
j durch die Abwertung der AusfaB- 

[ zeiten für Ausbildungszeiten im 

I Rahm»t des 20. Rentenanpas- 

i 


sungsgesetzes betroffen worden 
sind. 

Kooperation: Ein Abkommen 
über die gemeinsame Gewinnung 
von Eisenoxyd haben die sowjeti- 
sche Organisation Licensintorg 
und das österreichische Unter- 
nehmen Andritz geschlossen. Das 
langfristige Abkommen sieht die 
Weiterverarbeitung von Stahlab- 
fallen mit Hilfe von in Österreich 
und der UdSSR entwickelten Re- 
cyclingtechniken vor. 

Wo ist der Dorsch: Die deutschen 
Fischer zwischen Nord- und Ost- 
see plagen Sorgen. Zwar könnten 
sie innerhalb der EG-verordneten 
Fangbeschränkung mehr fangen - 
aber die fische sind nicht da. 
Dorsch, Makrele und Seezunge 
gehen seit einigen Wochen nicht 
mehr ins Netz. 

Urteile: Selbst bei Kündigungs- 
rechtsstreitigkeiten, die ein Drit- 
tel der Neuzugänge beim Bundes- 
arbeitsgericht ausmachen und 
bevorzugt erledigt werden, ver- 
geht zwischen Eingang und Erle- 
digung normalerweise ein Jahr. 
(S. 10) 


UNTERNEHMEN & BRANCHEN 


I Citroin: Die zum französischen 

! Peugeot-Konzern gehörende Au- 

I tomobügesellschaft wird nach 

| sechs verlustreichen Jahren 1986 

mit einen Reingewinn aufwarten, 
den Konzerapräsident Jacques 
Calvet auf etwa 300 MUL Franc 
veranschlagt 

j Swissair. Erstmals seit dem Krieg 

i sind die Erträge massiv unter das 

Vorjahresniveau gesunken. Auch 
1 in den letzten Mo na toi zeichnete 

: sich keine Besserung ab. Aus die- 

! sem Grund soll nächstes Jahr soll 

i das Personal um 1,5 Prozent abge- 

j baut werden. iS. 10) 

i 

! Übernahme: Die schwedische 

j Kalmar Industries-Gruppe hat 

! den britischen GabelstapJer-Hcr- 

; steiler Coventry Climax, Covent- 

j ry, übernommen. 

■ H&ttrnnans: Wie das Untemeh- 

| men mitteilt, wird die gesamte eu- 

; ropaisehe Aktivität mit Wirkung 

1 zum Jahresbeginn 1987 in der 

; Gruppen-Holding Haltermann In- 


ternational GmbH, Hamburg, zu- 
sammengefaßt (S. 11) 

Stadtsparkasse Köln: Die Nr. 4 
unter den deutschen Großspar- 
kassen hat in diesem Jahr die 
gesamte Sparleistung ihrer Kun- 
den mit 748 AGIL DM gegenüber 
dem Vorjahr mehr als verdoppelt 
iS. 11) 



NAMEN 


SEL: Dr. Gerhard Zeidler. Vor- 
standsmitglied der St and a r d Elek- 
trik Lorenz AG. ist zum Vor- 
stands Vorsitzenden des Verban- 
des Deutscher Elektrotechniker 
gewählt worden. 

UU: Der Geschäftsführer der 
Düsseldorfer Charterfluggesell- 
schaft, Werner Krauss (62), schei- 
det zum Jahresende aus der Ge- 
schäftsleitung des Unternehmen 
aus. Nachfolger von Krauss, der 


30 Jahre bei dem Unternehmen 
beschäftigt war, und alleiniger 
Geschäftsführer wird Werner J. 
Huehn 155 V 

WERSAGTS DENN? 

Wenn man kein Geld hat, denkt 
man immer an Geld. Wenn man ] 
Geld hat denkt man nur noch an ! 
Geld. j 

Paul Geth- 


Opec einigt sich, zum Festpreis 
von 18 Dollar zurückzukehren 

Unterstützung durch Norwegen and Mexiko - Irak verweigert Prodnktionssenknng 


ALFRED ZÄNKER, Genf 

Nach zehntägigen harten Verhand- 
lungen in Genf hat sich die Organisa- 
tion der Erdölproduzierenden Länder 
(Opec) auf eine neue Strategie geei- 
nigt, mit der die Kartell disziplin wie- 
derhergestellt werden soll Die Opec 
will die Ölproduktion im ersten Halb- 
jahr 1987 um 7.2 Prozent von gegen- 
wärtig 17 auf 15,8 MilL Faß (ein Faß 
gleich 159 Liter) pro Tag senken, wo- 
bei für jedes Land genau festgelegte 
Quoten gelten. Für Januar wurde be- 
reits wieder ein „Referenzpreis“ für 
Opec-Öl von durchschnittlich 18 Dol- 
lar pro Faß festgesetzt In Mexiko-Ci- 
ty erklärten die Energieminister Me- 
xikos und Norwegens auf einer ge- 
meinsamen Pressekonferenz, sie sei- 
en bereit preisstabilisierende Maß- 
nahmen des Kartells mitzu tragen. 

Die Opec hat rieh auch über die 
Preisdifferenzierung für sieben ver- 
schiedene Erdölqualitäten geeinigt 
wobei der Abstand zwischen der 
leichtesten Qualität „Bonny Light“ 
aus Nigeria, und der schwersten Qua- 
lität JVrabian Heavy“, maximal 2,65 
Dollar betragen soll Ein Ausschuß 
soll die einzelnen Preise der Marktla- 


ge von Zeit zu Zeit anpassen, immer 
auf der Basis eines Durchschnitts- 
preises von 18 Dollar. Jedes Land 
kann das Abkommen monatlich kün- 
digen. 

Die neue Vereinbarung hält rieh 
somit eng an die Vorstellungen des 
saudi-arabischen Königs Fahd, die 
von seinem neuen Ölminister Hi- 
cham Nazer in Genf energisch ver- 
fochten worden waren. Aber das Ab- 
kommen hat eine Schwachstelle. Irak 
weigert sich immer noch, seine Pro- 
duktionsquote von 1.46 MilL Faß täg- 
lich einzuhalten. Der Irak verlangt ei- 
ne gleich große Quote wie sein Erz- 
feind Iran - nämlich von 2,25 Mül 
Faß. Bagdad fördert heute bereits 1,6 
MilL Faß pro Tag und ist dabei seine 
Exportkapazität in einigen Monaten 
um 700 000 Faß zu erweitern. 

„Es handelt sich nicht um ein wirk- 
liches Abkommen, denn es besteht 
keine Einstimmigkeit“, meint der 
irakische Minister Quassim Taki Al- 
OraibL Von iranischer Seite wird er- 
klärt, man müsse „König Fahd mehr 
Zeit lassen, den Irak zu überzeugen.“ 
König Fahd hat tatsächlich noch 
Druckmittel gegenüber Bagdad, 


denn ein Drittel der irakischen Öl- 
exporte fließt über Saudi-Arabien. 
Bagdad erhält zudem erhebliche fi- 
nanzielle Hüffe. 

Aus diesen politischen, aber auch 
wirtschaftlichen Gründen wird die 
neue Opec-Strategie in Kreisen des 
Ölhandels zunächst mit Vorbehalten 
aufgenommen. Es fragt sich auch, ob 
andere Opec-Länder die Produk- 
tionsquoten einhalten werden. Der 
neue Festpreis von 18 Dollar, wesent- 
lich höher als die Notierungen von 
rund 14 Dollar in den letzten Wochen, 
scheint auch im Widerspruch zur 
Marktlage zu stehen. Fachleute wei- 
sen vor allem auf die hohen Vonats- 
bestände an Erdölprodukten in Han- 
del, Industrie und bei den Haushalten 
hin. Große Mengen Ölprodukte könn- 
ten rasch auf den Markt gewor- 
fen werden, sollten ernste Zweifel an 
der neuen Vereinbarung aufkornmen. 

„Jetzt hangt afles davon ab, wieder 
Markt anfangs nächster Woche rea- 
gieren wird. Wenn Skepsis überwiegt, 
könnte Opec-Öl statt auf 18 Dollar zu 
steigen, sogar wieder sinken“, warnt 
Baptist Gehr. Direktor der Schweize- 
rischen Erdölvereinigung in Zürich. 


Wall Street ohne „Hexen-Schrecken“ 

Dow Jones legte im Wochenvergleich um 16,59 Punkte zu - Günstige Inflationsstatistik j 

G. BRÜGGEMANN. New York stunde tritt viermal im Jahr (jeweils ben haben. An der Wall Street ist mit ; 
Die gefürchtete dreifache Hexen- 


stunde hat an der Wall Street, wie der 
vergangene Freitag zeigte, offenbar 
einiges von ihrem Schrecken verlo- 
ren. Zwar gab es einige Aufregung 
und Rekordumsätze von fast 245 Mil- 
lionen Shares, aber die erratischen 
Kursausschläge, die in früheren He- 
xenstunden die Anleger das Fürchten 
lehrten, blieben diesmal aus. Der 
Dow-Jones-Industrieindex stieg um 
16,03 auf 1928,85 Punkte wie an einem 
eher ruhigen Handelstag. 

Im Wochenvergleich war der Blue- 
Chips-Index um 16.59 Punkte höher, 
' nach einer insgesamt ziellosen Bör- 
senwoche ohne besondere Impulse. 
Die breiter angelegten Indizes der 
Nyse und Standard & Poors endeten 
unterschiedlich. Während der Nyse- 
Index um 1.04 auf 142,65 Punkte 
sank, legte der S & P-index um 2ß8 
auf 249,73 Punkte zxl 

Die sogenannte dreifache Hexen- 


an einem Freitag zum Quartalsende) 
ein, wenn gleichzeitig Aktienindex- 
Termingesc hafte, Aktienindex-Optio- 
nen und Aktien-Optionen auslaufen 
und zum Börsenschluß abgewickelt 
sein müssen. Während dadurch bei 
früheren Gelegenheiten großer Abga- 
bedruck entstand, der die Kurse teil- 
weise stark drückte, erzeugte das 
große Angebot diesmal eine noch grö- 
ßere Kauf welle, die das Material glatt 

a ufnahm 

Dazu mag auch eine neue Verfah- 
rensregel beigetragen haben, die vor- 
schreibt, daß die Händler an der New 
York Stock Exchange an solchen He- 
xentagen spätestens eine halbe Stun- 
de vor Börsenschluß ihre Verkaufs- 
absichten offenlegen müssen. Dies 
gibt auch potentiellen Käufern die 
Gelegenheit rechtzeitig zu disponie- 
ren. Allein Salomon Brothers sollen 
nach Börsengerüchten am Freitag für 
zwei Milliarden Dollar Aktien erwor- 


einiger Genugtuung vermerkt wor- | : 
den, daß die Nyse die gewaltigen Um- i: 
sätze in kurzer Zeit reibungslos ab- I. 
wickeln konnte. 

Zu der Kaufbereitschaft dürfte die j; 
Meldung verbolfen haben, daß die ■ 
Preissteigerungsrate im November f 
mit 0,3 Prozent im Rahmen der Er- 
Wartungen blieb. Auf Jahresbasis !■ 
hochgerechnet entspricht das einer i 
Preissteigerungsrate von 1,2 Prozent f 
- ein Wert der seit 1962 nicht mehr | 
erreicht werden konnte. Das bedeu- | 
tet, daß sich die US-Wirtschaft auch | 
weiterhin in einem inflationsfireien i 
Umfeld bewegt ■■ 

Obwohl diese Entwicklung die :! 
Realeinkommen der Verbraucher hat | 
steigen lassen, hat sich ihre Kauflust t, 
die in den letzten Jahren die Kon- jj 
junktur weitgehend getragen hat 2 
weiter beruhigt Dies bekam vor at l 
Ipm der vorweihnachtliche Einzel- t 
handel zu spüren. \ 


Der letzte lange Samstag war 
ein Tag der kleinen Geschenke 

Einzelhandel dennoch mit Weihnachtsgeschäft zufrieden 

19 000 Mark sowie ein Brillantkollier 
für 26 000 Mark gekauft. 


fu,Bonn 

Ein „Tag der kleinen Geschenke“ - 
so charakterisiert der Einzelhandel 
nahezu einstimmig den letzten ver- 
kaufsoffenen Samstag vor Weihnach- 
ten. Auch wenn kaum Spektakuläres 
gekauft wurde, so sind die Warenhäu- 
ser mit ihren Umsätzen am vierten 
langen Samstag doch zufrieden. 

Die Trendumfrage der Hauptge- 
raeinschaft des Deutschen Einzelhan- 
dels bestätigt daß trotz Schnee und 
Glatteis in vielen Teilen Deutsch- 
lands eine überwiegend gute Kun- 
denfrequenz verzeichnet wurde. Ge- 
fragt waren in erster Linie kleinere 
Artikel in den Bereichen Parfümerie, 
Bücher, Uhren und Schmuck in mitt- 
leren Preislagen, Schallplatten. Le- 
denvaren und Spielzeug. Das Wetter 
brachte im übrigen auch eine stärke- 
re Nachfrage nach Wimersportarti- 
keln und Wintersportbekleidung. 

„Tag der kleinen Geschenke“ hieß 
allerdings nicht daß nicht hier und 
dort auch Pretiosen für den Weih- 
nachtsabend eingekauft wurden. Im 
Berliner KaDeWe etwa, dem Flag- 
schiff des Herde-Konzerns, wurden 
als teuerste Geschenke drei farbige 
Fuchsmäntel (rosa beziehungsweise 
blau-grün!) für 15 000 bis 25 000 Mark 
pro Stück, eine mit Diamanten und 
Perlen besetzte Faberge-Dose (vom 
Hofe des Zaren Nikolaus tL; für 


Dem Horten-Konzera zufolge war 
der lange Samstag auch ein Tag des 
Nord-Süd-Gefälles. So bewegte sich 
der Umsatz in Hamburg um 18,5 Pro- 
zent unter dem Bundesdurchschnitt - 
nicht zuletzt aufgrund der Ausschrei- 
tungen in der Hafen-Straße. 

Während die 62 Hertie- Warenhäu- 
ser am vierten Weihnachtssamstag 
41.5 Millionen Mark umsetzten und 
damit die Verkäufe von einem Jahr 
zuvor um 1,2 Prozent übertreten, setz- 
te die Horten-Gruppe mit 28,7 Millio- 
nen 1,4 Prozent weniger als am ent- 
sprechenden Voijahrestag um. Im 
vorweihnachtlichen Geschäft insge- 
samt (November und Dezember) hat 
Horten den Umsatz allerdings um 
zehn Prozent gegenüber dergleichen 
Voijahreszeit ausweiten können. Da- 
mit liegt Honen deutlich über dem 
durchschnittlichen Ergebnis im Ein- 
zelhandel der im Weihnachtsge- 
schäft der beiden Monate ein Plus 
von ein bis vier Prozent vermeldet. 

Der von der Hauptgemeinschaft 
des Deutschen Einzelhandels progno- 
stizierte zusätzliche Weihnachtsum- 
satz von gut 19 Milliarden Mark, 3,6 
Prozent des gesamten Einzelhandels- 
umsatzes. wird damit dem Verband- 
zufolge erreicht. Von einer in den letz- 
ten Wochen vielzitierten Luxuswelle 
könne also keine Rede sein. 


AUF EIN WORT 1 

: i 



JJ Der Auto handel des J 

nächsten Jahrtausends 
wird Gewinne nur auf j 

dem Sektor der Ge- jj 

brauchtwagenverkäufe i* 
merklich steigern kön- ?. 

neu. Profihafte Ver- ; 

marktung von Ge- t 

brauch twagen ist des- }, 

halb anzustreben. 77 jj 

Dr. Jürgen Creutzig, Hauptgeschäfts- 
führer des Zentralverbandes des 
Kraftfahrzeuggewerbes ZDK. Bonn. g 
FOTO: DIE WELT jj 


Arbeitszeitreform wurde durchgeboxt | 

Regierung in Paris entschloß sich zum ungewöhnlichen Weg aber die Nationalversammlung ■■ 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Die französische Regierung hat es 
nun doch geschafft, ihre Arbeitszeit- 
reform noch vor Jahresende zu ver- 
wirklichen. Nachdem Staatspräsi- 
dent Mitterrand am 17. Dezembersei- 
ne Unterschrift unter eine entspre- 
chende Gesetzesverordnung verwei- 
gert und diese damit zu Fall gebracht 
hatte, war erwartet worden, daß die 
Reform dem Parlament erst im Früh- 
jahr zu Beginn der nächsten Sit- 
zungsperiode als normaler Gesetzent- 
wurf mit mehr oder weniger großer. 
Abstrichen vorgelegt werden würde. 

Doch Premierminister Chirac ent- 
schloß sich dazu, den Verordnungs- 
text unverändert in einem Zusatzan- 
trag zu einer anderen gerade berate- 
nen Vorlage einzubringen. Er wurde 
am Wochenende im Hauiuck-Veriah- 
ren von der bürgerlichen Mehrheit 
der Nationalversammlung sowie des 
Senats verabschiedet. 

Arbeitsminister Philippe Seguin 


begründete das ungewöhnliche Vor- 
gehen, welches selbst gaullistische 
Abgeordnete erstaunte, damit, daß 
durch diese Reform die Bekämpfung 
der Arbeitslosigkeit beschleunigt 
werde. Sie würde überdies die Unter- 
nehmen in die Lage versetzen, ihre 
Arbeitszeiten besser der Auftragslage 
anzupassen- Dadurch könnten der 
Importöruck gemildert und im 
Export zusätzliche Aufträge herein- 
geholz werden. 

Tatsächlich handelt es sich nur um 
ein Rahmengesetz für eine größere 
Flexibilität der Arbeitszeit, deren nä- 
here Bedingungen von den Sozi- 
alpartnern innerbetrieblich (bisher 
nur brsnchenxnafligl auszuhandeln 
sind. Grundsätzlich ist vorgeschrie- 
ben, daß für Überstunden, die über 
die gesetzliche Arbeitszeit von 39 Wo- 
chenstunden bis zu 44 Stunden hin- 
ausgehen, dann keine Zuschläge ge- 
zahlt zu werden brauchen, wenn die 
effektive Arbeitszeit 39 Stunden im 


Wochendurchschnitt des Jahres er- v 
reicht. Darüberhinaus werden die bis- i 
her üblichen Abfindungen (25 Pro- ? 
zent Überstundenzuschlag und für 20 i; 
Prozent zusätzliche Freizeit) gewährt b 
Diese Regelung ist von einem Ab- \ 
kommen inspiriert welches bereits 5 
im Juli in der Metallindustrie unter- {? 
zeichnet wurde. g 

Wirklich neu an dem Gesetz ist nur jj 
die Aufhebung des Verbots der a 
Nachtarbeit (von 22 bis 5 Uhr) für jj 
Frauen. Die Regierung sieht darin in- p 
sofern einen Fortschritt als in durch- f 
gehend arbeitenden Betrieben weib- jj 
liehe Arbeitskräfte nicht mehr gegen- ( 
über männlichen diskriminiert wür- !? 
den. Die bisherige Regelung führte \ 
nämlich dazu, daß solche Betriebe p 
(etwa in der Elektronikbranche) | 
Frauen deshalb entließen, um Man- ; 
ner neu einzu stellen. Die sehr gut be- jj 
zahlte Nachtarbeit darf allerdings nur j 
dort eingeführt werden, wo dies wirtr g 
senaftlicn notwendig ist J 


In den Industrieländern 
hält der Aufschwung 1987 an 

Kieler Institut widerspricht Rezessions-Befürchtungen 


HH, Bonn 

Mit einer Fortsetzung des Auf- 
schwungs in den Industrieländern 
rechnet das Kieler Institut für Welt- 
wirtschaft (IfW) auch 1987. Das reale 
Bruttosozialprodukt werde ira kom- 
menden Jahr um rund drei (1986 vor- 
aussichtlich 2,5) Prozent zunehmen. 
Auf dieser Linie liegt auch die Schät- 
zung des Instituts für die Bundes- 
republik, die USA sowie für Westeu- 
ropa insgesamt Spitzenreiter sind 
der Prognose zufolge Kanada, Italien 
und die Schweiz mit 3,5 Prozent 

Mit dem Hinweis auf den bereits 
lange andauernden Aufschwung wür- 
den neuerdings häufig Erwartungen 
begründet, der Aufschwung müsse 
bald auslaufen und in eine neue Re- 
zession einmünden. .Bislang deuten 
jedoch wichtige Indikatoren darauf 
hin, daß sich der Aufschwung fort- 
setzt Die privaten Verbrauchsausga- 


ben expandieren weiterhin kräftig, 
und die Iuvestitionsneigung ist vor 
allem in Europa hoch“, heißt es. 

Die preisdämpfenden Wirkungen 
der Ölpreisentwicklung - in Japan 
und Westeuropa zusätzlich die der 
Aufwertung - würden 1987 abklin- 
gen. Schon deshalb sei mit einer 
„spürbaren Beschleunigung des 
Preisauftriebs“ zu rechnen. Die Ver- 
braucherpreise dürften 1987 im 
Durchschnitt um mehr als drei (1986: 
zwei) Prozent steigen. 

In den Industrieländern bestünde 
die Gefahr, daß sich die Beschleuni- 
gung des Preisanstiegs in einer kon- 
junkturellen Verstärkung und kräfti- 
ger steigenden Lohnerhöhungen fort- 
setze. Ob diese Entwicklung in eine 
Rezession einmünde, hänge letztlich 
davon ab, wann und wie die monetäre 
Expansion wieder auf einen modera- 
ten Kurs gebracht werde. 


Gewagte 

Ölstrategie 

Zä. (Genf) - König Fahd hat ge- 
sprochen. Opec-Öl soll fortan 18 
Dollar pro Faß kosten, fast zweimal 
soviel wie im vergangen Sommer, 
als der Preis zeitweise unter zehn 
Dollar gefallen war. Das wollen 
Saudi-Arabien und die Opec durch 
einschneidende Produktionskür- 
zungen und Verknappung des An- 
gebotes erreichen. 

Der König braucht dringend hö- 
here Einnahmen, um seine Wirt- 
schaftsprogramme, seine hohen Mi- 
litäraus gaben zu finanzieren und 
um zu verhindern, daß die - immer 
noch hohen - Auslandsguthaben 
des Landes zu rasch aufgezehrt wer- 
den. Überall in der Opec kämpfen 
die Regierungen mit Finanzierungs- 
problemen. Bei 18 Dollar könnten 
auch andere Produzenten außer- 


halb der Opec - wie Mexiko. Texas 5 
und Alaska, Großbritannien und f" 
Norwegen - einigermaßen leben. 

König Fahd hat gesprochen, f 
Fraglich ist aber, ob der Markt das |. 
akzeptiert. In den wichtigsten Ab- jj 
nehmerländem sind in diesem Jahr ? 
- bei niedrigen Preisen - größere [ 
Lagerbestände denn seit Jahren jj 
aufgebaut worden. Wenn nur ein t, 
Teil davon jetzt auf den Markt kä- ji 
me, würden die Preise gedrückt [ 
Auch wächst der Verbrauch von Öl- 
Produkten nur sehr langsam, und 
der Anstieg dürfte sich 1987 bei nur £ 
mäßiger wirtschaftlicher Expan- ;! 
sion eher noch abschwächen. Unge- *j 
wiß ist zudem, ob die Opec die nö- ' 
tige Disziplin in den eigenen Reihen b 
erzwingen kann. \ 

König Fahds neue Ölstrategie ist \ 
voller Risiken. Mit seiner scharfen i; 
Preiserhöhung schwimmt er gegen j? 
den Strom. Ob diese Politik gelin- f 
gen wird, kann nur der Markt ent- 
scheiden. jj 

E 


Manager-Defizite 

Von JOACHIM WEBER 


D er Manager der Gegenwart ist 
ob Chemiker, Ingenieur. Jurist 
oder Betriebswirt, ein guter bis sehr 
guter Fachmann, fast immer Akade- 
miker. zumeist promoviert und bis 
unter die Schädeldecke voUer 
Sachkunde und Sinn für die Reali- 
täten. Dennoch - oder besser des- 
wegen - brachten sich die Chefche- 
miker wie jetzt im Zusammenhang 
mit der Sandoz-Katastrophe immer 
wieder in ein schiefes Licht häufig 
sogar, ohne es selbst zu bemerken. 

Das geschah mit schöner Regel- 
mäßigkeit dann, wenn es uro die 
vermeintlich „einfachen“ Dinge 
ging - um das Denken außerhalb 
der eigenen Expertise, um das Ver- 
mögen, mit Nicht-Fachleuten zu 
kommunizieren, 
um das Gespür 
für die emotiona- 
len Belastungen 
der anderen und 
für die eigene 
Einbindung in 
ein soziales Ge- 
samtsystem. All 
das gilt keines- 
wegs nur für die 
Chemie, die gera- 
de ins Scheinwer- 
ferlicht geraten 
ist Auch in ande- 
ren Branchen, et- 
wa bei den Waf- 
fenschmieden 
oder auch den Stromversorge m 
(um nur ein paar Beispiele zu nen- 
nen) zeigen sich ähnliche Defizite. 

Es steht außer Frage, daß der 
Wirtschafts-Steuermann heute den 
ganzen Instrumente nkoffer der 
Fachmethodik braucht soll er sein 
Untemehmen&schiff halbwegs si- 
cher durch all die Klippen eines 
zunehmend komplizierteren und 
immer schneller veränderlichen 
Umfelds aus Technik und Wissen- 
schaft, Marktverflechtungen und 
Gesetzgebung steuern. Nur: Damit 
allein wird es in Zukunft immer 
weniger getan sein. 

Schon jetzt sind es nicht mehr 
nur Grenzsituationen wie das Un- 
glück bei Sandoz, in denen eine 
neue Kategorie der Ansprüche an 
modernes Manag ement deutlich 
wird. Überall, wo sich Menschen 
vom Tempo und von der Wucht der 
technisch-wissenschaftlichen Ent- 
wicklung und ihrer Promotoren - 
eben der Manager - überfordert und 
überfahren fühlen, sehen sie sich 
gezwungen, ein eigentlich selbst- 
verständliches Bedürfnis mit Nach- 
druck zu artikulieren: Den ganz na- 
türlichen Wunsch des Menschen 
nach Menschlichem, der sich bei 
weiterer Technisierung der Arbeits- 
(und Privat-lwelt als Dauerbrenner 
erweisen wird. 

Daß auch seine Befriedigung zu 
den betrieblichen Führungsaufga- 
ben zählt, ist ganz und gar keine 
neue Erkenntnis. Dem Patron alter 
Prägung (dem die ganz persönliche 
Verantwortung oft viel bewußter 
war als dem anonymen Geschäfts- 
Führer) und auch etlichen Mana- 


gem jener Generation, die im Laufe ji 
der letzten eineinhalb Jahrzehnte j; 
aus dem Berufsleben ausgeschie- \ 
den sind, war sie noch eine Selbst- ji 
Verständlichkeit ^ 

Eine rasante technische Entwick- 5 
lung, die kein Element unternehme- • 
rischer Betätigung verschonte, hat :! 
aber inzwischen die betrieblichen jj 
Entscheidungsstrukturen und da- \ 
mit auch die Anforderungen an die 
Entscheider völlig verändert Der f 
internationale Wettlauf um die be- jj 
ste Technik und die zeitsparendste i: 
Betriebsorganisation hat notwendi- ■ 
gerweise auch in den Führungseta- •; 
gen eindeutige Akzente gesetzt 
Der sichere Instinkt der Manage- !■ 
ment-Altvorderen, der so manche •; 

Daumenpeilung 
zum Volltreffer 
machte, nützt im ! 
komplexen Sy- : 
stem der Wirt- .. 
schafts-Modeme ’i 
nicht mehr ganz 1 
so viel wie einst ? 
(obwohl man ihn * 
nicht unterschät- \ 
zen sollte). Ge- [. 
fragt sind statt- 1 
dessen analy- 1 
tische Fähigkii- f 
ten, Rationalität • 
und Funktionali- ; 
tat - all jene Ei- '• 
gensc haften, die L 
den guten Technokraten ausma- *. 
chen, möglichst noch ergänzt durch * 
die Fähigkeit zum Teamwork (hin- 
ter der sich nicht selten die Unfa- : 
higkeit verbirgt, Entscheidungen in 2 
eigener Verantwortung zu treffen), j- 
Schaut man sieb heute in den i 
Führungsspitzen vor allem der gro- i 
ßen Unternehmen um, dann ist die ;j 
Wachablösung der menschlichen l 
Führungsfähigkeiten durch die ? 
Sachkompetenz schon zu einem gu- <1 
ten Tel absolviert. Emotionslosig- 
keit und menschliche Kühle wer- 1 
den zumindest gut gespielt, und nur ji 
die unausrottbaren Hierarchieem- ; ! 
blerae in den Führungs-Etagen deu- jj 
ten an, daß das Allzumenschliche ü 
nicht vollends verdrängt ist 

D ie Entwicklung zum Techno- '! 

kxaten-Management wurde jj 
zwar wesentlich durch äußere \ 
Zwänge bestimmt, wird sich aber ] 
kurz über lang als korrekturbedürf- (j 
tig erweisen. Denn wo man die vir- g 
tuose Beherrschung eines Instru- jj 
mentariums (wie neu es auch im- 1 
mer sein mag) oder eines Apparats j) 
(wie bei Verbandsleuten, Gewerk- jl 
schaftem und Politikern beobach- Ü 
ten) schon mit Führungsqualität jj 
gleichsem, da wird eins ignoriert: [l 
daß sich alles Wirtschaften letztlich “ 
nur um den Menschen drehen kann, jj 
In einer zunehmend technisier- 
ten Unternehmens-Umwelt wird es \ 
immer mehr auch zur Führungsauf- j 1 
gäbe, den Mangel an menschlicher > 
Wärme auszugleichen. Ein Studien- l| 
fach wird daraus kaum werden kön- C 
neu, wohl aber ein Kriterium bei l 
der Auswahl der nächsten Mana- jj 
ger-Generation. c 

\ 


Die Entwicklung zom 
Technokraten- 
Management wurde 
zwar wesentlich durch 
äußere Zwänge bestimmt, 
wird sich aber ober 
kurz oder lang als 
korrekturbedürftig 
erweisen. 
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Stundenlange Zugverspätungen 

Frankreichs Eisenbahner streiken gegen neues Lohnsystem 


J. Sch. Paris 

In Frankreich hat sich das soziale 
Klima überraschend verschlechtert 
Vor allem bei den öffentlichen Ver- 
kehrsbetrieben kam es in den letzten 
Tagen zu mehr oder weniger wilden 
Streiks. Am stärksten betroffen wur- 
den davon die Benutzer der staatli- 
chen Eisenbahnen fSNCF). Sie muß- 
ten am Wochenende stundenlang auf 
ihren Zug warten. Nur etwa jeder 
zweite kam zum Einsatz. Auf man- 
chen Strecken brach der Verkehr völ- 
lig zusammen - und das zu Beginn 
der Weihnachtsferien. 

Aber gerade dieser Zeitpunkt 
schien den Eisenbahnern besonders 
günstig, um ihren Protesten gegen 
das von der Verwaltung angekündig- 
te neue Er.tlohnungssystem Nach- 
druck zu verschaffen. Danach will die 
SNCF am Anfang nächsten Jahres 
über die allgemeinen Lohnerhöhun- 
gen hinaus nur noch fiir besondere 
Verdienste und nicht mehr entspre- 
chend der Dauer der Betriebszugehö- 
rigkeit Aufschläge zahlen. Diese Auf- 


schläge sind bei den Staatsbahnen 
von großer Bedeutung. An der dies- 
jährigen Erhöhung der gesamten 
Lahnsumme um 3,03 Prozent waren 
sie mit 1,9 Punkten beteiligt 

Während 1986 fast alle Eisenbahner 
noch einen Kaufkraftzuwachs ver- 
bucht haben, dürften 1987 nach dem 
neuen System diejenigen ohne beson- 
dere Verdienste bestenfalls konstante 
Realbezüge empfangen. Die eigentli- 
chen TarifVerhandlungen sollten erst 
am 6. Januar beginnen. Dieser Ter- 
min war allerdings vor den Studen- 
tenunruhen vereinbart worden. 

Der Ausgang des SNCF-Konflikts 
ist deshalb von großer Bedeutung, 
weil er die Tarifverhandlungen im ge- 
samten öffentlichen Sektor sowie in 
der Privatwirtschaft präjudiziert 
Dort will das Patronat ebe nfalls den 
Leistungen stärker Rechnung tragen 
und - vom gesetzlich garantierten 
Mindest lohn (SMICj abgesehen - kei- 
ne Lohn- Preisindexierung vorneh- 
men. wie sie bei den Staatsbetrieben 
immer noch indirekt besteht 


Um Arbeitsplätze wird härter gestritten 

Bis zum Urteilsspruch des Bundesarbeitsgerichts vergehen im Schnitt rund 21 Monate 


Schlechtere Zeiten fiir Swissair 

Aufgeblähter Personalbestand belastet die Ertragslage 


Zä. Genf 

Als „enttäuschend 1- be zeichnete 
Direktionspräsident Robert Staubli 
das Jahresergebnis der Swissair in 
einer vorweihnachtlichen Personal- 
ansprache und kündigte zugleich dra- 
stische Sparmaßnahmen an. Ers tmals 
in der Nachkriegsgeschichte seien die 
Erträge massiv unter den Voijahres- 
wert gesunken. Das Hauptziel der Ge- 
schäftsieitung für 1986 - ein positives 
Flugbetriebsergebnis - sei „klar ver- 
fehlt“ worden. 

Durch beträchtliche Buchgewinne 
aus Flugzeugverkäufen könne die 
Swissair ingesamt zwar noch einen 
Gewinn ausweisen, der aber keines- 
falls über den „Emst der Lage“ hin- 
wegtäuschen dürfe. Auch in den letz- 
ten Monaten hat sich keine Besse- 
rung angeplant Sitzplatzbelegung 
und Erträge sind weiter gesunken, 
Prognosen für 1987 zeigen ein „alar- 
mierendes Bild“. Swissair werde um 
eine Dividendenkürzung nicht her- 
umkommen, heißt es in Züricher Fi- 
nanzkreisen. 

Externe Faktoren haben zu dieser 
ungünstigen Entwicklung beigetra- 
gen. Swissair hat die Katastrophe von 
Tschernobyl, die Terorismusangst 
amerikanischer Touristen, die Kon- 
junkturflaute in den Erdölstaaten so- 


wie auch währungsbedingte Verluste 
durch die Aufwertung des Franken, 
zu spüren bekommen. Der starke 
Franken bereitet Swissair „erhebli- 
ches Kopferzerbrechen- und belastet 
auch die Erwartungen für 1987. 

Dazu kommen „besonders uner- 
freuliche“ interne Probleme: Man- 
gelnde Kostendisziplin, mangelnder 
Einsatz des Personals. Der Personal- 
bestand habe bedeutend stärker zu- 
genommen als sich mit Produktion 
und Verkehrsvolumen vereinbaren 
lassen. Staubli rügte die Haltung 
mancher Mitarbeiter, die nach dem 
Motto „Was soll es, es geht uns ja gut“ 
arbeiteten. Diese Haltung könne sich 
Swissair beim heutigen scharfen 
Wettbewerb nicht leisten. 

Die Firma wird deshalb ihr Perso- 
nal in sämtlichen Abteilungen 1987 
um 1,5 Prozent vermindern. Ver- 
kaufs-, Lohn- und Ipvestitionspolitik 
werden überprüft. Überflüssige Flug- 
zeuge sollen vermietet oder verkauft, 
unrentable Destinationen - wie Du- 
blin, Colombo, Santiago und Oran - 
aufgegeben und gewisse Aktivitäten 
ins billigere Ausland verlagert oder 
an andere Unternehmen abgetreten 
werden. Dennoch will Swissair 1987 
mit kleinerer Flotte 4 Prozent mehr 
produzieren. 


SIEGFRIED LÖFFLER. Kassel 

Rund 30000 Urteile hat das Bun- 
desarbeitsgericht seit seiner Errich- 
tung im Jahre 1953 gefallt und damit 
zur Rechtssicherheit in der Bundes- 
republik und West-Berlin beigetra- 
gen. Dennoch gibt es immer wieder 
neue Rechtsfragen, so daß die 28 Be- 
rufsrichter in den insgesamt acht Se- 
naten nicht arbeitslos werden. Im Ge- 
genteil: Sie schleppen zum Jahres- 
wechsel rund 1250 unerledigte Fälle 
mit ins neue Jahr. 

Das werden zwar - wie Gerichts- 
präsident Prof Otto Rudolf Kassel 
während der traditionellen Jahres- 
schluß-Pressekonferenz vor Facb- 
joumalisten in Kassel erklärte - 
knapp 200 weniger als im Voijabr 
sein: die Rückstände und der Neuein- 
gang von etwa 1600 Revisionen und 
Rechtsbeschwerden fim Vorjahr wa- 
ren es 1662) sorgen aber dafür, daß die 
Reehtsuchenden durchschnittlich ein 
Jahr und neun Monate auf die Erledi- 
gung bei der höchsten Instanz warten 
müssen. Dank Errichtung des 8. Se- 


nats zu Jahresbeginn 1986 und der 
damit verbundenen Erhöhung der 
Richterzahl von 25 auf 28 hat sich die 
Geschäftslage aber etwas „ent- 
spannt“, die Wartezeit konnte um ei- 
nen Monat verringert werden. _ 

Kündigungsrechtsstreitigkeiten - 
sie machen nach wie vor ein Drittel 
bei den Neueingängen aus - werden 
bevorzugt erledigt; aber auch bei ih- 
nen vergeht normalerweise ein Jahr 
zwischen Eingang und Erledigung. 
Auch in diesem Jahr fanden die Rich- 
ter in der roten Robe eine alte Erfah- 
rung bestätigt: Es wird hart um die 
Erhaltung der Arbeitsplätze gestrit- 
ten; die Vergleichsbereiischaft der 
Prozeßparteien hat eher ab- als zuge- 
nommen. 

Der Große Senat des Bundesar- 
beitsgerichts, der nur selten - in 
doppelter Besetzung mit mindestens 
sechs Berufs- und vier ehrenamtli- 
chen Richtern - Zusammentritt, hat 
sich 1986 zu den Rechtsfragen geäu- 
ßert, ob durch Betriebsvereiabamn- 
gen die Ansprüche der Arbeitnehmer 


auf Sonderleistungen geschmälert 
werden dürfen und welche Form-Er- 
fordernisse bei Rechtsmittelscbriften 
zu beachten sind. 

Im Mai 1987 wü! der Große Senat 
ein „heißes Eisen“ anpacken: Ausge- 
hend von dem konkreten Fall indem 
durch die Unaufmerksamkeit einer 
Kinderkrankenschwester ein Säug- 
ling einen Meter tief auf den Fußbo- 
den der Entbindungsstation eines 
Berliner Krankenhauses Sei und da- 
bei einen Scheitelbeinbruch erlitt, 
soll sich der Große Senat mit der 
Beschränkung der Schadenshaftung 
der Arbeitnehmer befassen. 

Auch 1987 wird das Bundesarbeits- 
gericht wieder zahlreiche Grundsatz- 
fragen entscheiden müssen. So wird 
der 4. Senat am 21. Januar darüber 
befinden, ob Vorruhestandsleistun- 
gen im Rahmen der von den Ta- 

rifpartnem vereinbarten von 

fünf Prozent der gesamten Arbeitneh- 
mer eines Betriebes nur gewerk- 
schaftlich Organisierten gewährt wer- 
den dürfen. 


Damenmode sehr erfolgreich 

Italiens Textilindustrie schraubt Exportanteil weiter hoch 
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Beratungen über 
Gatt-Runde vertagt 


DW. Genf 

Die Vorbereitungen für die neue 
Welthandelsrunde im Rahmen des 
Allgemeinen Zoll- und Handelsab- 
kommens (GATT) kommen offenbar 
nur schleppend voran. Vertreter der 
GATT-Mitgliedsstaaten haben ihre 
Verhandlungen über den organisato- 
rischen Ablauf der GATT-Runde am 
Samstag in Genf auf Ende Januar 
vertagt Ursprünglich hatten die Be- 
ratungen bereits am 19. Dezember ab- 
geschlossen sein sollen. 

Streitpunkt war besonders, mit 
welchem Überwachungssystem ga- 
rantiert werden kann, daß in Zukunft 
keine neuen protektionistischen 
Maßnahmen ergriffen werden. Pro- 
bleme ergaben sich auch im Zusam- 
menhang mit den traditionellen Kon- 
üiktthemen Landwirtschaft und 
Dienstleistungen. Nach Eindruck aus 
Konferenzkreisen ist es der Haltung 
der USA zuzuschreiben, daß es zu 
keiner Einigung über die weitere Vor- 
gehensweise kam. Eine neue Zusam- 
menkunft der beiden für Waren und 
Dienstleistungen zuständigen Ver- 
handlungsgruppen ist nach ein wöchi- 
gen Konsultationen fiir den 22. Ja- 
nuar vorgesehen. Am 28. Januar tagt 
das Handelskomitee, das den beiden 
Ausschüssen übergeordnet ist 


ZF erwartet 1987 j 
kräftiges Wachstum j 

dpa/VWD. Friedrichshafen } 


KONKURSE 


Die Zahnradfabrik Friedrichshafen 
hat 1986 einen Umsatz von rund 4,2 
Mrd. DM erzielt und rechnet auch im 
kommenden Jahr mit einem kräfti- 
gen Wachstum. Dies erklärte Vor- 
standsmitglied Emst Braun am Wo- 
chenende in einem Rückblick vor 
rund 1300 Rentnern. Gegenüber dem 
Vorjahr sei der Umsatz um etwa 200 
MilL DM gesteigert worden. Ferner 
sei ein Ergebnis erwirtschaftet wor- 
den, das die Substanz und die Wettbe- 
werbsfähigkeit des Gesamtuntemeh- 
mens absichere. 

Die ZF sei in den vergangenen Jah- 
ren auf Wachstum eingestellt gewe- 
sen und habe die Ziele erreicht Jetzt 
erfolge eine Stabilisierung der Posi- 
tion auf dem Markt Zudem solle die 
Ertragskraft des Untern ehmens wei- 
ter gesteigert werden. Im Gesamtun- 
ternehmen sind derzeit knapp 28 000 
Mitarbeiter beschäftigt 1640 mehr als 
im Vorjahr. Die Zunahme der Ar- 
beitsplätze ist maßgeblich auf den 
Aufbau der Fertigung für das USA- 
Geschäft mit Ford zurückzuführen. 
ZF wird in den nächsten Jahren 
600 000 Getriebe an Ford liefern. Vom 
Gesamtumsatz der ZF gehen rund 
drei Mrd. DM in den direkten und 
indirekten Export 


Konkurs eröffnet: Aalen: Nacht d. 
Dorothea Edda Sigrid Andre- Frank, 
EU wangen; Bad Iburg: Hans-Joachim 
Buch. Kaufm„ Hüter- Rankenberge; 
Bad Wildlingen; Nacht d. Jonny Tilly 
Michel geb. Beyer, Gastwirtin, Man- 
dern; Bamberg: Bamberger Schach- 
verlag GmbH; Bochum: Baro Indu- 
strieanlagenbau GmbH; Braun- 
schweig; Lindner GmbH; Brilon: Josef 
Papenheim; Duisburg: Bernhard 

Bange GmbH, Oberhausen; KaWa 
Bauelemente u. Montagen GmbH, 
Oberhausen 11; Essen: JAM POT Mar- 
meladen Vertriebs GmbH; Frankfurt: 
Büro L Kontraktion u. Statik-Thomas 
Werner Ost GmbH; Gießen: Jost Im- 
mobilien GmbH u. Co. KG; Jost & 
Partner KG; Hamborg: OHG i Fa. 
Heinrich HLimpel; Ibbenbüren: Nacht 
d. Josef Köster, Idstein: Agentur Jan 
ThoeDce, Niedernhausen; Klei: Dr. 
Karl Vitt; Lndwigshafem Pirmin Net- 
ter GmbH u. Co. KG, Otterstadt; 
Mühldorf: Augusts Anna Albina 

Gielczynski, AJtötting; Neuss: BVI 
Ges. f. Baufinanzierungen, Versiche- 
rungsvermittlungen, Immobilien u. 
Verwaltungen mbH, Kaarst; Olden- 
burg: KLA-RO-Holzbau GmbH; Hein- 
rich Bässe; Rastatt: Schütz-Druck 
GmbH, Otigheim; Recklinghausen: 
Weber GmbH, Waltrop; Ernst Nowak 
GmbH & Co. KG; Ernst Nowak 
GmbH; Regensbarg: Gertrud 

Trampusch, Ihrlerstein; Rendsburg: 
NachL d. Ottilie Hansen geb. Ibs; Ro- 
tenburg: Heinrich Gewiehs & Sohn 
GmbH & Ca. KG; Uelzen: Manfred 
Gail, Gerdau OT Bohlsen; 

Vergleich beantragt: Augsburg: 

Hans Beck; Bad Neuenahr: Inter- 
CAPITAL Finanzanlagen-Vertnebs- 
ges. mbH, Bad B reisig. 


GÜNTHER DEPAS, Mailand 

Die italienische Bekleidungsindu- 
strie hat in dem jetzt zu Ende gehen- 
den Jahr noch einmal an die Erfolge 
der vergangenen Jahre angeknüpft, 
sieht jetzt aber zunehmend die Ge- 
fahr einer Trendumkehr im Export 
auf sich zukommen. 

Zunehmend macht sich jetzt der 
Einfluß bemerkbar, der von der 
Schwäche des Dollars und des Pftiö- 
des ausgeht Weitere negative Fakto- 
ren, die die italienische Bekieidungs- 
ausfiihr zu spüren bekommt, sind die 
Verluste im Mittelostmarkt auf dem 
das „made in Italy“ eine Zeitlang un- 
umschränkt den Ton angab sowie die. 
feste Haltung der Lira innerhalb des 
Europäischen Wahmngssystems. 

Nach Schätzungen des Verbandes 
der italienischen Bekleidungsindu- 
strie in Mailan d hat sich der Gesamt- 
umsatz der Branche gegenüber 1985 
um 7,3 Prozent auf 13 200 Mrd. Lire 
erhöht wobei die Ausfuhr über- 
durchschnittlich um 13,7 Prozent auf 
5600 Mrd. Lire zunahm. Dadurch er- 
höhte sich der Anteil des Exports am 
Umsatz, der schon im Vorjahr von 
37,2 auf 40,1 Prozent gestiegen war, 
weiter auf 42,4 Prozent. 

Noch starker erhöhte sich die Ein- 
fuhr. Sie stieg um 26,6 Prozent auf 


1260 Mrd. Lire, so daß der Warenüber- 
schuß im Bekleidungsaußenhandel, 
der in den 'beiden voraitgegangenen 
Jahren noch am 23 bzw. 15 Prozent 
gestiegen war. mir noch umzehn Pro- 
zent zunahm. • ■■■ V 


Besondere erfolgreich waren in die- 
sem Jahr die. Hersteller von Danwn- 
oberbekleidung, die ihre Ausfuhr fast 
doppelt so stark ausdehnten wie die 
KoUegen in der Herrenkonfektion 
Zum Teil hängt dies damit zusam- 
men, daß die Filmender Herremnode 
in den letzten Jahren den übrigen 
Bereichen davongeküfen waren und 
Abnehmer und Lieferanten jetzt eine 
Konsolidierungspause einzulegen be- 
gonnen haben. 

Als Hinweis dafür, -daß sich hier 
eine Tendenzwende durchsetzen 
könnte, gelten dem Verband in die- 
sem Zusammenhang die Aufträge für 
Frühjahr/Somma- 1987. Sie gingen im 
Durchschnitt der gesamten Beklei- 
dungsindustrie im Ausland um 2,3 
und im Inland um 0,8 Prozent zurück. 
Im laufenden Jahr verminderte sich 
die Zahl der Beschäftigten in den Be- 
trieben mit mindestens 20 Firmenan- 
gehörigen. Industriebetriebe) um 
6000 oder 3,3 Pfcozentauf 173 000. Das 
sind 40000 Beschäftigte weniger als 
3980. 


Rentenmarkt freundlicher 

Aufwertimgsspekulation lockte Ausländer an 
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Überraschend hat sich in der letzten 
Woche am deutschen Rentenmarkt 
eine etwas freundlichere Tendenz 
durchgesetzt Das hing weniger mit 
dem als n marktfreundlich “ empfun- 
denen Geldmengenziel der Bundes- 
bank für 1987 zusammen als vielmehr 
mit der etwas intensiver gewordenen 
Spekulation auf eine Aufwertung der 
D-Mark im Europäischen Wahmngs- 


system. So wurien einige Ausländer 
an den Markt getackt die sich nicht 
nur in Bundesanleihen, sondern auch 
in besser rentierenden Pfandbriefen 
mit längeren Lauöedten engagierten. 
Bei einer Fortsetzung oder Verstär- 
kung derart motivierter Auslands- 
käufe eröffnen sich Chancen für ei- 
nen vorübergehenden weiteren Zins- 
rückgang am Kapäalmarkt (cd.) 
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Emissionen 

86 

86 

«S 

84 

83 

Anleihen von Bund, Bahn und Post 
Anleihen der Städte, Länder und 

5JK5 
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6,58 

7J« 

Kommunahrerbände 
Schuldverschreibungen von 

5,89 

5.94 

.6,24 

6,72 

7,72 

Sonderinstituten 

5,53 

5,51 


6,56 

7.63 

Schuldverschreibungen der Industrie 
Schuldverschreibungen öfftL-rechtl. 
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. 6, 07 

-6,31- 

BJ94 

8,29 

Kreditanstalten u. Körperschaften 
Titel bis 4 Jahre rechnerische 

5,63 

5,61 

6.04 

6,65 

7,90 

bzw. Restlaufzeit 
Titel über 4 Jahre rechnerische 

5,23 

5,64 

6^4 

7,64 

bzw. ResUaufzeit 

6,23 

6,21 

6,73 

7,14 

7,30 

Inländische Emittenten insgesamt 

5,62 

5.61 

6,03 

6,64 
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Die neue Bahn 


Über die ganz privaten Seiten der Güterwagen 
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Ein Privatgüterwagen hat 
ausgesprochen viele 
schöne Seiten. Da ist zu- 
nächst einmal: die aus- 
schließliche Nutzung. Die 
garantiert, daß Ihnen wirk- 


lich jederzeit genügend 
Laderaum zur Verfügung 
steht; auch dann, wenn 
das Wagenangebot der 
Güterbahn einmal etwas 
knapper ausfälit. 


Privatgütenwagen machen 
flexibel. Weil sie sich z. B. 
bequem als zusätzliche 
Zwischenlager nutzen las- 
sen. Und: Sie helfen Be- 
triebsabläufe zu rationali- 
sieren. Ganz einfach, weil 
bei ihrem Bau auch be- 
sondere örtliche Verhält- 
nisse (z. B. Be- und Entla- 
deanlagen) mitberücksich- 
tigt werden können. 
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Privatgütenwagen sind 
„Güterwagen nach Maß“, 
d.h. sie sind auf die Be- 
sonderheiten Ihrer Sen- 
dungen ganz individuell 
zugeschnitten. Gleichgül- 
tig also, wie groß oder 
empfindlich, wie schwer 
oder zerbrechlich Ihr Gut 
auch sein mag - in einem 
Privatgüterwagen ist es 
immer bestens aufge- 
hoben. 


Mit einem Privatgüter- 
wagen Setzen Sie Ihr Un- 
ternehmen bestens ins 
Bild. Denn Privatgüte rwa- 
gen sind, wie Sie sehen, 
auch rein äußerlich auf Ihr 
Unternehmen perfekt zu- 
geschnitten. Und d.h. kurz 
gesagt: Sie sind eine schö- 
ne, zusätzliche Werbung. 


Und zu guter Letzt kom- 
men Sie die vielen guten, 
schönen Seiten eines Pri- 
vatgüterwagens keines- 
wegs teuer zu stehen. 
Ganz im Gegenteil. Denn 
mit einem Privatgüter- 
wagen sparen Sie nicht 
nur Standgebühren, son- 
dern auch einiges an 
Frachten und Neben- 
kosten. 
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Ein Privatgüterwagen hat 
noch viele schöne Seiten. 
Sprechen Sie doch ein- 
fach mal mit dem künden- 
de rater der DB. Der infor- 
miert Sie gern über alles 
Weitere. 
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Humanisierung kommt voran 

Riesenhuber: Gefährdungen am Arbeitsplatz abbauen 


ANDREAS MZDDEL, Bonn 

Die Technik hat iro Dienste des 
Menschen zu stehen - auf diese 
knappe Fonnel gebracht, stellte For- 
schungsminister Riesenhuber in die- 
ser Woche Ergebnisse des For- 
schungsprogramms „Humanisierung 
der Arbeit“ vor. Dieses Programm, 
vom Forschung:»- und Arbeitsmini, 
sterium getragen, bat im Verlauf sei- 
nes zwölfjährigen Bestehens mit fi- 
nanziellen Engagement der Wirt- 
schaft eine Fülle von Ergebnissen im 
Bereich des Arbeits- tind Gesund- 
heitsschutzes erarbeitet. Riesenhuber 
verwies in diesem Zusammenhang 
auf die zunehmende Bedeutung die. 
ses Bereiches, der sich in steigenden 
finanziellen Aufwendungen manife- 
stiere. Sie stiegen von 83 Millionen 
Mark im Jahre 1984 auf rund 100 Mil- 
lionen Mark 1986. 1987 sollen es 110 
Millionen werden. 

Einige herausragende Beispiele 
aus verschiedenen Branchen wurden 
vorgestellt Durch enge Zusammen- 
arbeit mit den entsprechenden Ver- 
bänden wurden die Betriebe »nd Un- 
ternehmen ausgesucht Inzwischen 
gehen die Ministerien dar» über, 
durch öffentliche Bekanntmachung 
Interessenten zu finden. Primäres 
Ziele aller Projekte war der Abbau 
bestehender Belastungen und Ge- 
fährdungen am Arbeitsplatz und die 
schnelle Umsetzung von Erkenntnis- 
sen und Erfahrungen in den betriebli- 
chen AHtag. 

Eingang in Tarife 

Durch das enge Zusammengehen 
mit den Verbanden, die teilweise di- 
rekt an den Projekten beteiligt sind, 
hofft man auf ehw baldige Umset- 
zung der Ergebnisse. Verbesserungen 
am Arbeitsplatz sollten dann nach 
den Vorstellungen der Initiatoren 
auch Eingang in dfeTarifve rfaaiidlüii- 
gen finden. 

Besondere Erfolge wurden im Be- 
reich des Tischlerhandwerks erreicht 
In einem Modellbetrieb wurden neu- 


konzipierte Absaugeinrichtungen in- 
stalliert, die die Schadstoffkonzentra- 
tion im Arbeitsbereich des Lackierers 
erheblich minderten. Neu entwickel- 
te Schleiftische, aber auch Erleichte- 
rungen im Reparaturbereich wurden 
finanziell und methodisch unter- 
stützt. Gerade im Handwerk sind die 
ei n z e lnen Betriebe mit solchen Auf- 
gaben überfordert. 

Hilfe zur Selbsthilfe 

So wurde dem Tischlerhandwerk 
mit Millionen betragen unter die Ar- 
me gegriffen. Nicht als ständige staat- 
liche Förderung, sondern als Hilfe zur 
Selbsthilfe wird ein solches Engage- 
ment in den Ministerien verstanden. 
Allein im Bereich Tischlerhandwerk 
werden die Projekte 1987 mit rund 
vier Millionen Mark finanziert, bereits 
1985 und 1986 waren jeweils fünf Mil- 
lionen veranschlagt worden. 

Dieses gilt auch für das Branchen- 
projekt „Neue Arbeitsstrukturen in 
der Bekleidungsindustrie“ . Auch hier 
war die finanzielle Unterstü tzun g er- 
heblich, seit 1978 jährlich zwischen 
vier und sechs Millionen Mark. Ganz 
unterschiedlich Bereiche wurden ge- 
fordert Die Entwicklung neuer Pro- 
duktionstechniken ebenso wie eine 
BerätungggeseUschaft, die mehr im 
organisatorisch- medizinis chen Be- 
reich tätig ist Grundsätzlich aber 
ging es aufgrund der Billigimporte 
d a r um , die Fliefibandarbeit auf 
Gruppenarbeit umzustellen und 
mehr auf Qualität einer vielseitigen 
Mode zu setzen. Neue Nähsysteme 
und weiterentwickelte Zuschnitt- 
und Fördersysteme fanden Aufnah- 
me in den Produktionsablauf, da die- 
ses mit den herkömmlichen Herstel- 
lungsweisen nicht zu schaffen war. 
Voraussetzung dazu aber war die 
rechtzeitige Qualifizierung der Mitar- 
beiter. Der Erfolg dieses Projekts 
führte dazu, daß es auf andere, unter 
anderem ein Forschungsprogramm 
der Europäischen Gem einschaf t, aus- 
strahlte. 


Neue Struktur bei Haltermann 


Af 






Gnippenholding für das gesamte europäische Geschäft 


JB. Hamburg 

Die HalCermann-Gruppe, Ham- 
burg, die als führendes mittelständi- 
sches Unternehmen Lösungsmittel 
hersteilt und Nebenprodukte der che- 
mischen Industrie in komplizierten 
Verfahren weiterverarbeitet (soge- 
nannte Stofltrennung), schafft sich ei- 
ne neue Unternehmen sstruktur. Aus- 
iösender Faktor sind erhebliche Inve- 
stitionen. die in den kommenden Jah- 
ren in den europäischen Raffinerien 
getätigt werden sollen. 

Wie das Unternehmen mitteilt, 
wird die gesamte europäische Aktivi- 
tät mit Wirkung zum Jahresbeginn 
1987 in der Gruppen-Holding Halter- 
mann International GmbH, Ham- 
burg, zusammengefaßt Die GmbH, 
die zunächst mit einem Stammkapi- 
tal von 15 MilL DM ausgestattet wird, 
soll später in eine AG umgewandelt 
werden. Über den Gang zur Börse 
denke man bei Haltermann zur Zeit 
noch nicht nach, schließe ihn aber in 
fernerer Zukunft nicht aus, erklärt 
die Unternehme ns führung. 

Unter das Dach der Holding, deren 
Kapital 17 Mitglieder der Grunderfa- 
mihe halten, weiden zwölf in- und 
ausländische Tochtergesellschaften 


gebracht Dazu gehört unter anderen 
auch die Johann Haltermann AG, 
Schweiz, die Handels- und Versor- 
gungsfunktionen für die deutsche 
Gruppe wahrnimmt Nicht einge- 
bracht wird dagegen die Johann Hal- 
termann Ltd. Houston, Texas, die in 
Lohnauftrag Nebenprodukte der 
amerikanischen Chemieindustrie ver- 
arbeitet In dieser Raffinerie sind in 
den letzten fünf Jahren rund 50 MüL 
DM investiert worden. 

Der Investitionsschwerpunkt in 
den nächsten Jahren wird nun auf die 
europäischen Spezialraffinerien in 
Speyer und Antwerpen verlagert Da- 
mit soll, wie betont wird, der „techno- 
logische Vorsprung“ des Unterneh- 
mens auf dem Gebiet der „Stofftren- 
nung“ gesichert werden. Der Einsatz 
zum Teil erst in der Entwicklung be- 
findlicher Verfahren erfordere hohen 
Mitteleinsatz. 

Im Zuge der Konzentration auf den 
Produktionsbereich hat Haltermann 
bereits 1986 das reine Handelsge- 
schäft reduziert Dadurch ist der Um- 
satz nach Angaben der Gruppe von 
550 auf rund 400 MilL DM zurückge- 
gangen. Beschäftigt werden im In- 
und Ausland rund 400 Mitarbeiter. 


Milliarden- Vermögen voller Tradition 

Das Haus Thurn und Taxis ist „mit viel Phantasie** in zahlreichen Bereichen aktiv 


PAUL WERNER, & tünchen 
Für den 60jährigen Johannes Fürst 
von Thum und Taxis ist es eine „Her- 
ausforderung, das vielleicht älteste 
Vermögen der westlichen Welt zu ver- 
walten und zu bewahren“ - und er tut 
es aktiv, eigenwillig und mit viel 
Phantasie. Dieses sehr große Vermö- 
gen, so sagt er ira Schloß St Emme- 
ran vor Journalisten, gehöre einem 
Haus mit mehr als 500jähriger Tradi- 
tion, das sich im 18. und 19. Jahrhun- 
dert durch hohe Investitionen in 
Grund und Boden abgesichert habe. 
„Mit dieser Basis hat mein Haus zwei 
Weltkriege, zwei Inflationen sowie 
große Land Verluste in Osteuropa 
überlebt“ 

' Nach dem Ausscheiden des bishe- 
rigen Chefs der Verwaltung. Her- 
mann Memmer, will Fürst Johannes 
wieder selbst die Oberleitung über- 
nehmen, aber möglichst bald die Füh- 
rungsstruktur vor allem für den indu- 
striellen Bereich verbreitern. Beson- 
ders für Planung, Controlling und Fi- 
nanzen will er sich, wie er ankündig- 
te. einige gute Leute von außen holen. 
Ihm schwebt eine neue Struktur vor, 
die so ausseben dürfte, daß ein mehr- 
köpfiger Vorstand - wahrscheinlich 
mit einem Sprecher - unter ihm 
selbst als eine Art Aufsichtsratsvor- 
sitzendem arbeitet Einen einzelnen 
würde diese Aufgabe „überfordern“, 
meinte er. 

Eigene Hofbibliothek 

Heute ist Thum und Taxis ein 
„breit diversifiziertes Unternehmen“ 
mit den Bereichen Forst- und Land- 
wirtschaft, Immobilien, Brauerei, 
Bank und Industrie. Vom gesamten 
Milliardenvermögen, das in seinem 
Wert nur schwer abzuschätzen ist be- 
finden sich über 85 Prozent im In- 
land, wo rund 3930 Personen beschäf- 
tigt und zusammen annähernd 750 
Millionen DM umgesetzt werden. Die 
Bank hat ein Geschäftsvolumen von 
rund 1 Milliarde DM erreicht Das 
a usländis che Investment konzen- 


triert sich auf Grundbesitz in den 
USA, Kanada und Brasilien sowie auf 
gewerbliche Aktivitäten in mehreren 
Ländern. Fürst Johannes „könnte 
sieh vorsteüen“, daß der Gesamtum- 
satz ira In- und Ausland 1 Milliarde 
DM schon „sehr nahe kommt“. Aber 
was wäre das Haus ohne spitu» 
Schlösser, vor allem in Regensburg, 
und ohne seinen umfangreichen Kul- 
turbesitz. für den jährlich 2,5 bis 3 
Millionen DM aufgewendet werden, 
mit seinen Museen und seiner Hofbi- 
bliothek mit mehr als 300000 Bän- 
den. 

Basis des Riesenvermögens ist 
nach wie vor die Forstwirtschaft mit 
einer Waldflache im Inland von 
28 000 Hektar (in Bayern und Baden- 
Württemberg), rund 300 Mitarbeitern 
und an die 30 Millionen DM Umsatz: 
Große Sorgen bereitet dem Fürsten 
das Waldsterben, das nach Schätzung 
des Forstchefs Franz Freiherr Rieder 
von Paar die Einnahmen aus den Wäl- 
dern schon um mindestens zehn Pro- 
zent vermindert hat Rieder ist jedoch 
„optimistisch“ für die Zukunft In der 
Landwirtschaft werden auf 2100 Hek- 
tar rund 15 Millionen DM umgesetzt 
„Flaggschiff“ des Unternehmens!»- 
reichs Immobilien ist ein neues Büro- 
gebäude in VancouveriKanada mit 
720 000 Quadratmeter Nutzfläche in 
22 Stockwerken, das schon zu 95 Pro- 
zent vermietet ist In Regensburg 
wurde für 17 Millionen DM das Glok- 
kengassen-Viertel saniert mit dem 
Erbprinzenpalais als Glanzstück. 

Die Brauerei setzt mit drei Brau- 
stätten 85 Millionen DM um. Sie 
kommt heute auf einen Getränkeab- 
satz von 650 000 Hektolitern. Er war 
früher schon einmal viel höher, man 
hat aber auf ertragsarme alkoholfreie 
Hektoliter verzichtet An Bier allem 
werden 550 000 Hektoliter verkauft, 
davon 450 00D Hektoliter selbstge- 
brautes und 100 000 Hektoliter zuge- 
kauftes. Weizenbier hat mit insge- 
samt 160 000 Hektolitern eine starke 
Position. 100 000 stammen aus der ei- 


genen Brauerei, die in fünf Jahren 
den Absatz vervierfachte, und davon 
sind wiederum 40 Prozent Faßwei- 
zenbier. 

In die High-Tech-Weit ist Thum 
und Taxis mit seinem En g a g ement 
bei der Doduco/Kammerer-Gmppe 
mit der Firma Doduco KG Dr. E. 
Dürrwächter in Pforzheim einge- 
drungen. Mit edelmetaUhaltigen Kon- 
takten besonders für die Elektro- und 
Elektro-High-Industrie und für die 
Autoelektronik sowie mit allerlei ver- 
wandten Aktivitäten werden 600 Mit . 
Honen DM umgesetzt. 

Hig^Tecb-Engagement 

Die fallenden Edelmetallpreise und 
die Dollarbaisse haben zwar die Er- 
tragslage der Firmengruppe mit 2700 
Mitarbeitern negativ beeinflußt Aber 
Doduco arbeitet wie versichert wird, 
doch mit Gewinn. Der Exportanteil 
macht immerhin 46 Prozent aus, und 
die „Schinerzgrenze“ liege bei 2,20 
DM für den Dollar. Ohne die MetaQ- 
preissenkungen wäre der Umsatz 
schon auf 900 Millionen Dollar geklet- 
tert Aber man ist mit der Auslastung 
der Betriebe zufrieden, die 1987 um 
die fünf Prozent Plus bringen dürfte. 

Ohne Markterfolg blieb die nach- 
rüstbare Auto a b gasre inigung. Dodu- 
co bereitet jetzt einen richtigen Kata- 
lysator für Neuwagen - auch kleinere 
Fahrzeuge - mit starker Platmbe- 
sehichtung vor, der besonders lei- 
stungsfähig sein soll, aber nicht billi- 
ger als andere Fabrikate sein wird. 
Verschiedene Autohereteller testen 
ihn bereits, er soll 1987 auf den Markt 
kommen - vor allem in Konkurrenz 
zu Degussa. 

Ebenfalls in Pforzheim sitzt die 
Unidor GmbH mit rund 23 Millionen 
DM Umsatz (nach zehn Prozent Plus 
in diesem Jahr) und rund 180 000 Mit- 
arbeitern. Sie ist auf dem Weg von 
einem Betrieb der Schmuck- und Uh- 
renindustrie zu einem Hersteller tech- 
nischer Produkte schon weit voran- 
gekommen. 
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Beim Mittelaufkommen der 
Stadtsparisasse Köln ist der Trend zur 
liquiden Anlage unverkennbar. Das 
beruht nach den Worten des Vor- 
standsvorsitzenden Fritz Hermanns 
unter anderem darauf, daß das nied- 
rige Zinsniveau - wenn auch bei sehr 
hohem Realzins - in vielen Menschen 
angesichts wachsenden Vertrauens in 
die Wirtschaftsentwicklung eine grö- 
ßere Konsumbereitschaft weckt. Zu- 
dem neigten viele Kunden dazu, ihr 
Kapital relativ kurzfristig zu „par- 
ken“, weil sie in naher Zukunft wie- 
der mit einem Zinsanstieg rechnen. 

Die Stadtsparkasse Köln, Nr. 4 un- 
ter den deutschen Großsparkassen, 
hat 1986 die gesamte Sparleistung ih- 
rer Kunden - also bilanzneutral und 
bilanzwirksam - mit 748 MBL DM ge- 
genüber 1985 mehr als verdoppelt 
Bereits zur Jahresmitte hatte sich an- 
gedeutet daß das Kontensparen wie- 
der auf dem Vormarsch ist Die eige- 
ne börsenfähige SK-Inhaberschuld- 
verschreibung und die SK-Kassenob- 
ligation, in die die Kundschaft 170 
MBL DM investiert hat hat sich als 
großer Erfolg erwiesen. 

Das sehr gute Ergebnis bei den 
Kreditzusagen 1985 konnte 1986 an- 
nähernd wieder erreicht werden. Von 


der Gesamtsumme von 3,4 Mrd. DM 
entfielen auf gewerbliche Kunden 
knapp 2, auf private Kunden rund 1,3 
Mrd. DM und auf institutioneile Kun- 
den 200 MilL DM. Bei den Firmen- 
kunden verspürt Hermanns eine ver- 
stärkte Investitionsbereitschaft. Dies 
wertet er nicht zuletzt als Folge der 
von der Sparkasse angebotenen und 
zunehmend in Anspruch genomme- 
nen breiten Dienstleistungspalette. 

Die Zinsspanne hat sich mit 3,17 
gegenüber 3,25 Prozent im Jahr zuvor 
leicht zurückgebildet. Das ist in erster 
Linie auf die Verteuerung der Passiv- 
seite zurückzu führen. Mit der 

Ergbnisrechnug ist das Institut jeden- 
falls zufrieden. 
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Ergebnisse hochgerechnei. 


Trend zur liquiden Geldanlage 

Stadtsparkasse Köln verdoppelte Gesam (Sparaufkommen 
Py.Köta 


BÜCHER DER WIRTSCHAFT 


Langenscheidts Handbuch der engli- 
schen Wirtschaftssp rache, Neubear- 
beitung 1986, von Jochen Rudolph, 
416 Seiten, 58 Mark. 

Die Neubearbeitung von Langen- 
sebeidts Handbuch der englischen 
Wirtschaflssprache war längst über- 
fällig. Denn in den zehn Jahren seit 
(fern ersten Erscheinen hat sich nicht 
nur in Wirtschaft und Finanzen etli- 
ches verändert, sondern auch die 
Fachsprache hat sich weiterentwik- 
kelL Das Besondere an diesem Stan- 
dardwerk war immer schon die Ein- 
bettung englischer und amerikani- 
scher Ausdrücke in einen erklären- 
den deutschen Zusammenhang. Da- 
mit wird nicht nur die genaue Über- 
setzung geliefert, sondern auch Fach- 
und Spezial wissen etwa über die Be- 
sonderheiten der britisch/amerika- 
ruschen Arbeits- und Sozialpolitik 
vermittelt 

D.W. v. Goddenthow (Hrsg.): Zu- 
kunfts-Berufe, Verlag Herder, Frei- 
burg 1986, 248 29,80 Mark. 

In einer Zeit in der es für immer 
mehr Menschen scheinbar keine gesi- 
cherte Zukunft mehr gibt bietet das 
vorliegende Buch Hilfe zur Selbst- 
hilfe. Es werden nicht nur die wich- 
tigsten Beispiele von Berufen mit 
Zukunft dokumentiert, wobei ein 
Hauptakzent auf dem zukunftsrei- 
chen Zweig der Computer-Berufe 
liegt, sondern es wird auch eine Ge- 
samtschau der wirtschaftlichen Ent- 
wicklungstendenzen bis zum Jahr 
2000 mit aktuellen Branchenprogno- 
sen geliefert 

Scbolz/Lwonslri: Das Recht der Kre- 
ditsicherung, Erich Schmidt Verlag. 
Berlin 1986, 808 S„ 164 Mark. 

Das Recht der Kreditsicherung hat 
sich in den vergangenen Jahren im- 
mer mehr zu einem Rechtsgebiet ent- 
wickelt das nur noch von Speziali- 
sten beherrscht wird. Dazu beigetra- 
gen hat auch die Fülle der Rechtspre- 
chung, zum Beispiel zum AGB- Ge- 
setz. Für die, die im Rechtsverkehr 


mit Fragen der Kreditsicherung be- 
faßt sind, ist dieses umfassende und 
aktuelle Handbuch für die Praxis, 
weiches jetzt in sechster, neu bearbei- 
teter Auflage vorliegt gedacht Der 
systematische Aufbau, die übersicht- 
liche Gestaltung und die fundierte 
Kommentierung haben zu einem 
Standardwerk geführt, das zuneh- 

Anzeige 

Seitenweise 

Karrieren: 

BERUFS-WELT 

Der große Stellenteil für Fach- 
und Führungskräfte enthält 
interessante Berufs-Angebote 
für Sie. Und viele Tips für 
mehr Erfolg im Beruf. Jeden 
Samstag in der WELT. 5 

DIE# WELT 
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mend auch vom BGH bei seinen Ent- 
scheidungen zitiert wird. 

JNaisbitt/PAburdene: Megatrends 
des Arbeitsplatzes, Hestia Verlag, 
Bayreuth 1986, 400 S., 39,80 Mark 

Heute gibt es weltweit Arbeitslose. 
Doch die stark expandierende Infor- 
mation s- und Kommunikationswirt- 
schaft und die überall in den Indu- 
strieländern sinkende Bevölkerungs- 
Zahl werden bis zum Jahr 2000 einen 
katastrophalen Mangel an qualifizier- 
ten Arbeitskräften bewirken. Die Zu- 
kunftsschau der Autoren gibt für Be- 
schäftigte und Arbeitgeber einen glei- 
chermaßen anregenden und ermuti- 
genden Ausblick auf eine Zeit erwei- 
terter Möglichkeiten. 




• * 


Eine Investition in Aktie n der VIAG zahlt sich aus. 
Auch 1987 wird die VZ4G weiterhin auf Erfolgskirrs Steuer?:. 

Per saldo 


Dieser Rückblick cum Jahreswechsel 
hat tur die VIAG eine besondere 
Bedeutung. Denn 
es gilt, Bilanz zu 
ziehen über ein 
Jahr, in dessen 
Mittelpunkt der 
Gang an die Börse 
stand. 

Das Vertrauen 
der privaten An- 
leger wird mit 
einer weiteren Erhöhung der Divi- 
dende belohnt. Die VIAG AG — be- 
stehend aus über 100 Unternehmen 
der Industriebereiche Energie, Alumi- 


nium und Chemie - hat bewiesen, daß 
Leistung zum Erfolg führe. 

Die insgesamt 
ertreuli che Jahres- 
bilanz ist Rir unse- 
ren Unremehmens- 
Verbund kein 
Grund zum Ver- 
schnaufen. 

Der Blick ist nach 
vorne gerichtet, 
und tür 1987 
heißt es: Gezielt investieren für eine 
gesicherte Zukunft. 

Wir wünschen allen Lesern ein gutes 
und erfolgreiches neues Jahr. 


VlAGsVfechstum durch Leistung 

O Der unternehmerische Verbund von 
mehr als 100 Unternehmen hat sich 
bewährt- 

O Für das Jahr 1986 erwirtschaftete die 
VIAG AG einen Überschuß von über 
100 Millionen DM. 

O Deshalb: Auch für das Jahr 1986 wird 
die Dividende erhöht. 
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Sieben 
Spiele 
fielen aus 

DW. Bonn 

Am letzten Spieltag der zweiten 
FuBball-Bundesiiga vor der Wrnter- 
pause sorgten Regen und Schnee da- 
für, daß sieben der zehn Spiele nicht 
stattfinden konnten. Wegen Unbe- 
spielbarkeit des Platzes wurden ge- 
stern die Partien zwischen Osna- 
brück und Karlsruhe, Wattenscheid 
und Bielefeld, Oberhausen und Solin- 
gen abgesagt Tags zuvor waren be- 
reits ausgefallen: Ulm -Essen, Kassel 
- Dann stadt, Stuttgart - Hannover, 
Braunschweig - Aachen. Der FC St 
Pauli bestätigte mit einem 2:1 über 
Freiburg, daß er der erfolgreichste 
Aufsteiger im bezahlten deutschen 
Fußball ist. 


DIE ERGEBNISSE 

St. Pauli - Freiburg 2:1 (2:0) 

Köln- Asdwi/enburg 1:1 (1:0) 

Salmrohr- Saarbrücken 3:3 (2:0) 


DIE TABELLE 


1. Hannover 

2. Darmsladt 

3. Osnabrück 
lAachen 
SSt Pauli 

6. Karlsruhe 
7-Freiburg 
SStuUgart 
9. Saarbrücken 
10. Wattenscheid 
1L Essen 
HOberhausen 

13. Ilm 

14. Solingen 

15. Köln 

lö.Braunsdiweig 
17. Bielefeld 
18-Aschaffeob. 
19. Kassel 
SO.Salmrohr 


10 1 0 40:33 
7 7 7 34:36 

6 8 6 29:31 

7 5 8 37:38 

8 3 9 29:34 
6 6 8 25:27 
8 1 11 32:40 

4 9 8 29:40 

5 6 9 28:25 
4 8 8 25:30 
4 8 9 26:37 
4 6 10 30:35 
2 5 14 24:50 


DIE VORSCHAU 

Start nach der White rpanse: 21. 2. 87, 1430 
Uhr: Aschaffenburg - Wattenscheid; 15J0 
Uhr. Bielefeld - Braunschweig, Saarbrücken 
- Osnabrück, Dannstadt - Köln, Karlsruhe - 
Stuttgart, Aachen - Freiburg. - 22. L. 1130 
Uhr: Salmrohr - SL Pauli; 15 Uhr Essen - 
Kassel. Solingen - Ulm, Hannover - Ober- 
hausen. 

PFERDESPORT 


KLAUS GÖNTZSCHE, Köln 

Das Millionen-Publikum vor den 
Fernsehschinnen spürte am Samstag 
abend bei der Präsentation des „Ga- 
loppers des Jahres“ in der „Sport- 
schau“ des Ersten Deutschen Fern- 
sehprogramms (ARD) nichts von der 
besonders heiklen Situation, in der 
sich Moderator Adolf Furier (53) be- 
fand. 

Acatenango wurde mit der absolu- 
ten Mehrheit von 52,6 Prozent der 
509 289 Stimmen zum „Galopper des 
Jahres“ gewählt, 265142 Stimmen 
entfielen bei der schon zum 30. Mal 
durchgeführten Wahl auf den Hengst 
des Gestüts Fährhof, der diese Ab- 
stimmung bereits im letzten Jahr ge- 
wonnen hatte. Seine beiden Konkur- 
renten Lirung (25.8 Prozent/129 864) 
und Derby Sieger Philipo (21,6/ 
108 791) hatten keine Chance. 

Mitveranstalter der Wahl ist neben 
dem Westdeutschen Rundfunk das 
Kölner Direktorium für Voübutzucht 
und Rennen, dessen ranghöchster 
Angestellter. Hans-Heinrich von 
Loeper. heute nachmittag um 14.30 
Uhr die Anklage gegen Furiers Toch- 
ter Vicky (23) vor dem Renngericht 
des Verbandes in Köln vertritt. 

In erster Instanz war Vicky Furier 
wegen vorsätzlicher Nichtwahrneh- 
mung der Gewinnchancen auf dem 
Wallach Karat bei einem Rennen in 
Frankfurt vom Ordnungsausschußzu 
zehn Monaten Reitverbot verurteilt 
worden, auch damals fungierte von 
Loeper als Anklagevertreter. Wäh- 
rend der Sendung hielt sich Loeper 
hinter den Kameras auf, zahlreiche 
Mitarbeiter seines Hauses saßen als 
Zuschauer im Studio, schließlich 
wurde dort ihre Kollegin Regina Mo- 
lenda (116) als neue Championesse von 
Furier präsentiert Sie arbeitet in der 
Zuchtabteilung des Verbandes - und 
ist Nachfolgerin Vicky Furiers als 
Amateur-Meisterin. 

Hinter den Kulissen war angeblich 
auch darüber diskutiert worden, Adi 
Furier in Anbetracht der besonderen 

Situation diese Sendung nicht mode- 
rieren zu lassen. Beim anschließen- 
den Abendessen in Köln, zu dem Aca- 
tenangos Züchter und Besitzer Wal- 
ther-Johann Jacobs (79) eingeladen 
hatte, war Furier nicht mehr dabei 
Trainer Heinz Jentzsch (66) verkün- 
dete in der Sendung, daß Acatenango 
1987 erstmals in den King George VL 
and Queen Elizabeth Stakes von As- 
cot an treten soll. In dieser Saison hat- 
te sich Jentzsch, der in dieser Saison 
zum 26. Mal Trainer-Champion wur- 
de. meist skeptisch geäußert, wenn es 
um mögliche Auslandsstarts von Aca- 
tenango ging. 

Die 14köpfige Journalisten Jury ei- 
nes Fachbütte» wählte überraschend 
erstmals auch nicht ihn. sondern Phi- 
lipos Betreuer Hartmut Steguweit 
zum Trainer des Jahres 1936 - trotz j 
der überragenden Erfolge eines Aca- 1 
ienango. 


SKI ALPIN / Exklusiv für Deutschland in der WELT: Weltcup der Marken - Bittners Sensationssieg 

Die Stars und ihre Ski: | 

Teurer Wettlauf um die 5 

schnellsten Bretter «r . - 



• Der Verlierer eines Skirennens wird inter- 
viewt. „Woran hat's denn gelegen?" fragt 
der Femsehreporter. Sne der häufigsten 
Antworten verblüfft niemanden mehr. Natür- 
lich, die Ski sollen wieder einmal schuld ge- 
wesen sein. Ist der Einfluß des Sportgerätes 
auf Sieg und Niederlage wirklich so groß? 
Markus Wasmeier sagt in einem Interview 
mit dem „Spiegel": „Es ist bei uns ungefähr 
so wie in der Formel 1. Der Fahrer mit den 
größten Siegchancen erhält auch das beste 
Material." Um eines gleich deutlich zu ma- 
chen: Der Läufer entscheidet selbst, das Ma- 
terial ist oft nur Ausrede. Aber es ist wichti- 
ger denn je. Die Firmen wenden viel Geld 
auf, um zu tüfteln und zu testen. Was am 
Ende die Stars ins Tal trägt, soll schließlich 
auch dem Hobbyläufer mehr Spaß bringen. 


• Die WELT beginnt heute in Zusammenar- 
beit mit „Die Presse" (Österreich) und „Dolo- 
miten" (Italien} als einzige Zeitung in 
Deutschland einen besonderen Service: den 
Weltcup der Skimarken. Die erste Tabelle 
finden Sie am Fuß dieser Sehe. Wirtschaft 
und Sport sind nicht mehr zu trennen. Mi- 
chael D. Pfeffer, Mitarbeiter des Monats- 
blattes „Ski" beschreibt den Aufwand, den 
die Ski-Hersteller betreiben und der am En- 
de auch den Freizeitsportlern zugute kommt. 
- Für den großen Favoriten des Wehcup- 
Winters, Marc Girardelli, scheint die Saison 
bereits beendet. Er mußte ein Rennen mit 
ausgekugeltem Arm beenden (Foto ganz 
rechts), Superstar bei den Frauen bleibt of- 
fensichtlich Maria Walliser (Foto: Jubel nach 
dem Sieg im Riesenlalom von Val Zoldana). 
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Von MICHAEL D. PFEFFER 

D en Zusatz „Zirkus“ haben die 
Skifahrer für ihre Saison 
längst von der Formel Eins 
übernommen. Auch sonst geht es hin- 
ter den Wintersport-Kulissen so tur- 
bulent zu wie im Motorsport. Vor al- 
lem die Ski-Hersteller arbeiten so em- 
sig wie Autümobilfirmen in der For- 
mel Eins: Es wird geforscht, getüftelt 
und ständig neues Material auspro- 
biert. Über Sieg und Niederlage aber 
entscheiden letztlich die Läufer 
selbst 

Einmal kurz die Idealhocke verlas- 
sen - das kann Zehntelsekunden ko- 
sten. Selbst ein gestreckter Arm be- 
wirkt bereits klare Zeiteinbußen. An- 
dererseits haben Tests bewiesen, daß 
Konstruktion, Belagart und Belag- 
struktur einen Ski erheblich schnel- 
ler oder lan gsam er machen können. 
D eshalb scheuen die firmen keine 
Kosten, um ihre Athleten möglichst 
auf die schnellsten Ski zu stellen. 

Die Zahlen sprechen für sich: Die 
Firma Kastle gibt ihren jährlichen 
Aufwand für Skiforschung und Ent- 
wicklung mit 1.2 Millionen Mark an. 
Fischer ist mit rund einer Million 
Mark dabei Und Blizzard hat dafür 
seit 1970 über 20 Millionen Mark aus- 
gegeben. 

Zudem besitzen alle großen Fir- 
men hauseigene Teststrecken. Ato- 
mic hat einen Hang in der Nähe von 
SchJadming. Dort testen vier Fahrer 
den ganzen Winter über neue Ab- 
fahrtsski. Auch Kästle schickt vier 
rennerfahrene Läufer auf seine Test- 
Piste in Schuttannen (Hohenems). 
Und für Fischer sind auf der Taublitz- 
alm sogar acht festangestellte Hobby- 
rennlaufer beschäftigt Blizzard läßt 
vier Testfahrer auf der Gerlosplatte 
experimentieren und ordert zusätz- 
lich seine im Weltcup vertretenen 
Top-Athleten bis zu 20 Tagen pro 
Winter zu Testzwecken auf die Ger- 
losplatte. Zwischen Weihnachten und 
Neujahr wenden bereits erste verglei- 
chende Tests durchgeführt: Die bis 
dahin im Weltcup eingesetzten Bret- 
ter werden mit den frisch getesteten 
neuen Modellen verglichen. 

Grundsätzlich testen die Firmen 
zwei Grundeigenschaften ihrer Ski- 
modelle: das Gleit- und das Kurven- 
verhalten. Dabei werden die Kuiven- 
tests von allen Finnen auf den Welt- 
cup-Abfahrtsstrecken durchgeführt 
Weil das Kurvenverhalten der Ab- 
fahrtsski wichtiger ist als seine Gleit- 


eigenschaften. „Zwei Drittel eines 
Rennens entfallen auf die Kurven- 
fahrt“, sagt der Entwicklungschef 
von Kästle, Rudolf Himbock. 

Wichtigster Faktor ist die Bauweise 
eines Abfahrtsskis. Und die unter- 
scheidet sich bei den einzelnen Fir- 
men in entscheidenden Details. Auch 
wenn Stefan Schwabl, der deutsche 
Rennleiter von Atomic, sagt „Bei uns 
gibt es keinerlei Spezialanfertigun- 
gen für den Weitcup, sondern unsere 
Asse fahren genau den Abfahrtsski, 
den sich jeder über den Handel be- 
stellen kann.“ Das behauptet auch 
Kurt Olschnögger, Chefkonstrukteur 
von Blizzard: „Unsere Abfahrtsski 
sind von der Konstruktion her grund- 
sätzlich gleich.“ Grundsätzlich gleich 
- das heißt Für den Weltcup-Fahrer 
werden individuelle Veränderungen 
an der Seitenform und der Kanten- 
druckverteil ung vorgenommen. 

Bei Fischer heißen die Konstruk- 
tionsvariablen dann Verdrehspan- 
nung, Vorspannungsverteilung und 
Biegesteifigkeit Was so wissenschaft- 
lich kompliziert klingt, faßt Fischers 
Rennskichef Jochen Stroi so zusam- 
men: „Bei uns hat jeder Spitzenfahrer 
seine eigenen Ski Die von Wasmeier 
sind andere als die von Wildgruber.“ 

Kästle bestätigt: „Wir bauen spe- 
zielle Ski für bestimmte Läufer. Das 
richtet sich nicht nur nach Größe und 
Gewicht des Läufers, sondern auch 
nach dem persönlichen Fahrstil. Un- 
sere Topleute Leonhard Stock und 
Pirmin Zurbriggen fuhren den Ski 
zum Beispiel völlig unterschiedlich.“ 

Besonders eindrucksvoll sind die 
Zahlen bei den Allroundfahrem. 
Markus Wasmeier erhalt von Fischer 
als Grundausstattung für die Saison 
16 Top-Rennski Dazu kommen Trai- 
ningsski und Ersatz für verschlissene 
Weltcup-Modelle. Im einzelnen be- 
steht Wasmeiers Reisegepäck aus 26 
Paar Ski: zehn für die Abfahrt, sechs 
für den Super-G, sechs für den Rie- 
senslalom und vier für den Slalom. 

Der Schweizer Weltcup-Sieger Pir- 
min Zurbriggen hat sogar immer min- 
destens zwölf Abfahrtsski und eben- 
so viele Bretter für den Super-G von 
Kästle dabei Den Vogel aber schießt 
Mark Giradelli ab. Er erhält von Ato- 
mic pro Saison etwa 100 Paar Ski 
Giradelli fährt, wenn er gesund ist 
nicht nur alle vier Disziplinen, son- 
dern verschleißt auch viel 

Für den Laien nicht gerade einsich- 
tig, daß die Fahrer so viele Ski mit- 
nehmen, wenn - wie von einigen Fir- 


WELT-Cup der Skimarken 


Ges. A SL RS SG Ges. A SL RS SG Ges. 


Atomic 

Blizzard 

Dynamic 

Dynastar 

Elan 

Fischer 

Kästle 

Rossignol 

Völkl 


199 54 61 69 15 130 

194 104 0 0 0 112 


21 0 0 10 11 65 

0 0 0 0 0 148 

151 0 139 12 0 30 


171 81 50 15 25 36 

159 101 0 58 0 64 

271 35 101 115 20 252 

33 0 11 0 22 196 


A- Abfahrt; SL-Sbten; BS SC -Saptt-C 


25 66 27 12 329 

48 84 0 0 216 

0 65 0 0 86 

37 81 10 20 148 

0 10 20 0 181 

0 0 25 11 207 

15 49 0 0 223 

21 75 131 25 523 

40 65 66 25 229 
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Erklärung der Tabelle 


• In der Formel 1 und fest allen an- 
deren Sparten des Motorsports gibt 
es eine Fahrer- und e ine M arken weit- 
meisterschaft Die WELT beginnt 
heute exklusiv für Deutschland mit 
einem Wettbewerb besonderer Art - 
mit dem Weltcup der Skimarken. 

• Die Tabelle zeigt eine Rangfolge, 
die sich nach folgendem System er- 
rechnet: Wie im alpinen Ski-Weltcup 
erhalten die Firmen, deren Fabrikate 
die ersten sechs eines jeden Weltcup- 
Rennens fahren, Punkte. Gestaffelt in 
25 Punkte für den Ersten, 20 für den 
Zweiten, 15 für den Dritten, zwölf für 
den Vierten, elf für den Fünften und 
zehn für den Sechsten. Im Weltcup 
erhalten die ersten 15 Fahrer Punkte, 
die Verkürzung auf sechs im Weltcup 
der Marken hat den Grund, den Fir- 


men mit kleinen, aber starken Mann- 
schaften eine Chance geben. 

• So ist die Tabelle zu lesen: Die 
erste Ziffer bedeutet den Gesamt- 
stand bei den Herren, es folgen 
Punkte für Abfahrt, Slalom, Riesen- 
slalom und Super-G. Es folgt der Ge- 
samtstand bei den Damen und die 
Punkte für die einzelnen Disziplinen 
in der gleichen Reihenfolge wie bei 
den Herren. Die letzte, ebenfalls fett 
gedruckte Ziffer gibt die gesamte 
Punktzahl für die einzelnen Finnen 
an. 

• Die WELT wird diese Tabelle nach 
großen Ereignissen, stets aber für ih- 
re Montagsausgabe auf den aktuellen 
Stand bringen. Sie wird selbstver- 
ständlich bis zum Ende der alpinen 
Weltcup-Saison (28. März) durchge- 
fuhrt 


men behauptet wird - die Grundkon- 
struktion identisch ist Hier hilft der 
Vergleich mit der Formel Eins - Auch 
der schnellste Turbo-Bolide hat keine 
Chance, wenn er mit den fälschen 
Reifen fahrt Was für die Reifen die 
Gummimischung, ist bei den Abfeh- 
rem die Belagmischung. Und was 
dem Reifen das Profil ist dem Skibe- 
lag die Struktur. 

Und noch eine Parallele zur Formel 
Eins: Die La ufflä chen der Ski stam- 
men überwiegend vor. Zulieferfir- 
men. Dabei haben sich die Ski-Her- 
steller ihre bevorzugten Belagmi- 
schungen in Exklusi v- V e rträgen gesi- 
chert Nur Fischer leistet sich ein ei- 
genes Labor, in dem ein Chemiker 
ständig neue Belagvarianten testet 

Die meisten Firmen verwenden 
drei manche vier Grundtypen. Bei 
Blizzard sind dies: 

1. ein Universalbelag, mit dem 
auch die Rennski der Serienproduk- 
tion ausgestattet sind; 

2. ein Belag für trockene Pisten, al- 
so kalte Temperaturen; 

3. ein Belag für feuchte Pisten, also 
wanne Temperaturen; 

4. das allemeueste: ein Graphitbe- 
lag, der sich nach dem bisherigen 
Stand der Erkenntnisse eher für war- 
men Altschnee eignet 

So unterschiedlich die Beläge, so 
unterschiedlich ist ihre Struktur. Es 
gibt drei Grundschliffe: grob gerade, 
fein gerade und versetzt Diese Struk- 
turen können beliebig variiert wer- 
den. Mt einer einzigen Schleifma- 
schine sind 17 verschiedene Struktu- 
ren zu erzielen. Die meisten Schliffe 
sind so fein, daß sie mit dem bloßen 
Auge gar nicht achtbar sind. 

Die Rennläufer, auch die meisten 
Stars, wissen nur wenig von diesen 
Tüfteleien mit Belägen und Struktu- 
ren. Deshalb ist der wichtigste Mann 
im Hintergrund für die Abfahrtsläu- 
fer während der Saison nicht der 
Trainer, sondern der Service mann Er 
wählt die Beläge aus, kümmert sich 
um die Schliffe und wachst 

„Ein Rennläufer ist allein gar 
nichts. Ohne den Servicemann hat er 
keine Chance, vorn mitzufehren“. 
sagt Stefan Schwabl von Atomic, das 
sich den Einsatz eines Servicemannes 
jährlich rund 100 000 Mark kosten 
läßt Ein Servicemann aber kann heu- 
te im Weltcup kaum mehr als drei 
Fahrer betreuen Leute wie Was- 
meier, Zurbriggen oder Giradelli be- 
nötigen sogar einen eigenen. 


Trainer wußte es: 
Er wird Weltklasse 


sid, Hinterstoder 
Sieben Jahre lang mußte der 
Deutsche Ski-Verband (DSV) auf ei- 
nen Slalom-Sieg warten Seit Christi- 
an Neureutbers Triumph 1979 in Kitz- 
bühel stand kein DSV-Läufer mehr 
auf dem Siegertreppchen eines gro- 
ßen internationalen Rennens. Jetzt 
stellte Armin Bittner aus Krün bei 
Mittenwald mit seinem Triumph im 
österreichischen Hinterstoder die 
Slalom-Welt auf den Kopf 
In 1:50.14 gewann der 22jährige 
Zeitsoldat den vierten Weltcup-Sla- 
lom dieser Saison souverän vor dem 
Jugoslawen Bojan Krizaj (1:50,94) 
und dem Italiener Oswald Tötsch 
(1:51:10). Der Sonthofener Frank 
Womdl machte als Fünfter in 1:51,96 
den deutschen Triumph perfekt 
„Ich kann es gar nicht fassen“, sag- 
te Bittner, der nach dem ersten 
Durchgang noch Dritter mit 32 hun- 
dertstel Sekunden Rückstand auf den 
führenden Bojan Krizaj gewesen war. 
Mit der zweitbesten Laufeeit im zwei- 
ten Durchgang (54,43) hinter dem Ita- 
liener Oswald TÖtsch (53,84) aber be- 
wies der 1,84 Meter große und 79 Kilo 
schwere Unteroffizier bei Schnee- 
Treiben auf dem steilen Hang im Sto- 
der-Tal eiserne Nerven und distan- 
zierte den 29jährigen Jugoslawen 
(55,55) um über eine Sekunde - Wel- 
ten in einer Sportart, die sonst nach 
Hundertstelsekunden zählt 
Als Ar min Bittner die Sensation 
vor 10 000 enttäuschten österreichi- 
schen Zuschauern im Zielraum er- 
kannte, reckte er beide Fäuste immer 
wieder im Triumph empor und ver- 
gaß vor lauter Freude, seine Ski abzu- 
schnallen. Als erster gratulierte sein 
Team-Gefährte Frank WörndL Selbst 
Riesenslalom-Weltmeister Markus 
Wasmeier, im ersten Lauf nach zweit- 
bester Zwischenzeit gescheitert, voll- 
führte einen Freudentanz. „Mein Sai- 
sonziel war nur ein Platz in der ersten 
Startgruppe“, sagte Bittner. 

DSV-Cheftrainer Klaus Mayr hatte 
schon vor dem Triumph prophezeite: 
„Der wird Weltklasse, da bin ich si- 
cher.“ Vor einem Jahr, als der ruhige 
Abiturient aus der 2000-Seelen-Ge- 
meinde Krün bei seiner Weltcup-Pre- 
miere ausstieg, wollte Bittner „das 


S k-j fahre n noch frustriert aufgeben.“ 
Ein Marken-Wechsd allerdings beei- 
dete die Krise. Der B-Kader-Läufer 
fuhr mit Platz zwölf im schwedischen 
Are erstmals in die Punkteränge und 
ließ in dieser Saison schon in Sestriö- 
re und Madonna di Campiglio mit den 
Rangen elf und sieben auf horchen. 

Bereits im Tr aining vor der Welt- 
meisterschafts-Saison 1986187 fahr 
der 23jährige, der den Schweden In- 
gpmar s tMimari r als Vorbild nennt, 
den Team-Kollegen auf und davon. 
„Ich weiß, was ich kann 1 *, sagte Bitb- 
ner. Während er im ersten Durchgang 
von Hinterstoder noch zurückhaltend 
ftihr, im Steilstuck des mit 69 Toren 
längsten Slaloms dieser Saison nicht 
alles riskierte, setzte er im zweiten 
Lauf alles auf eine Karte und gewann. 
Sein Disziplin-Trainer Rainer Gatter- 
mann: „Seine Stärke sind harte, ei- 
sige Hänge, seine starken Nerven und 
vor allem sein Finish- ** 

Auch im Gesamt-Weltcup präsen- 
tiert sich nach Hinterstoder an der 
Spitze ein neues Gesicht Der Italie- 
ner Richard Pramotton, zweimaliger 
Riesenslalom-Sieger dieser Saison 
und Sechster in Hinterstoder, ging 
mit 118 Punkten vor dem Schweizer 
Doppel-Weltmeister Pirmin Zurbrig- 
gen (11 2) in Führung. Riesenslalom- 
Weltmeister Markus Wasmeier liegt 
mit acht Punkten Rückstand auf 
Rang drei Keine Rolle mehr im 
Kampf um den Gesamt-Weltcup 
spielt Pokal-Verteidiger Marc Girar- 
delli, der nach einer Schulterverren- 
kung für den Rest der Saison außer 
Gefecht schien, trotzdem in Hinter- 
stoder überraschend antrat, aber ge- 
rade noch 22. wurde. 

Die anderen Sieger der letzten 
Punktejagd im alten Jahr waren Bo- 
jan Krizaj, den am Samstag 30 000 
freudetrunkene jugoslawische Zu- 
schauer als Sieger des dritten Sai- 
sonslaloms in Krapjska Gora vor 
I^ndsmann Rok Petro vic feierten, 
Erika Hess mit dem 21. Slalom-Tri- 
umph ihrer Karriere und ihre Schwei- 
zer Teamkameradin Maria Walliser, 
die nach dem 13. Weltcup-Sieg mit 
110 Punkten wieder die Spitze der 
Gesamtwertung übernahm. 


SKI NORDISCH / Überraschungen im Langlauf und im Biathlon 

Gunde Svan zum ersten Mal besiegt 
Unbekannter Westling vor den Stars 


sid, Davos/Obrtanem 

Für den einen war es die erste und 
unerwartete Niederlage dieser Sai- 
son. Für den anderen der überra- 
schende Erfolg einer jungen Lauf- 
bahn: In Davos unterlag der Schwede 
Gunde Svan beim dritten Weltcup- 
Skilanglauf und für den Landsmann 
Roger Westling wurde mit seinem er- 
sten Sieg im Biathlon-Weltcup ein 
Traum wahr. Die Aktiven des Deut- 
schen Ski-Verbandes blieben nur 
Staffage im internationalen Feld. 

Skilanglauf: Von 380 Rennen hat 
er in seiner Laufbahn bisher über 200 
gewonnen, so haben die Statistiker 
ausgerechnet Im dritten Weltcup- 
Skilanglauf des neuen Winters mußte 
sich Schwedens Top-Sportler Gunde 
Svan (24) nach seinen Skating-Siegen 
von Ramsau und Cogne beim ersten 
Klassiker über 30 Kilometer in Davos 
als Vierter geschlagen geben. 

Doch mit Thomas Eriksson 
(1:30:00,7) sprang ein anderer Schwe- 
de ein und gewann vor Waldimir 
Smimow (1:30:01,7) aus der UdSSR, 
der auch im Gesamt-Weltcup hinter 
Svan (62) mit 43 Punkten Zweiter ist 
Smimow war der einzige, der verhin- 
derte, daß der Weltcup in Davos zu 
schwedischen Meisterschaften wur- 
de. Im Feld der 130 Läufer aus 20 
Ländern standen dennoch sieben 
Schweden unter den ersten 15, Mit 
fest vier Minuten Rückstand auf den 
Sieger war der Willinger Jochen Beh- 
le (1:33:59,4) erstmals in diesem Win- 


ter bester Teilnehmer des Deutschen 
Ski-Verbandes. Noch vor dem 
Münchner Stefan Dotzler (54.) kamen 
die jungen Robert Anzenberger (35.) 
aus Wall und Walter Kuß (47.) aus 
Brend ins ZieL 

Anders bei den Damen: Hier domi- 
nieren die Norwegerinnen, die in 
Cogne/Italien über 20 Kilometer in 
der freien Technik durch Grete Ny- 
kellmo (56:39,3) Und Marianne Dahl- 
mo (56:44,3) einen Doppelsieg feier- 
ten und in umgekehrter Reihenfolge 
die Gesamtwertung anführen. Läu- 
ferinnen des Deutschen Ski-Verban- 
des waren nicht am Start 

Biathlon: Ohne ihren nach der 
Doping-Affäre gesperten Siegläufer 
Peter Angerer waren die Biathleten 
des Deutschen Ski- Verbandes (DSV) 
beim Weitcup-Auftakt im österreichi- 
schen Obertauern nur Mitläufer. 

Zwei Tage nach dem Sieg von Welt- 
meister Walen Medwetsew aus der 
UdSSR über 20 Ion gab es beim 10- 
km-Sprint einen Überraschungser- 
folg durch den bisher kaum in Er- 
scheinung getretenen Schweden Ro- 
ger Westling (36:19,7) vor Frank Peter 
Rötsch (36:32, 1/„DDR“) und Franz 
Schüler (36:43,2) aus Österreich. 

„Den Namen Westling habe ich 
noch nie gehört“, meinte der Ruhpol- 
dinget Routinier Fritz Fischer, der 
mit einer hohen Sta rtnumm er ins 
Rennen ging und von einem einset- 
zenden Schnee sturm gebremst wur- 
de. Einen Rang hinter Medwetsew 


war auf den Schlußläufer, nach 
37:13,1 Minuten und einer Strafrunde 
dennoch Verlaß. Mit einem Superiauf 
und null Schießfehlem konnte er 
zwar drei Fehlschüsse seines Bruders 
Georg nicht mehr wettmachen, 
brachte dennoch die deutsche Vertre- 
tung auf den sechsten Platz. Als Ach- 
ter im Einzel sammelte er seine ersten 
Weltcup-Punkte. 

Im Deutschen Ski-Verband (DSV) 
ist seit überteuern Biathlon fceing 
Männersache mehr. Einen glänzen- 
den Einstand feierte Donna Piper 
(Lüdenscheid). Sie kam über fünf Ki- 
lometer hinter Eva Korpela {Sch we- 
den/22: 07,2) und der Norwegerin San- 
na Grünlid (23:28,9) in 25:50,5 Minu- 
ten auf einen hervorragenden dritten 
Platz. Die lfijahrige Schülerin war 
über zehn Kilometer Neunte gewor- 
den und liegt nun im Europacup mit 
21 Punkten an vierter S telle 

Zu einem Eklat kam es bei der 
Premiere des Biathlon-Weltcup in 
überteuern: Josef Puczok, de 
Dopingarzt des Internationalen Ver- 
bandes für Modernen Fünfkampf und 
Biathlon (UIPMB), reiste erst am 
Freitag an, so daß die vorgeschriebe- 
ne Dopingkontrolle nach dem 20- 
km-Rezmen am Donnerstag nicht vor- 
geno mm en werden konnte. Auch am 
Samstag verschlief der Mediziner aus 
Budapest die Dopingkontrolle. Der 
Ungar erschien erst im Zielraum, als 
die ernten 30 Läufer wieder in ihren 
Quartieren waren. 


HAN DBALL ■ v 

Ein neuer 
Trainer für 
Gummersbach? 

^pa.Gnrnmmb«* 

tw VfL Gummersbach kommt in 
Tahre und T.teiverteidiger 

$k&näe n läuft ^ «*“*■* 
«»rund erfolgreichsten Handballver. 

mehr den Rang ab. FW tllOW 1 
schauer waren in der Dertannder 

Westfalenhalle begeistert, als Jochen 

Fraatz zwei Sekunden vor . tan - 

SKSSÄ-rS* 
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hatte Gummersbach unter dem Dort’ 
munder Kuppeldach zehn Meister- 
schaften, Europa- und Supercup-Tn-' 
umphe gefeiert, nun hat der Nachbar 
cfie Nachfolge angetreten. 37:1 
Punkte und den zweiten Titel vor Au- 
gen: Essen kann geruhsam Weih- 
nachten feiern. 

Nur 1500 Zuschauer fanden sich 
auf den Rängen in der Gummersba- 
cher Moltkestraße ein, um «las 22:16 
gegen Pokalsieger MTSV Schwabing 
zu feier n- Platz sieben für den VfL 
Gummersbach und 14:14 Punkte; 
Seit der ersten Meisterschaft 1966 wa- 
ren die Zukunftsaussichten des VfL 
trotz der besten Saisonvorstellung 
noch nie so trübe. Und noch nie hiel- 
ten sich die Gerüchte in Gummers- 
bach so hartnäckig, daß über kurz 
oder lang ein Trainerwechsel vor der 
Tür steht 

„Bei jedem anderen Verein wäre 
der Trainer langst gewechselt wor- 
den.“ Mit dfeswn Satz deutet Torwart 
Andreas Thiel an, daß das Problem 
mehr auf der Trainerbank als in der 
Mannschaft zu suchen ist Die Ruhe 
im Oberbergischen Land ist späte- 
stens dahin, seit Essen ausgerechnet 
unter Gummersbachs Ex-Trainer tva- 
nescu in der letzten Saison den ersten 
Titel der Vereinsgeschichte hohe. 
Erst Klaus Brand allem, dann sein 
Bruder Heiner als Assistent, übernah- 
men dai Posten von Ivanescu. Seit- 
her führte der Weg ins Mittelmaß. 

Daß Altes und bodenständige 
Gummasbacher Tradition nicht das 
Beste sein muß, hat Essen bewiesen - 
und mit dem angehenden Diplom- 
Psychologen lngi Gunnarsson als 
Coach e inen Schritt in die Zukunft 
gewagt Der Erfolg gibt dem Trainer 
so lange recht, wie er oben steht. Ob 
das Neue, wie Gunnarsson es mit psy- 
chologisch aufgebautem Training vor 
und nach Spielen versucht, wirklich 
zum Erfolg führt, davon sind noch 
nicht einmal Jochen Fraatz („Ich 
glaube nicht, daß das mehr bringt“), 
Stefan Hecker oder Thomas Springei 
überzeugt. 

Aber daß in Gummersbach ver- 
säumt worden ist, rechtzeitig auf die 
Zukunft umzustellen, wurde späte- 
stens klar, als der 34jährige Heiner 
Brand sich wieder zum Spielen über- 
reden ließ. Verletzungen von Neitzel, 
Krakowski oder Flräek haben die 
Mannschaft nach hinten geworfen. 
Die Rückkehr von Gerd Rosendahl 
ist ein weiteres Indiz für einen Schritt 
zurück statt nach vom. Und Integra- 
tionsprob lerne des Isländers Arason 
belasteten lange die .Harmonie im 
Spiel 

Wenn Gummersbach nicht späte- 
stens im ? h F-Pokal- Vier telfin ale ge- 
gen den SC .Magdeburg zwischen 
dem 10. und 17. Januar „aufwacht“, 
wäre auch der letzte Strohhalm im 
internationalen Geschäft wie vom 
Winde verweht Der Sieg gegen 
Schwabing sollte ein neuer Anfhng 
sein. 

EISHOCKEY 

Ungewißheit 
um Kühnhackl 

sid, Köln 

Die geplante Rückkehr des ehema- 
ligen Eishockey-Nationalspielers 
Erich Kühnhackl in die Bun deslig a 
ist weiterhin ungewiß. Wie die WELT 
am Samstag berichtete, sind der EV 
Landshut und der deutsche Meister 
Kölner EC an einer Verpflichtung des 
36jahrigen Centers interessiert, den 
sein derzeitiger Verein, der Schweizer 
Nationalliga-Klub EHC Olten, austei- 
hen wül Gestern sprach Kühnhackl 
mehrere Stunden mit Kölns Präsi- 
dent Heinz Landen, allerdings ohne 
endgültige Entscheidung. „Ich bin 
aber optimistisch“, sagte Landen, 
„Erich wül nachKöln, und wir wollen 
ihn". Morgen will der Kölner mit Ol- 
ten verhandeln. „Dann gibt es entwe- 
der ein Ja oder ein Nein." 

Erich Kühnhackl spielte bereits 
von 1976 bis 1979 bei den Kölnern 
und war an zwei 'ntelgewinnai (1977 ' 

und 1979) beteiligt Der Ausnahme- 
Spieler hatte von den Schweizern die 
Freigabe er halten , da sie ihn o ff enbET 
nicht mehr bezahlen konnten. Der 
neue Verein soll das Geteilt geschätz- 
te 100 000 Mark, übernehmen. „Ich 
hoffe, wir können uns auf der Mitte 
treffen“, meinte Landen, ohne Zahlen 
zu nennen. 

Der EV Landshut der Kühnhackl 
schon Mitte voriger Woche verpflich- 
ten wollte, um ihn bereits am lebten' 
Freitag im Spiel gegen Köteeinzuset 
zen, hat bereits signalisiert; die Ko- 
sten für den Spider jetzt nicht mehr 
aufbringen zu können. 
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Oskar Maaß Ist tot 

Köln (dpa) - Oskar Maaß, von 1968 
bis 2973 Präsident des FußbaU-Bun- 
desligaklubs 1 . FC Köln, beging am 
Samstag Selbstmord. Nach Angaben 
der Kober Polizei erschoß sich der 76 
Jahre alte ^-Präsident, der krebs- 
krank war, in seiner Wohnung. 

Titel für Michael Sperr 

Winierberg (sid) - Michael Sperr 
vom SC Rießersee wurde in Winter- 
berg deutscher Meister im Viererbob. 
Mit seiner Mannschaft verwies der 
Fünfte der Weltmeisterschaft den 
Bob des Winterbergers Peter Schliwa 
auf den zweiten Platz. 

Düsseldorf ungeschlagen 

Berlin (dpa) - Ungeschlagen mit 
18:0 Punkten beendet Borussia Düs- 
seldorf die Hinserie der Tischtennis- 
Bundesliga der Herren. Am letzten 
Spieltag des Jahres siegte die Mann- 
schaft bei Hertha BSC Beiün deutlich 
mit 9:1. 

Vorsprang ausgebaut 

London (dpa) - In der ersten engli- 
schen Fußbail-Division führt Arsenal 
London mit fünf P unkten Vorsprung 
(41) vor Nottingham Forest (36) und 
FC Everton (35). 

Grenzau Pokalsieger 

Bayreuth (sid) - Der Europacup- 
Halbfinalist ITC Grenzau hat erst- 
mals in seiner Laufbahn den deut- 
schen Tischtennis-Pokal gewonnen. 
Bei BG Bayreuth setzte sich Grenzau 
mit 5:1 souverän durch und vertritt 
nun den Deutschen Tischtennis- 
Bund im Europacup. 

Niederlage für Hübner 

Brüssel (dpa) - Beim Großmeister- 
Schachturnier in Brüssel besiegte 
Weltmeister Garn Kasparow 
(UdSSR) in der achten Runde nach 32 
Zügen den deutschen Großmeister 
Robert Hübner (Porz) zum zweiten 
Mal. Kasparow fehlt noch ein halber 
Punkt zum Tumiersieg. ißt 3,5 Punk- 
ten liegt Hübner auf Rang fünf. 

Japaner bet Lotos 

London (sid) -ln der Formel 1 hat 
das englische Lotus-Team den Japa- 
ner Satoru Nakajima als zweiten Pilo- 
ten hinter Ayrton Senna (Brasilien) 
verpflichtet Daraufhin trennte sich 
nach 18 Jahren der Hauptsponsor mit 
sofortiger Wirkung. 

Ehrung für Drechsler 

Berlin (dpa) - Olaf Ludwig (Gera), 
Gewinner der diesjährigen Friedens- 
fahrt der Radamateure, und Heike 
Drechsler (Jena), Doppel-Europamei- 
sterin in der Leichtathletik, sind für 
1986 zum „Sportler des Jahres“ in der 
„DDR“ gewählt worden. Als beste 
Mannschaft wurde die Fußballaus- 
wahl „U 19“ gekürt 

Nur ein Irrtum 

New York (UPI) - Dem Box-Profi 
Tim Witherspoon. der vor einer Wo- 
che seinen WM-Titel im Schwerge- 
wicht gegen James Smith (USA) ver- 
lor, wurde irrtümlich der Gebrauch I 
von Marihuana vorgeworfen. Der fa- j 
tale Fehler wurde mit einem Schreib- I 
fehler entschuldigt 

Sieg für Junioren 

S4o Bernardo da Campo (sid) - 
Der Deutsche Judo-Bund (DJB) er- 
reichte bei den Studenten-Weltmei- 
sterse haften im brasilianischen Säo 
Bernardo do Campo zwei Bronzeme- 
daiUen. 

Viermal Höchstnote 

Berlin (dpa) - Olympiasiegerin Ka- 
tarina Witt sicherte sich bei den Eis- 
kunstlauf-Meisterschaften der 

„DDR“ in Qstberiin zum siebten Mal 
hintereinander den Titel bei den Da- 
men. Für ihre Kür wurde viermal die 
Höchstnote 6 gezogen. ' 


TENNIS / Nationale Hallen-Meisterschaften in Mainz waren am Ende auch ein finanzieller Erfolg 


Steffi Graf gewann locker ein Auto für ihre Tante 
„Jetzt weiß ich, was Boris alles aushalten muß" 



sidJdpa. Mainz 

Beim ersten Aufschlag knallten 
dort, wo sich Prominente und solche, 
die sich dafür halten, versammelt hat- 
ten, die Sektkorken. Beim zweiten 
war das Klappern des Geschirrs nicht 
zu überhören. Kein Zweifel: Ohne die 
VIP-Loungen geht nichts mehr, das 
Geld regiert die Tennis-WelL Selbst 
eine vergleichsweise kleine nationale 
Meisterschaft in Mainz-Finthen bildet 
da keine Ausnahme. Daß durchaus 
auch gute sportliche Leistungen ge- 
boten wurden, dürfte so manch eine 
der Persö nlichke iten gar nicht mit- 
bekommen haben. Nur bei Steffi Graf 
drängelten sie sich in der Halle. 

Doch die Weltranglisten-Dritte 
machte es meistens recht kurz. So 
auch im Finale. Nach nur 49 Minuten 
stand ihr 6:2, 6:3-Erfolg über Heike 
Thoms aus Flensburg fest, die überra- 
schend das Endspiel erreicht hatte. 
Steffi Graf durfte als Siegprämie ein 
Auto im Wert von 26 000 Mark in 
Empfang nehmen. Der Wagen war zu- 
vor schon vergeben. „Meine Tante 
braucht dringend ein Auto,“ erklärte 
die Siegerin. Autobesitzer wurde 
auch der 20 Jahre affe Mannheimer 
Patrick Kühnen, der sich mit 6:3, 7:6. 
6:3 gegen den vier Jahre älteren Han- 
noveraner Hans-Dieter Beutel in 1 16 
Minuten erstmals den Titel bei den 
Herren hohe. 

Das Versprechen von Steffi Graf an 
die Fans war zugleich auch eine Dro- 
hung an ihre Gegnerinnen: „Ich kom- 
me im nächsten Jahr wieder und hof- 
fe, Sie alle wiederzusehen.“ Daß die 
„Sportlerin des Jahres“ mit Hilfe des 
Tumiersponsars zum dritten Mal den 
Weg zu den Hallen-Meisterschaften 
fand, verhalf Turnier-Direktor Peter 
Dinkels zu der Attraktion, die eine 
solche Veranstaltung braucht So 
durfte Dinkels zufrieden feststellen: 
12 000 Zuschauer ließen die Tumier- 
woche mit dem 530 000-Mark-Etat zu 
einem Geschäft werden. 

Die Wege der beiden Fmalistinnen 
verlaufen nun wieder in verschiedene 
Richtungen. Die 18 Jahre alte Heike 
Thoms möchte zunächst das Abitur 


bestehen, dann will sie zur Probe 
Tennis-Profi werden. Als nächstes 
steht die Teilnahme beim „Skandina- 
vien-Satellit“ in Dänemark, an. Steffi 
Graf gab ihr mit auf den Weg: „Dort 
hat auch meine Karriere begonnen, 
ich wünsche dir viel Glück.“ 

Mit ihrer gesamten Familie wird 
Steffi Graf nun drei Wochen Urlaub 
auf Gran Canaria machen. So ver- 
rückt wie in den letzten drei vergan- 
genen Wochen war es noch nie. Sie 
war im Streß: Ehrungen, Termine. In- 
terviews: „Ich habe nicht einmal Zeit 
2 um Tennisspielen gehabt.“ 


Sie schafft dennoch alles. Vor ei- 
nem Jahr noch wollten sie und ihr 
Vater keine andere Prognose zulas- 
sen, als daß sie ihren sechsten Platz 
1986 unter den ersten zehn der Welt- 
ranglisle behaupten wird. Doch die 
17jährige hat sich selbst überholt: 
schon Rang drei hinter Martina Nav- 
ratilova und Chris Evert-Lloyd (beide 
USA). Acht Grand-Prix-Siege im Ein- 
zel und fünf im Doppel belohnt mit 
612 000 Dollar. 

Als sich nach ihrem dritten Titel in 
Mainz-Finthen Hunderte von Annen 
nach dem Star reckten und Erwach- 


sene wie Kinder um ein Autogramm 
von ihrem Idol bettelten, wurde der 
17jährigen plötzlich bewußt, wie 
schwer es ist, mit der Popularität um- 
zugdien: „Jetzt weiß ich, was Boris 
Becker altes aushalten muß.“ 

Steffi Graf sagt aber auch, daß ihre 
Fans ein Recht auf sie haben, wenn 
sie in Deutschland spielt, wo es ihr 
immer noch „riesig Spaß macht“ und 
sie genießen kann, ein Star zu sein. So 
wie in Mainz, wo sie mit ihren Geg- 
nerinnen „trainieren“ konnte Ihre 
Überlegenheit dort („es ist schon ko- 
misch, weil ich bis auf einige nie- 
mand von meinen Gegnerinnen ken- 
ne“) erlaubte ihr fest alles. 

Dennoch: Sie ist müde geworden 
von dem Rummel der sie verfolgt, 
der die Fans immer dichter an sie 
hp r an ko r nmen läßt, und sehnt sich 
nach Ruhe. „Ich hab vor dem Ma- 
sters-Finale gar nicht gemerkt, daß 
ich nicht mehr so fit war.“ Der Streß 
eines Tennis-Jahres zwischen den 
Kontinenten, im Hotel die „Öffent- 
lichkeitsarbeit“ (Graf) mit den Fans 
fordern Tribut. Die Wucht der Popu- 
larität hat sie stark berührt Auch 
wenn sie sagt „Ich bin sehr, sehr weit 
nach vom gekommen, aber ich kom- 
me damit gut zurecht“ 

Steffi ist ehrlich. Das nimmt ihr 
jeder mann ab und macht sie so zu- 
gänglich. Als sie in Baden-Baden auf 
die Laudatio für die Wahl zur Sportle- 
rin des Jahres antworten sollte, wollte 
sie „zuviel sagen“, und merkte, daß es 
„schwierig ist darüber zu reden, was 
mit Tennis ninhtfi zu tun hat“. 

„15 oder 16 Turniere wird Steffi 
1987 spielen“, meinte Vater Peter 
Graf In Berlin möchte sie im Mai 
1987 ihren Titel verteidigen. Aber ob 
Stuttgart, Hamburg oder wieder 
Mainz in Frage kommen, ließ der Va- 
ter noch offen. Denn nach Berlin 
kommt Paris. Dann Wimbledon, wo 
sie letztes Jahr wegen einer Verlet- 
zung verzichten mußte Ein Sieg in 
Wimbledon aber setzt neue und ande- 
re Maßstäbe. Das hat auch einer wie 
Boris Becker erlebt 
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FUSSBAU 

Erste englische Division. 20. Spiel- 
ig: Watford - Norwich 1:1, Arsenal - 
iitoo 3:0, Charlton - Liverpool 0:0, 
aelsea - Tottenham 0:2, Everton - 
imbledon 3:0, Manchester United - 
iicesier 2:0, Nottingham - South- 
npton IM), Oxford - Aston 2:2. West 
am - Queens Park 1:1. - Tobei- 
nspitze: 1, Arsenal 41 Punkte, 2. Not- 
ngnam 36. 3. Liverpool 35. 

SKI ALPIN 

Weltcup-Slalom. Herren in 
ranjska Gora/Jugoslawien: 1. Knzaj 
55,35, 2. Petrovic {beide Jugoslawien» 
56,18. 3. Stenmark (Schweden) 

56,32, 4. Matter (Österreich) 1:58.38, 5. 
ilsson (Schweden) 1:56,92, C. Berlhold 
Tierreich) 1:56.99, ... 9. Wörndl 
lundesrepublik Deutschland) 1:57,90. 
Stand im Weltcup-Slalom: 1. Sten- 
lark 60 Punkte, 2, Kriza j 49, 3. Nilsson 
L, 4. Gaspoz (Schweiz) 26. 5. Edalixü 
talien) 25. 6. Mader (Österreich) und 

omba (Italien) je 23 12. Wörndl 

. 24. Pistorä, ... 29. Beck 3. ... 32. 
chic* (alle Bundesrepublik Deutscb- 
ind). - Stand im Gesamt-Weltcup: 1. 
urbriggen (Schweiz) 112, 2. Praraol- 

m (Italien) 108. 3. Wasraeier 104 

>. Eder 33. . . . 24. Womdl 22. - Welt- 
ip-Slatam in Hinterst oder/ Oster- 
ach: L Biltner (Bundesrepublik 

keutschkmd) 1:50,14, 2. Krizaj 1:50,94. 

Tötseh (Italien) 1:51,10. 4. Gaspoz 
51,36, 5. Wörndl 1:51,96, 6. Promotion 
52,04. - Weltcup- Riesenslalom, Da- 
ten in ValzoJdana.' Italien: 1. Walliser 
Schweiz) 2:33,30, 2. Fernandez-Oehoa 
sparuen) 2:33,67, 3. Fißini 2:33.89 4. 
cbneider 2:34,08. 5. örtli falle 

chweiz) 234.28. 6. Stotz 134,71, ... 10. 
ächl 2:35,73, ... 13. Gcrg 2:35,97, . . . 
J. Gorsch 2:37,08, ... 20. Mösonlech- 
cr 2:37.43. .... 23. Hiicher (alle Bun- 
eare publik Deutschland) 2:38,03. - 
tand Slalom- Weltcup: i. Schneider 
2, 2. Walliser 45, 3. Ferna ndez-Ochoa 
5, . .. 5. Gerg 28, . . 10. Stotz 12- - 
tand Gesamt- Weltcup: I. Walliser 110, 


2. Schneider 106, 3. McKinney (USA) 
81, . . . 9. Gerg 50. 

SKI NORDISCH 

Wcitcup- Lang ianf. Herren in Laves, 
30 km klassisch: 1. Eriksson (Schwe- 
den» 1:30:00.7 Stö.. 2. Smiroow 
(UdSSR) 1:30:01.7, 3. Majbseck 

1:30:02.6, 4. Scan 1:30:21.8. 5. Wassberg 
(alle Schweden) 1:30:11.8, 6. Batjuk 
(UdSSR) 1:30:20.6.... 29. Behle 

1:33:59.4,... 35. Anzenberger (beide 
Bundesreoublik Deutschland) 

1:34:22,7.- Gesamtäland im Weltcup: 1. 
Svan 62, 2. Smimow 43. 3. Eriksson 34. - 
4 x 10-km-Stattel: 1. Schweden 

1:58:54.6 Std-, 2. Finnland 1:59:02.0. 3. 
UdSSR II 1:59:05,9, ... 6. Bundesrepu- 
blik Deutschland t Anzenberger, Dotz- 
ler. Kuü. Behle) 1:59:18,7. - 20-km- 
Weltcup-Langlauf, Damen in Cogne-' 
Italien, freie Technik 1. Nykkelmo 
56:39.3. 2. Dahl in m {beide Norwegen» 
56:44.3. 3. Thomas (Schweiz) 56:54.7. 4. 
Matikainen (Finnland) 57:09,0, 5. West- 
in (Schweden) 57:15,6, G. Eoe (Norwe- 
gen) 57:29,6. - Stand im Weltcup: 1. 
Dalümo 57, 2. Nykkelmo 48, 3. Westin 
und Johansson (Schweden) je 26. - Bi- 
athlon. 16 -km-Weltcnp-Bennen in 
Obertauern/Osterreich: 1. WesUing 

(Schweden) 36:19.7 Minuten/ 1 Stra- 
frunde. 2. Rötsch t,.DDR“) 36:32,3/1. 3. 
Schüler (Österreich ) 36:43,2/1, 4. Kvai- 
foss (Norwegen) 36:45,1/1, 5. Steininger 
i„DDR“) 36:49.7/1. 6. Matous (CSSR) 
37:06.4/1. . . . 8. F. Fischer 37:13,1/1. . . . 
15. Fritzen wenger 37:47,2/2, ... 25. E. 
Reiter (übe Bundesrepublik Deutsch- 
land» 38:28,9/3. - Sund im Weltcup: 1. 
Medwetsew 49, 2. Kvaifoss 41. 3. 
Rötsch 32.... F. Fischer 22,... 27. G. 
Fischer 9. . . .37, E. Reiter 2. 

TENNIS 

Hallen- DM Ln Mainz-Finthen. Da- 
men. Finale: Graf (Brunl) - Thoms 
(Flensburg > 6:2. 6:3. - Halbfinale: Graf 
- Meier (Kaiserslautern» 6:0, 5:2. 
Thoms - Cueto (Stuttgart» 6:4, 6:3. - 
Doppel Finale: Meier Forwik (Kai- 


serslautern. "Fürth) - Ffaff/Schropp 
(Frankfurt, Heidelberg) 6:2, 6:1. 

VOLLEYBAU 

Internationales Turnier der Herren 
in Haariem/Hüliand; Deutschland - 
Holland 2:1.— Vier-LAnderturnier der 
Damen in Stuttgart: Deutschland - 
Jaoan 3:1. Kuba - Ungarn 3:1. - Bun- 
desliga, Damen: Oythe - Dannstadt 
3:0, Rüsselsheim - Hannover 3:2. 

EISHOCKEY 

Iswestija-Tunuer in Moskau: 
Schweden - F i nnlan d 2:0. - Bnndes- 
liga, 23, Spieltag: Rießersee - Rosen- 
heim 2:8, Düsseldorf - Mannheim 1:6, 
Frankfurt - Iserlohn 7:2, Landshut - 
Köln 0:6. Schwenningen - Kaufbeuren 
3:4. 

TISCHTENNIS 

Pokalfinale der Herren in Bayreuth: 
Bayreuth - Grenzau 1:5. - Einzelwer- 
tung: Frank - Böhm 14:21, 10:21, Or- 
lowski - Hügir.g 24:26, 22:20, 15:21, Nol- 
ten - Grubba 9:21. 10:21, Orlowski - 
Böhm 21:15. 20:22, 21:14, Frank- Grub- 
ba 14:21. 25:23, 15:21, Kolter» - Hüging 
21:18, 13:21, 18:21. - Bundesliga, Her- 
ren, 9. Spieltag: 3erlin - Düsseldorf IS, 
Altena - Saarbrücken 3:9, Bad Hamm — 
Grenzau 3:9. Steinhagen - Reut lingen 
9:5. 

BASKETBALL 

Bundesliga. Herren. 11. Spieltag: Le- 
verkusen - Güttingen 84:75, SSV Ha- 
gen - Bavreuth 1:0, Bamberg - Köln 
95:92. Gießen - Charlottenburg 78:79, 
Osnabrück - Langen 77:93. - Damen, 
12. Spieltag: München - Köln 87:71, 
Ober hausen - Wolfenbüttel 57:52, Düs- 
seldorf - Porz/Hennef 87:61, Weilheim 
- Bannen 53:76. 

HANDBAU 

Bundesliga., Herren, 14. Spieltag: 
Dortmund - Essen 17:16, Hameln — 
Weicse-Ha=dewitt 16:21. Gummers- 
bach - Schwabing 22:16. - Damen: Ol- 
denburg - Nürnberg 20:15. 


HOCKEY 

Rundung », Herren, Gruppe Nord: 
SW Köln - Gladbach 10:8, Berlin-Kre- 
feld 5:3, Hamburg - Leverkusen 9:5, 
DHC Hannover - HW Köln 8:11. - 
Gruppe Süd; München — Rüsselsheim 
8:8, Mülheim - Heidelberg 7:5, Dürk- 
heim. — Limburg 4:5, Frankenthal — 
Stuttgart 7:6. - Damen, Gruppe Nord: 
DHC Hannover - Brandenburg 3:12. - 
Gruppe Süd: Frankenthal - Frankfurt 
8:9, Raffelberg - Leverkusen 4:7, Düs- 
seldorf - Hanau 5:8. 

RINGEN 

BnndesUga, Finalkämpfe, Rückrun- 
de, Gruppe A: Reilingen - Witten 
21,5:16, Schifferstadt - Aalen 20,5:18. - 
Gruppe B: Goldbach - Urioffen 
25.5:12,5, Wiesental - Bonn-Duisdorf 
28:1 L5. 

GALOPP 

w»nwn in Mülheim/Ruhr: 1. R.: L 
Didicas (P. Remmert), Z Gipsy King, 3. 
Alpenjäger, Toto: 52/16, 21, 18, ZW: 272, 
DW: 2220, 2. R.: 1. Sorbarus (P. Rem- 
mert), 2. Weberknecht, 3. Abbas, Toto: 
64/13, 12, 12, ZW: 180, DW: 634, 3. ft: L 
Tlmbala (H. Horwart), 2. Gretchen, 3. 
Loka, Toto: 48/18, 26. 21. ZW: 1160, DW: 
5888, 4. R.: 1. Ovosius (ft Ording), 2. 
Pendentif. 3. Leones, Toto: 32/14, 12, 16, 
ZW: 104. DW: 228, 5. R.: 1. Aosta (D. 
McCann), 2. Mandohno, 3. Rodnina, To- 
to: 176/38, 20, 30, ZW: 932, DW: 8456, 6. 
R.: I. Appelbach (FrL G. Busch), 2. 
Roarmg Sea. 3. Kan Tan, Toto: 68/54, 
26, 16, ZW: 336, DW: 9544, 7. BL: 1. Donga 
(T. Heliier), 2. J um ent douce, 3. Turma- 
lin, Toto: 32/15, 30, 15, ZW: 676, DW: 
1980. 8. R.: 1. Sethos (K. Woodbum), 2. 
Opelia, 3. Jenissej, Toto: 52/17, 22, 22, 
ZW; 232, DW: 1588, 9. EL: L Shabano (B. 
Seile), 2. Grazie, 3. Barnoess, Toto: 
20/14, 16, 20, ZW: 100, DW: 500. 

GEWINNZAHLEN 

Lotto: 15, 25, 27. 30, 42. 48, Zusatz- 
zahl: 2. - Spiel 77:14 6 5 5 8 9. (Ohne 
Gewähr). 






FUSSBALL / Lobesworte für die Schiedsrichter 

Beckenbauer: Werde 
zurückhaltender sein 


sid/dpa, Frankfurt 

Im Vorfeld w ar vo n „trainierten 
Regelverstößen“ (ETFA-Schiedsrich- 
ter Manfeed Neuner) und von „Haß“ 
gegen Schiedsrichter (Bayern-Trainer 
Udo Lattek) die Rede. Doch bei der 
Tagung der Schiedsrichter aus dem 
bezahlten Fußball in Frankfurt wurde 
mit den Bun desli ga-V ertretem Ger- 
hard Mayer-Vorfelder, Jürgen Fried- 
rich und Udo Klug zwar kontrovers 
diskutiert, aber es war keine Verhär- 
tung der Fronten zu spüren. Vielmehr 
wünschen sich beide Seiten für die 
Zukunft eine Annäherung. 

„Es wird immer ein Spaonungsver- 
hältnis zwischen Schiedsrichtern und 
Vereinen geben“, äußerte Mayer-Vor- 
felder, Präsident des VfB Stuttgart 
und Vorsitzender des Ligaausschus- 
ses im Deutschen Fußball-Bund 
(DFB), „es kommt jedoch darauf an, 
mit welcher Voltzahl es betrieben 
wird.“ Die Schuld schob er dabei den 
Schiedsrichtern ebensowenig zu wie 
Kaiserslauterns Präsident Friedrich 
und Homburgs Trainer Klug. „Der 
Profi-Schiedsrichter kann die Aufga- 
be auch nicht besser bewältigen als 
der ehrenamtliche“, erklärte Mayer- 
Vorfelder, „und wir brauchen zwar 
eine bessere Abstimmung der 
Gespanne, aber keinen zweiten 
Schiedsrichter.“ 

Zumindest Tests auf diesem Gebiet 
wünscht sich dagegen Teamchef 
Franz Beckenbauer. „Die Regeln sind 
schon über hundert Jahre alt und des- 
halb vielleicht nicht mehr ganz zeitge- 
mäß“, begründete er seine Hoffnung 
auf weitere Experimente zur Steige- 
rung der Attraktivität des Fußballs. 
Beispiele aus Beckenbauers Katalog: 
Reduzierung der Spielunterbrechun- 
gen, wenn der Ball sich im Aus befin- 
det, oder das Ersetzen des „langweili- 
gen Einwurfs“ etwa durch das Ein- 
schießen. 

Ansonsten lobte der Teamchef die 
Bundesliga-Schied5richtert „In der 
Bundesliga ist vieles besser gewor- 
den. Man kann durchaus zufrieden 
sein.“ Beckenbauer sprach sich für 
eine bessere Bezahlung der Schieds- 

BASKETBALL 

Provinzposse 
in Hagen 

sid, Düsseldorf 

Mit einer unrühmlichen Provinz- 
Posse in Hagen endete der letzte Auf- 
tritt der Basketball-Bundesligaklubs 
in diesem Jahr: 

Wefl die Mannschaft der BG Bay- 
reuth bei ihrer Anreise im Schnee 
stecken blieb und deshalb die nach 
der Spielordnung zulässige Verzöge- 
rung der angesetzten Anpfiffzeit von 
30 Minuten um etwas mehr als 60 
Sekunden überschritten wurde, kam 
es nicht zur Austragung des Punkt- 
spiels beim SSV Hagen. 

Westfälische Sturheit der SSV- 
Funktionäre oder mangelhafte Orga- 
nisation der Franken bei ihrer Anrei- 
se? Fest steht: 800 Zuschauer wurden 
wieder nach Hause geschickt und die 
Partie am grünen T^sch mit 1:0 für 
Hagen gewertet Die BG Bayreuth 
wül nun mit der Berufung auf „höhe- 
re Gewalt“ Protest beim Deutschen 
Basketball-Bund (DBB) einlegen. 

Werbung für den Basketball betrie- 
ben hingegen der I. FC Bamberg ge- 
gen den BSC Saturn Köln im Spitzen- 
spiel des 17. Spieltages. 92:92 lautete 
das Resultat in der letzten Sekunde. 
Sieben Sekunden vor dem Ende ver- 
warf der Bamberger Uli Frank. Köln 
nutzte seine Chance und kam eine 
Sekunde vor der Schlußsirene durch 
einen Drei-Punkte-Wurf von Stephan 
Baeck zum Sieg. 


richter aus, die momentan 72 Mark 
Spesen pro Tag erhalten. Friedrich 
und Mayer-Vorfelder schlugen in die 
gleiche Kerbe. „Die Entschädigungs- 
Regelung muß überprüft werden", 
forderte der Stuttgarter Präsident 

Die riesige Diskrepanz zwischen 
den hochdotierten Profis und den 
Schiedsrichtern im finanziellen Be- 
reich ist nur unwesentlich zu verrin- 
gern. Ein Zusammenrücken erwartet 
Friedrich aber im Verhalten auf dem 
Rasen - gerade von den Schiedsrich- 
tern. „Es ist ein Graben aufgerissen 
zwischen den Spielern und den 

Anzeige 

Herzlichen GläcJwunsch A 
den SPORTLERN VES J AKK ES,« 
die aZie aub Baden-blttbg . j 
kommen, genau wie tuue-ie m 
SPITIEN-NUDELN VES JAHRES 

3 GLOCKEN 

Schiedsrichtern“, kritisierte er, „die 
Parteien sollten wieder mehr aufein- 
ander zugehen. Der Schiedsrichter 
sollte mehr ein Vermittler sein.“ 

Sinn für Humor wurde im Kreis 
der Schiedsrichter zumindest deut- 
lich, als Franz Beckenbauer und Udo 
Lattek im Spaß als Schiedsrichter für 
ein Spiel unter Schiedsrichtern einge- 
laden wurden. Der Teamchef bezog 
noch einmal Position zu seiner Schel- 
te gegen den Italiener Luigi Agnolin 
nach dem 1:4 in Österreich. „Es war 
sicher nicht richtig, ihn in dieser 
Form anzugreifen“, meinte er „Ich 
werde versuchen, in der Wortwahl zu- 
rückhaltender zu werden, ln der 
Sache hatte ich allerdings recht 
Denn Agnolin war überhaupt nicht 
auf dieses Spiel vorbereitet“ 

Alle drei Gäste aus der Bundesliga 
wiesen die Behauptung von Manfred 
Neuner über einstudierte Fouls klar 
zurück. Umstritten sind für Mayer- 
Vorfelder einige Zufälligkeiten bei 
der Verteilung von gelben Karten. Er 
hält daher die Zeitstrafe für sinnvoll 

RINGEN 

Reilingen 
überraschte _ 

sid, Rellingen 

Ausgerechnet der bisher sieglose 
AV Reilingen hat in der Endrunde 
der deutschen Ringer-Mannschafts- 
Meisterschaft die Weichen für das Fi- 
nale Bavaria Goldbach gegen VfK 
Schifferstadt gestellt Mit dem sensa- 
tionellen, aber hoch verdienten 
2JJ>:16-Sieg über den offensichtlich 
von einer sportlichen Krise geschüt- 
telten KSV Witten hat AV Reilingen, 
Meister von 1982, den Schifferstad- 
tem den Weg ins Finale geebnet. 

Mit einem 11^-Punktepolster reist 
die Staffel aus Schifferstadt am letz- 
ten Wettkampftag der Endrunde ins 
Ruhrgebiet zum KSV Witten. Die 
Mannschaft kann dort mit 11,5 Punk- 
ten Differenz vertieren und ist imm er 
noch Gruppensieger, denn den Vor- 
kampf bat Schifferstadt mit 23,5:11,5 
Punkten für ach entschieden. Ge- 
winnt Witten mit 12,5 Punkten Diffe- 
renz, ist die Staffel bei Punktgleich- 
heit von 8:4 mit Schifferstadt 
Gruppensieger. Hochspannung also 
bis zum Schluß. 

Anders die Situation in der B- 
Gruppe. Die Mannschaft von Bavaria 
Goldbach, die noch nie in einem Fina- 
le gestanden hat, empfangt am 
Schlußtag den TKSV Bonn-Duisdorf 
der als Punktelieferant gilt. 

Die Endspieltermine sind mit dem 
2. oder 3. und 10. Januar festgelegt. 


Josef Flögel 

* 26. Oktober 1937 t 18. Dezember 19S6 


Tief bewegt betrauern wir den Tod eines von uns allen hochgeschätzten Mannes, 
der als Geschäftsführer seit vielen Jahren mit unseren Gesellschaften und ihren 
Aufgaben aufs engste verbunden war. 

In Dankbarkeit nehmen wir Abschied von dem Heimgegangenen, dessen Wirken 
und hohe menschliche Eigenschaften ihm ein ehrendes Gedenken setzen. 


Gesellschaft, Beirat, Geschäftsführung 
und Mitarbeiter der 

AVG 

AbfaU-Verwertungs-GeseHsehaft 
Abfall- Verbrennungs-Gesellschaft 
Technical Services 
Hamburg 
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Carl von Clausewitz: Die erste Auflage seines Buches .„Vom Kriege" wa r ein Flop 

von friderizianischen 
bis zum Guerrilla-Krieg 



1$ der preußische Generalma- 
jor Carl von Clausewitz am 16. 
-November 1831 an Cholera 
starb - mit 51 Jahren hatte das 
Manuskript seines berühmten Wer- 
kes „Vom Kriege“ noch keinen Verle- 
ger gefunden. Seine Frau, geborene 
Marie Gräfin Brühl brachte es ein 
Jahr nach dem Tode ihres Mannes 
heraus - große Beachtung fand der 
..Wälzer' nicht. Die stellte sich erst 
später, nach der zweiten Auflage im 
Jahre 1853, ein. 

Clausewitz stand iiu Zwielicht 
zweier Zeitalter. Er gehörte zu den 
preußischen Reformern, die von 1307 
an. nach der Niederlage gegen Napo- 
leon, das preußische Heerwesen mo- 
dernisierten: Einführung der allge- 
meinen Wehrpflicht (1824). vvegfäll 
des Adelsprivilegs beim Offiziers- 
korps, Aufstellung von Landwehr 
und Landsturm. Schaffung des mo- 
dernen Generalstabs. Die politischen 
Ziele der Reformer Scharnhorst und 
Gneisenau - Clausewitz arbeitete eng 
mit ihnen zusammen - gingen zwar 
nicht in Erfüllung, doch hatte der mo- 
derne Krieg mit seinen demokrati- 
schen Massenheeren und seiner Ten- 
denz, im vollständigen Sieg oder voll- 
ständiger Niederlage die Entschei- 
dung zu finden, unwiderruflich Ein- 
zug in die Geschichte gehalten. 

Der demokratisierte 
Krieg wird total 

Clausewitz hatte 1806 bei Jena den 
militärischen Untergang des unmo- 
dernen, an friderizianischen Traditio- 
nen orientierten Preußen erlebt Die 
Erschütterung schärfte seinen patrio- 
tischen und philosophischen Geist 
Clausewitz trat, wie seinerzeit auch 
der Freiherr vom Stein, in russische 
Dienste, als das geschlagene Preußen 
Friedrich Wilhelms Hl. ein Militär- 
bündnis mit Frankreich schloß. 

Die Lehre von Clausewitz spiegelt 
die revolutionären politischen und 
militärischen Veränderungen seiner 
Zeit wider: 



® „Der Krieg ist ein Akt der Gewalt, 
und es gibt in der Anwendung dersel- 
ben keine Grenzen.“ Dem Krieg 
wohne die Tendenz „zum Äußersten“ 
inne. Für uns klingt dieser Satz nach 
den Erfahrungen des Ersten und 
Zweiten Weltkriegs nicht neu. Er läßt 
sich heute zum Beispiel anwenden 
auf Afghanistan und auf die Szena- 
rios des atomaren Krieges. Vor 150 
Jahren, als er geschrieben wurde, war 
er doch sensationell und prophetisch 
- so wurde er auch aufgenommen. 

Clausewitz - er wurde 1795 mit 15 
Jahren Leutnant - kannte infolge der 
damals noch gültigen Lehren der ter- 
ritorialstaatlichen Kriege nur die be- 
grenzten Auseinandersetzungen zwi- 
schen Berufs- und Söldnerarmeen 
auf ausgesuchten Schlachtfeldern. 
Das 18. Jahrhundert hatte in Europa 
eine erfreuliche Kultivierung der 
Kriegshandlungen gebracht - nach 
den totalen Verwüstungen des Jahr- 
hunderts davor. 

Der preußische Offizier erkannte 
jedoch spätestens seit 1806, daß mit 
der Levee en masse, dem 1793 vom 
französischen Nationalkonvent be- 
fohlenen Massenaufgebot von 18- bis 
25jährigen Kriegern, eine neue Stra- 
tegie zutage getreten war. die den 
Krieg demokratisieren und in der 
Konsequenz totalisieren sollte. Die- 
sen neuen Krieg an ein eingrenzendes 
Prinzip zu binden, gehörte zu den 
vornehmsten Denkriden des preußi- 
schen Philosophen und Strategen. 

• Clausewitz bezeichnete den Krieg 
„als die Fortsetzung des politischen 
Verkehrs mit Einmischung anderer 
Mittel“. Krieg ist demnach nicht als 
Auseinandersetzung „bis zum Äußer- 
sten“ akzeptabel, sondern nur als Mit- 
tel zu politischen Zwecken, das heißt 
zur Herstellung einer neuen verbind- 
lichen politischen Ordnung. Dem 
Gegner den Willen auJzuzwingen, ist 
das Ziel des Waffengangs. Clausewitz 
will den Krieg der Vernunft der Poli- 
tik unterordnen. Er formuliert un- 
mißverständlich: „So wird also der 
politische Zweck als das ursprüng- 
liche Motiv des Krieges das Maß sein, 
sowohl für das Ziel welches durch 


den kriegerischen Akt erreicht wer- 
den muß, als für die Anstrengungen, 
die erforderlich and.“ 

Mit anderen Worten: Die Politik be- 
stimmt den militärischen Mittel- 
einsatz. 

Der Volkskrieg und die 
Interessen des Volkes 

Bismarck hatte sich im Krieg ge- 
gen Österreich 1866 und im Krieg 
1870/71 gegen Frankreich an dieses 
Prinzip gehalten - mit Ausnahme der 
Einverleibung großer Teile Elsaß-Lo- 
thringens, Ein gefestigter Friede soll- 
te am Ende des Krieges stehen. 

Die Forderung nach bedingungslo- 
ser Kapitulation lunconditional sur- 
render) Deutschlands (Casablanca- 
Konferenz Roosevelts und Churchills 
1943) widersprach diesem Prinzip. 
Die Forderung entfesselte den totalen 
Krieg. 

ö Clausewitz schließt das Kriegsziel 
der totalen Niederwerfung des Geg- 
ners nicht aus. Aber die Vernichtung 
der feindlichen Streitmacht und ihrer 
Grundlagen hängt von der Natur und 
den Zielsetzungen des Feindes ab. Ei- 
ne wichtige Rolle spielt in diesem 
Zusammenhang der „totale Wider- 
stand" gegen einen eingedrungenen 
Feind, der zu einem (methodisch und 
zeitlich) unbegrenzten Volkskrieg 
fuhren kann. 

Auch auf diesem Gebiet bewies 
Clausewitz geniale Weitsicht: Seine 
Lehre vom Volkskrieg wurde zur 
Grundlage des modernen Guerrüla- 
Krieges: Danach ist der Krieg im In- 
neren des Landes gegen den Feind zu 
führen und darf nicht durch einen 
einzigen großen Schlag des Gegners 
erdrückt werden. 

Der Kriegsschauplatz soll sehr aus- 
gedehnt sein. Erforderlich ist eine 
auswärtige Anlehnungsmacht die 
dem Volkskrieg die notwendige ma- 
terielle und politische Unterstützung 
gewährt Der Volkskrieg muß mit der 
allgemeinen Strategie und mit den 
Interessen der Bevölkerung eng ver- 



Schön verbrecherische Oberklasse 


„Wie Denken die Welt bestimmt 
Clausewitz im Atomzei »alter" - im 
ZDF um 22.05 Uhr. Unser Bild zeigt 
die Clausewftz-BGste in der Fün- 
ningsakademie der Bundesweb 
in Hamburg fcto: keystone 

bundeo sein. Clausewitz hatte den 
Aufstandskrieg in der Vendäe, im 
spanischen Volkskrieg 1808-1814, im 
Tiroler Volkskrieg von 1809 und wäh- 
rend des napoleonischen Rußlands- 
feldzuges 1812 zum Teil selbst beob- 
achtet. Die preußischen Reformer 
brachten die Idee der GueniUa-Kiie- 
ges auch im Landsturm-Edikt vom 
April 1813 zum Ausdruck. 

Der Partisanenkrieg der gegen die 
Deutschen im Zweiten Weltkrieg be- 
sonders in Sowjetrußland und im 
Balkan entsprach diesem Muster. 
Den größten Erfolg mit dieser Kriegs- 
art erzielte Mao Zedong von 1934 (Be- 
ginn des langen Marsches) bis 1949 im 
Kampf gegen die Japaner und die 
Truppen Chiang Kai-Sheks. Mao hat 
sich mit dem „Krieg der Schwäche- 
ren“ eingehend theoretisch beschäf- 
tigt, kannte Clausewitz aber nur 
bruchstückweise aus Übersetzungen 
aus dem Russischen. 

Clausewitz hat die strategischen 
und taktischen Überlegungen seiner 
Nachzeit stark beeinflußt, unter ande- 
rem dem preußischen Generalstab, 
Ludendorff und Seeckt; er beschäf- 
tigte Marx, Engels und Lenin; er be- 
einflußte das französische und angel- 
sächsische strategische Denken so- 
wie Stalins Kriegsführung. Adolf Hit- 
ler kannte die Grundideen von Clau- 
sewitz, hatte den preußischen Kriegs- 
philosophen ab er ni e systematisch 
studiert. HERBERT KREMP 


Maximilian Schells Schwierigkeiten, Marlene Dietrich zu portraitieren 

Kochen - das war ihre Art der Liebe 


Marieno Diotrich, als sie sich noch 
filmen liofl foto: kindermann 


M it 20 war ich nichts. Mit 82 bin 
ich nichts als eine banale Frau. 
Dazwischen war ich Schauspielerin. 
Mehr gibt es nicht zu sagen." Die 
rauhe, gebrochene Stimme klingt wie 
ein Peitschenhieb. Es ist Marlene 
Dietrichs Stimme. Am 27. Dezember 
wird die „fesche Lola“ 85 Jahre alt. 
Doch die in Paris in völliger Abge- 
schiedenheit lebende Diva behauptet, 
sie sei 1904 und nicht 1901 in Berlin 
geboren worden. 

Mit seinem Film machte Maximili- 
an ScheU vor vier Jahren den Ver- 
such. der Legende des „blauen En- 
gels“ auf die Spur zu kommen. Zehn 
Tage war er in der Wohnung der Diet- 
rich in der Avenue Montaigne. „Ich 
bin dabei durch eine Hölle gegan- 
gen". berichtete SchelL Nur zögernd 
willigte die Dietrich ein, ihm zu ant- 
worten: „Erinnerungen hange ich 
nicht nach. Sentimentale Menschen 
sind dumm“, polterte die preußische 
Offizierstoehter. Die Zusage zu dem 
Interview gab Marlene nur unter der 
Bedingung, daß keine Filmaufnah- 
men von ihr gemacht werden. Schell, 
der 1961 in „Der Prozeß von Nürn- 
berg“ eine Szene mit der Dietrich ge- 
dreht hatte, hoffte, den einstigen 
Vamp umzustimmen. Er überhäufte 


sie mit Komplimenten und bat sie 
fast auf den Knien, ein paar Aufnah- 
men machen zu dürfen. Marlene: 
„Nein.“ Selbst der Toningenieur durf- 
te ihr Gesicht nicht sehen. 

„Dabei hat Marlene nicht den ge- 
ringsten Grund, sich zu verbergen. 
Ihr Gesicht ist klar und rein. Sie 
schminkt sich nicht und hat es auch 
nicht nötig", behauptete Schell an- 
schließend. Zunächst schien ihm 
Marlene lebhaft und voller Humor. 
Doch im Gespräch ließ sie ihn 
zappeln. „Die Filmerei interessierte 

Marlene Dietrich - ARD, 29 Uhr 

mich nicht Ich machte das, wie ich 
meinen Haushalt gemacht hätte", 
sagte der Star schnippisch. Ihre alten 
Filme schaue sie sich nie an. Vom 
„blauen Engel" wolle sie nichts hören 
und sehen: „Kitsch!“ 

Am dritten Tag warf Schell zu- 
nächst das Handtuch. „Sie machen 
sich über mich lustig", tobte er. Am 
nächsten Tag rief sie ihn an. „Ich 
erwarte Sie um 15 Uhr.“ Nach einem 
Donnerwetter, das Schell wegen sei- 
ner Unhöflichkeit über sich ergehen 
lassen mußte, gab die Dietrich dann 
ein paar Dinge preis: Ihre Kindheit 


empfinde sie als banal. „Meine Mutter 
verwöhnte mich nie mit Süßigkeiten. 
So behielt ich gute Zähne.“ 

Ihr Geburtshaus in Berlin habe sie 
nach dem Krieg nie aufgesucht. „Das 
ist mir ganz egaL Ich kenne nicht 
einmal die Adresse“, meinte sie 
schnoddrig. Josef Stemberg, der sie 
nach Hollywood holte und ihr zu 
Welterfolgen verhall, bezeichnete sie 
distanziert als „den Stemberg“. Fritz 
Lang haßte sie. „Er war ein Diktator.“ 
Immerhin gab sie zu, daß sie Jean 
Gabin geliebt hat. 

Doch sie sagte: „Sexualität hat 
mich nicht interessiert Man muß sich 
wohl der körperlichen Liebe hinge- 
ben, sonst verlassen einen die Män- 
ner." Marlene kochte lieber für die 
Männer. Am liebsten kochte sie für 
Hemingway. „Das war rein plato- 
nisch. Wir schrieben uns vieL Seine 
Briefe bewahre ich in New York.“ 
Schließlich fragte Schell, ob sie 
Angst vor dem Tode habe. „Nein“, 
antwortete Marlene. „Angst muß man 
vor dem Leben haben, nicht vor dem 
Tod.“ Einmal allerdings verlor der 
Star doch die Fassung. Marlene wein- 
te, ihre Stimme brach, als sie ein altes 
Berliner Gedicht zitierte. 

CONSTANCE KNITTER 


S o viel Pech, wie Tracy Whitney es 
hat, überschreitet im Grunde das 
polizeilich Zulässige. Erst bringt sie 
den Mann um, der ihre Mutter in den 
Selbstmord trieb, dann gerät sie an 
einen Pflichtverteidiger, der zur 
US-Abteilung der Mafia gehört 
Folglich schiebt man ihr einen Raub 
unter, und sie verschwindet im 
Zuchthaus, künftig nur noch beseelt 
von dem Wunsch, sich zu rächen. 
Auch wenn sie begnadigt wird - sie 
ist gezeichnet 

Das ist so recht nach dem Ge- 
schmack von RomanautorexL Sid- 
ney Sheldon schrieb „Rache ist ein 
süßes Wort“, Carmen Culver ent- 
wickelte daraus das Drehbuch für 
den Film von Jerry London, den das 
ZDF seit Samstag serviert, als „ro- 
mantischen Dreiteiler über eine Mei- 
sterdiebin“. 

Denn das gilt überall: Wer aus 
dem Knast ko mm t, hat gar keine 
andere Wahl Aber siehe da, dieser 


Dreiteiler beginnt als eine spannen- 
de Geschichte, zumal es einen ech- 
ten Ganoven gibt Den kapert sich 
eine Louise, den „Upper Ten" aige- 
horig. Aber da kommt dieser Daniel 
vom Regen in die Traufe: Was in 
jenen Kreisen so gegaunert wird, 
das kn»» maw sich in der Unterwelt 
kaum vorstellen. Man sieht leicht 
wie es weitergeht Irgendwann müs- 

Rocfie Ist «in sWes Wort (2) - 
Iw ZDF um 19.50 Uhi 

sen sich die Wege von Daniel und 
Tracy kreuzen. In der letzten Ein- 
stellung des ersten Teils ist sie ja 
soeben verhaftet worden, nach dein 
Einbruch in «nm Schmuck-Tresor, 
im Dienste eines Juweliers. 

Man sieht der Begriff der Kolpor- 
tage muß neu bestimmt werden. Wa- 
ren die „Upper Toi“ bei der Marlitt 
und bei Hedwig Courths-Mahlerein 
geradezu idealer und deshalb durch- 


aus erstrebenswerter Stand, 
ten sie seit einigen Jahren m Ver- 
sammlung von Missetätern. So ver- 
wundert es denn nicht, 
glieder der höheren GeseMwft 
nach dem Muster der „Dallas - 
Swings gestrickt sind -so we das 
Geschick der Tracy Whitney bisher 
der Spur folgt, die Hans Fallada m 
„Wer w«Tnai aus dem Blechnapf 
frißt“ gelegt hat 

Daß es sich bei Sheldon® Roman 
wie bei Londons Fernsehfilm um 
Kolportage handele, ist nicht schwer 
zu beweisen. Mao sieht es allem an 
den Unwahrscheinlichkeiten, mit 
Tracy das Syndikat in New 
Orleans zur Strecke gebracht haben 
soll Aber wie so oft Dafür hat der 
bestechend fotografierte Film in M&- 
dolyn Smith (Tracy) und in C. C. H. 
Pounder (Ernestine) so brillante 
Darsteller, daß man den heutigen 
zweiten Teil nur mit Mühe erwarten 
kann. KATHRIN BERGMANN 
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1940 K. u. k. HafzecfcetMcker Demel 
Film aus Wien von C. Rbdieft 
1945 Das tatematlaealo TV-Kochbech 
KuBnarisches aas Bayern 
2Q4Q Tagetndiav 

20.15 Wieder h o l u n g aus Whnbfedo« 

Finale Landl- Becker 
2230 Leute 

Talleshow aus dem Berihwr COM 
. Kranzier. Mit EficeHuIdenruicf». Gi- 
sela Marx und Wotfrjang-Menge 


18.10 Tommy Tulpe 

Edelweiß. Kinderserie ' 

1940 beute/ltedle 
1930 Hitparade 

Präsentiert von Viktor Worms . 

20.15 Oldtimer fl) 

Motoren, Mode und Musik 
Präsentiert von Rolf Wolter 

21.15 ZeH Im WM 2 
2135 KultwfouaKri 

2145 Wl» Maut morn efara MtffioO? 
Amerikanischer SpMfRm (1966) 
Mit Audrey Hepbum 


1930 Street Hawk 

Der beste Freund - 
Amerikanische Krindserie 
20L20 Hlmvonchau - 
2830 Dev-Moed voo.Ouraha 

Französischer Spielfilm (1984) 
2235 Bernden) 

Taikninde aus dem Bonner Corir 
tra- Kreis-Theater 
Mt Evelyn Küimeke und dem par- 
lamentarischen Geschäftsführer 
der FDP, Thorsten Wolfgramm 
Moderation: GeertMONer-Gerbes 
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Ennnem Sie sich noch an Meckis erste 
tolle Abenteuer in der HÖR2U? Oder an 
seine märchenhaften Reiseberichte? 
Wollen Sie sie noch einmal milerleben? 
Jetzt sind sie wieder da. Als farben- 
prächtige, entzückend illustrierte Bücher. 
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Acht der schönsten Mecki-Abenteuer 
haben wir für Sie reserviert. 
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I n einer sehr interessanten Be- 
trachtung über Reügionsge- 
sp räche der Weltliteratur, die das 
Dezemberheft der „Akzente“ veröf- 
fentlicht, kommt Hans Blumenberg 
u. a. auf eine Anekdote zu sprechen, 
die von Mohammed überliefert ist 
Dieser predigte während eines 
Gastmahls seinem Gastgeber Ab- 
dallah ibn Ubai aus dem Koran und 
verkündete ihm die neue Lehre. Ab- 
dallah jedoch blieb gelassen und 
sagte: „Es gibt nichts Schöneres, als 
was du da erzählst, vorausgesetzt, 
daß es wahr ist Setz dich deshalb in 
deinem Hause hin, und wenn einer 
zu dir kommt darin erzähl es ihm! 
Aber den, der nicht zu dir kommt 
brauchst du nicht damit zu belästi- 
gen.- 

Blumenberg kommentier t das 
leider ziemlich kurzschlüssig. 
„Selbst die Wahrheit würde nicht 
rechtfertigen, zu denen zu gehen, 
die nicht von selbst gekommen 
sind", schreibt er. „Warum sollte es 
nicht solche geben, die sie nicht 
hören wollen? Sollte man sie behel- 
ligen, indem man sein Haus verlaßt 
und ihres heimsucht?“ Das läuft im 
Grunde auf die etwas fade Höflich- 
keit des berühmten „small talk“ 
hinaus. Man spricht auf Partys 
grundsätzlich nicht über Politik 
und Religion, um nicht in grund- 
sätzliche Positionen zu geraten, die 
anm Sicb-Echauffieren verführen 
und die Gastgeberin in Verlegen- 
heit bringen. 

Aber ist denn die Wahrheit eine 
Angelegenheit von Partys und von 
„small talk"? Hat sie nicht vielmehr 
mit Rettung zu tun, mit der Rettung 
des Ganzen wie mit der Rettung des 
einzelnen? Darf derjenige, der sich 
in ihrem Besitze glaubt, wirklich 
nicht zur Missionierung aufbre- 
chen? Macht er sich nicht zum Sün- 
der, wenn er einfach zu Hause sit- 
zen bleibt und die anderen im Dun- 
kel der Unwissenheit und da 1 Uner- 
löstheit verharren läßt? 

Die Schöpfer der großen Weltreli- 
gionen hielt es bekanntlich nicht zu 
Hause. Christus war ein typischer 
Wanderprediger, Mohammed gar 
missionierte mit Feuer und 
Schwert, und noch der stationärste 
unter ihnen, Gautama Buddha, 
nannte die missionierende Lehre ei- 
ne „edle Arznei, die alles Leid und 
alle bösen Dinge heraustreibt*'. Un- 
gebrochen herrschte das Pathos der 
aktiven Bekehrung, das dann ja 
auch gewaltige Veränderungskräfte 
freigesetzt hat Ohne religionsstif- 
tende „Hausbesuche* 1 , ohne Hei- 
denmissioiCKreuzzug und Heiligen 
Krieg wäre die moderne Welt nie 
entstanden. Die „Bekehrung“ trieb 
ganze Völkerschaften auf Wander- 
schaft, unterwarf ganze Kontinente 
einem einheitlichen Willen, schrieb 
die politische Landkarte alle Jahr- 
hunderte völlig neu. 

Auch heute missioniert der Islam 

erfolgreich in Afrika und Asien, wo- 
bei neben das Schwert die überzeu- 
gungskraftige Sprache der Olmiili- 
arden getreten ist, und weltliche 
Lehren wie der Marxismus-Leninis- 
mus zwingen tagtäglich un zähli ge 
Menschen zum Besuch von Grund- 
kursen und Agitationsmeetings, auf 
denen sie sich mit Bekehrungsfor- 
meln berieseln lassen müssen. Le- 
diglich dem liberalen Westen ist die 
Mission verdächtig geworden Sei- 
ne Bürger weiden schon ärgerlich, 
wenn sie hin und wieder von Zeu- 
gen Jehovas herausgeklingelt wer- 
den, und seine christlichen .Missio- 


nare“ wagen kaum noch, von der 
Lehre zu künden, machen sich lie- 
ber als Sanitätshelfer oder WafTen- 
beschaffer autochthoner Animisten 
nfitalirh. 

Da drängt es Pankraz wieder ein- 
mal zu der Mahnung, man möge die 
Dinge doch nicht zu weit treiben. 
Sicherlich ist es eine nicht zu unter- 
schätzende westliche Errungen- 
schaft, daß man einen Anspruch 
darauf hat, von Proselytenmachern 
in Ruhe gelassen und nicht selbst 
zum Proselyten machen verdonnert 
zu werden. Dennoch wirkt es ein 
wenig lächerlich, wenn sich diesel- 
ben Leute, die auf religiöse Haus- 
mission fest hysterisch reagieren, 
via Fernsehen und Illustrierte jeden 
Tag mit aggressiver Werbung für 
Markenartikel und mit banalen po- 
litischen Wahlkampfphrasen über- 
schütten lassen. Was man sich von 
Jesus nicht mehr gefallen läßt, läßt 
man sich von Persü oder FDP. al- 
lemal gefallen. Dieser Widerspruch 
offenbart, daß es weniger um Libe- 
ralität geht als vielmehr um Gleich- 
gültigkeit Der Sinn für die Wich- 
tigkeit letzter, religiöser Fragen ist 
geschwunden. 

Er läßt sich freilich nicht wieder 
schärfen, indem die Inhaber der 
Lehre sich in ihren eigenen Hau- 
sern kleinmütig abschließen. Im 
Gegenteil müssen sie dafür sorgen, 
daß ihre Häuser einen Glanz aus- 
strahlen, der andere fasziniert und 
heranholt Das ist ja überhaupt im- 
mer die beste Mission gewesen, die 
andere nicht in deren Haus „behel- 
ligt“. sondern sie daraus hervor- 
lockt und ins Haus des Lehrenden 
zieht Buddha predigte unter einem 
’Rnnyawhaiim mit mächtig ausgrei- 
fendem Geäst, und seine Anhänger 
fanden sich wie von allein ein. Und 
auch bei Jesus über wiegt die Rheto- 
rik des „Kommet her zu mir, die ihr 
mühselig »nd beladen seid“; sie ist 
dpm „Gehet hin in alle Welt“ ein- 
deutig übergeordnet 

Jesus wird zwar „unterwegs“ ge- 
boren, aber der Stall als provisori- 
sches Geburtshaus verwandelt sich 
sofort in eine Stätte der Begegnung 
und des Arik ommpns , in pinen Mag- 
neten von phänomenaler Anzie- 
hungskraft, um den sich Irdische 
wie Himmlis che gruppieren und 
von dem Könige aus allen Enden 
der Welt herbeigezogen werden. 
Dasselbe wiederholt sich in der 
Kreuzigungsszene: Das Kreuz ist 
Durchgangstation auf dem Weg zur 
Erlösung und dennoch unüberseh- 
barer Zentral- und Haltepunkt um 
den sich abermals die Völker und 
Engel gruppieren. Nicht zufällig be- 
schäftigt sich die christliche Bild- 
kunst fast exklusiv mit diesen bei- 
den Ankunftsstationen; peripathe- 
tische Wanderszenen kann man mit 
der Lupe suchen. 

Wie sagte Abdallah ibn Ubai in 
Bhimenbergs Mohammed-Anekto- 
de? „Es gibt nichts Schöneres, als 
was du da erzählst wenn es wahr 
ist . . . aber bleib zu Hause!“ Als 
wahrhaft Weiser hätte er hinzufü- 
gen können: „Denn das Licht der 
Wahrheit kann gar nicht zu Hause 
bleiben, und sofern du wahr 
sprichst werden die anderen ohne- 
hin zu dir kommen.“ 




Hier siegt Kandinsky 
über Maestro Puccini 


Der Hofnarr, der 
kein Narr sein wollte 


V ielleicht stand ein Irrtum am An- 
fang, und die Deutsche Oper Ber- 
lin wollte „Wozzeck" spielen, „Die 
Rastelbinder“ oder eine andere Kärg- 
lichkeit Unversehens aber ist dem 
H ausherrn und Regisseur Götz Fried- 
rich wie seinem Bühnenbildner Peter 
Sykora Puccinis „Turandot“ daraus 
geworden. Wir armen Leuf ! 

Friedrichs und Sykoras „Turan- 
dot“ ist von Anfang griesgr ämi g Sie 
will keine Puccinifreude aufkommen 
lassen - und eine richtige Theater- 
freude schon gar nicht Ehe Inszenie- 
rung steckt vorsätzlich den Kopf in 
den Ascheneimer. Sie durchläuft das 
an sich doch prunkende, musikalisch 
dahergleißende Stuck wie eine freud- 
lose Gasse. Sykoras B ühne nbild sieht 
aus, als habe die chinesische Prinzes- 
sin Kandinskys „P unkt und T.inip zu 
Fläche“ studiert ein paar Pinsel- 
kleckse darauf gemacht und Gebäu- 
deschachteln für die armen, grauen 
Chinesen errichtet die fortgesetzt in 
ihre Mauselöcher gepeitscht oder aus 
ihnen herausgeprügelt werden. 

Turandot erscheint zunächst wie 
ein Götzenbild unter goldener Maske, 

riiamantPT>umglit?pr t, hoch Über den 
Sterblichen. Später, wenn sie die 
Maske abhebt steht Linda Krim da 
und singt Sie tut das laut und recht- 
schaffen, sie beachtet jede musika- 
lische Vorschrift, eine Musterschüle- 
rin von Prinzessin. Sie singt laut und 
ist brav! Eine eher behäbige, doch 
furchtlose Sängerin. Ihre Stimme 
schafft mühelos und durchdringend 
alle Strapazen der vertrackten Partie. 
Aber eine regierende Stimme in Puc- 
cinis Opernchina besitzt Linda Keim 
nicht Man zollt ihr Respekt Bewun- 
derung weniger. 

Majestätische Ipszemgungshilfe n 
i werden ihr überdies strikt verweigert 
Wenn es an die triumphierende 
Schlußapotheose geht und der 
schwarze Vorhang im Hintergrund 
j sich allmähli ch hebt erstrahlt kein 
tausendstimmiges Peking. Der Chor 
ist hinter eine weiße Leinwand ver- 
bannt und singt kaum noch hörbar 
aus der Feme herein. 

Turandot und ihr Prinz sind von 
aller Welt allein gelassen, und dies 
nur, um zu demonstrieren, daß sich in 
diesem Augenblick, fern allen Prun- 
kes. nur zwei schlichte Menschen ge- 
funden haben jenseits allen Prunkes, 
jenseits allen Prinzen- und Prinzes- 
siimentums. Zwei kleine Teppiche, 
dem chinesischen sozialen Woh- 
nungsbau angemessen, ebnen den 
Liebenden denn auch den Einzug in 
den Kaiserpalast 

Musikalisch sieht die Sache weit 
besser aus. Marcus Creed hat die Chö- 
re einstudiert und die singen herrlich 
aus vollen Lungen. Aber Jesus Lopez 
Cobos schenkt ihnen auch nichts. Er 
läßt „Turandot“ spielen, als wenn sie 
von A bis Z von Franco Alfano wäre, 
nur daß Puccini dessen „Turandot" 
kein Finale ankomponiert hat 
Lopez Cobos legt sich mächtig ins 
Zeug. Das Orchester geht schwer ge- 
wappnet unter seiner fordernden 
Hand. Es spielt markig, genau, voller 
Hingabe. Aber die Originalität der 
Partitur stäubt nicht auf. Selbst die 
Commedia dell’arte-Szenen der um- 
triebigen Minister klingen eher mas- 
siv, so sehr sich Peter Maus. William 
Peil und Barry McDaniel auch um 
Nuancen bemühen. Sie scheinen aus 
Sezuan, in dem Bertold Brecht lange 
regierte, in Puccinis Peking hineinge- 


schnert Sie räkeln sich in ihren Ma- 
nagersesseln über den geduckten 
Köpfen der Massen. Ein Spiel treiben 
sie nicht Sie übersingen sozusagen 
die Umbaupause. 

Nur wenn dann umgebaut ist wird 
es auch nicht viel prächtiger. Die de- 
korative Wirrnis bleibt durch die 
Friedrichs Inszenierung eher hin- 
durchstolpert als sich wenigstens in 
der Sängerführung künstlerisch be- 
merkbar zu machen. Nichts als die 
herkömmlichen Standardgesten hat 
Friedrich der Prinzessin und ihrem 
Prinzen in wochenlangen Proben of- 
fenbar abgetrotzt Wenn gar nicht 
inszeniert worden wäre am Kaiser- 
hof es liefe wahrscheinlich auf das- 
selbe hinaus 

Den höchsten Beifall ersingen sich 
Bona Tokody als Liu und Martti Tal- 
vela, der die kleine Partie des ’Dmur 
mit großer Baßwürde vorträgt Die 
Tokody in der anderen mitteidhei- 


S o etwas soll den Hanseaten erst 
einmal einer nachmachen: eine 
Opem-Preraiere zu lancieren, bei der 
der erste Regisseur nicht ein einziges 
Mal in Erscheinung tritt weil er dem 
Dirigenten angeblich nicht paßte, der 
zweite mitsamt seinem Bühnenbild- 
ner vom aufgebrachten Star-Bariton 
ausgebootet wird und der dritte die 
Uralt- Ar beit eines vierten so unsäg- 
lich triste nachstellt daß man am be- 
sten gar nicht mehr hinsieht. 

Ja, es ist vom Hamburger „Rigolet- 
to“ die Rede, jener Krisen-Produk- 
tion, die zum musik-theatralischen 
Höhepunkt einer Staatsopem-Saison 
hatte werden sollen, die ohnehin 
durch die Spätfolgen eines Oberma- 
schinerie-Unfalls schon schlimm ge- 
nug auf konzertante Schmalspur ge- 
setzt gewesen war. 

Aber die Proben batten kaum be- 
gonnen, da drang bereits schlimme 
Kunde aus dem Haus am Dammtor, 



Götzenbild unter goldener Mas- 
ke: linda Kein als „Turandot** 

FOTO: STORY PRESS 

sehenden Rolle zeichnet mit intelli- 
gentem Singen das nicht nur gefühls- 
tiefe. sondern offensichtlich auch ver- 
standeshelle Mädchen nach. Talvela 
wie Tokody sahen sich am Schluß 
demonstrativ gegenüber den Stars 
ausgezeichnet. 

Dabei besitzt Ermanno Mauro ei- 
nen kräftigen, sorgfältig kontrollier- 
ten Tenor großen Kalibers, der zuver- 
lässig über die Tonfluten klingt, die 
Lopez Cobos entfesselt Außerdem 
versucht Mauro. Stimme und Vortrag 
gefällig zu halten. Schon das nimmt 
für ihn ein. Linda Keim ist auf diese 
an sich naheliegende Idee dagegen 
noch nicht gekommen. Auffallend je- 
doch, wie gelassen, geradlinig und 
klangschön Peter Gougaloff die Zei- 
len des Kaisers singt 

Am Schluß stand Betroffenheit 
Der Übeizeugungsjubel blieb aus. Als 
sich Friedrich und Sykora zeigten, 
versagte dem Publikum sogar die 
sprichwörtliche chinesische Höflich- 
keit KLAUS GEITEL 

Weitere AuQüimingen: 22., 26., 29. 12., 
1.. 5.. 8. 2.: Karteninformation: 030 > 
«144 49 


Leo Nucci und Lucia Aliberti in der 
Hamburger „Rigoletto“- Premiere 

FOTO: DPA 

in dem Rolf Liebermann denkt, aber 
der Gott des Mißgeschicks lenkt Leo 
Nucci, Italiens Bariton- As, wollte sich 
als Rigoletto um keinen Preis der 
Welt zum Narren machen und in ei- 
nen Käfi g sperren lassen, in dem Jo- 
hannes Schaaf, der intelligente Salz- 
burger „Capriccio“-Schöpfer, Gilda 
einzufangen gedachte als Symbol 
männlicher Besitzansprüche. 

Sänger-Revolte also ob eines insze- 
natorischen Effekts, der Verdis Tra- 
gödie eigenwillig herauszuholen ge- 
dachte aus dem Dunstkreis lähmen- 
der Theater-Traditionen. Denn, so 
durfte Schaaf dann wenigstens im 
„Staatsopem-Joumal“ argumentie- 
ren, unsere Ideen- und Empfindungs- 
welten hätten sich so radikal geän- 
dert, daß für das Musiktheater neue 
Bilder jenseits der verwahrlosten 
Floskeln gefunden werden müßten. 

Ach je. neue Bilder! Was an diesem 
schneeregea-verdu Sterten Abend in 
der Bamburgischen Staatsoper zu 
Premieren-Höchstpreisen präsentiert 
wurde, war die trostloseste Fassa- 
den- Welt, die man je im „Rigoletto" 


sab: Ein aus dem Jahr 1979 stammen- 
des Bühnen-Standbild Ezio Frigerios, 
das man ebenso wie Gilben Deflos 
Inszenierungs-Entwurf wie eine La- 
dung ausgetrockneter Lebkuchen 
aus Nürnberg in den Norden gekarrt 
hatte und das denn auch in jeder Be- 
ziehung zu klein geraten war. Da hät- 
ten selbst die Meistersinger von 
Nürnberg aufgeschrieen, hätte man 
sie in ein derart finsteres und ödes 
Ambiente verfrachtet, das den Mord 
an Gilda gar in eine zertrümmerte 
Fabrikhalle verlegt 

Rigoletto alias Leo Nucci, den Ti- 
tel-Verteidiger, schien der Bühnen- 
Notstand freilich nicht im Geringsten 
anzufechten. Die Bravo-Rufe seiner 
Fans im Ohr, die ihn in öffentlichen 
Brief-Sendungen zu seinem Triumph 
über die schlimme Regisseurs-Dikta- 
tur beglückwünscht hatten, lief er, 
der sich offenbar mit seiner eigenen 
unvollendeten Bewegungs-Regie für 
Verdis wahren Sachwalter hielt 
stimmlich zu glänzendster Form auf. 
Eingespsnnt zwischen die Pole des 
Peinigers und des Gepeinigten, ließ 
er die psychischen Qualen, ließ er 
Zorn, Rache und Zärtlichkeit des ge- 
narrten Vaters in imponierenden vo- 
kalen Attacken Niederschlag finden, 
beschwor er Pathos und Grauen in 
bewegender Deklamation. 

Doch was wäre Nucci in dieser 
heiklen Bühnen- Affäre ohne Giu- 
seppe Sinopoli gewesen, der ihn von 
Anfang an im Macht-Spiel gestützt 
hatte, so daß böse Zungen sogar von 
einer italienischen Mafia sprachen, 
und der nun vom Orchestergraben 
aus jene unverwechselbar emotions- 
geladenen und höchst subtilen 
Impulse gab, die dieser Premiere mu- 
sikalisch denn doch außergewöhnli- 
chen Anstrich gaben. Sinopoli wußte 
„Rigoletto** in seinem großartigen 
Ausmaß an Schrecken und Erhaben- 
heit mit unerbittlicher Präzision und 
strenger und dramaturgisch schlüssi- 
ger Energ ie aufeuladen, die unter- 
gründige Spannung selbst dann noch 
gewährleistete, wenn ausgesprochen 
breite Tempi die Szenen beinahe aus- 
einanderzureißen drohten. 

Dieser resolute und doch so sensi- 
ble I talien er versteht es, mit feinem 
Gespür für kammermusikalische Nu- 
ancen Stimmen und Instrumentalfar- 
ben, die bei anderen im Einheitsbrei 
untergehen, mit Emphase herauszu- 
präparieren. Das gab dem Spiel des 
Philharmonischen Staatsorchesters 
delikates Profil. Und dürfte außer- 
dem Balsam gewesen sein für eine so 
bemerkenswerte Sängerin wie Lucia 
Aliberti, die die Gilda ganz ohne he- 
roinenhaftes oder gar weinerliches 
Auftrumpfen allein durch die Macht 
ihrer subtil geführten Stimme und 
einer anrührenden Empfindsamkeit 
und Noblesse glaubhaft zu machen 
verstand. 

Als Herzog ihr zur Seite, da der von 
einem Infekt heimgesuchte Neil Shi- 
coff bei den Proben mit Sinopoli an- 
einandergeraten war, weü er offenbar 
nicht hatte aussingen wollen: der 
über Nacht aus Chicago herbeitelefo- 
nierte Franco BonisollL Der nutzte - 
wie erwartet - die Hamburger Ver- 
hältnisse zu hartnäckiger Zurschau- 
stellung seiner selbst und seines 
Schmelz-Tenors. Musik-Theater, 
auch das. Bejubelt und leicht um- 
buht KLÄRE WARNECKE 

Weitere Aufführungen: 23-, 26„ 29. 12., 
3. 1; Karteninformation: 040 / 35 15 55 


Bilder, die zum Nachsinnen einladen: St. Gallen zeigt das Werk Mark Tofaevs j Geklautes und erste Wehen - ..Weihnachtstod“ von Kroetz in München 

Lichtpunkte glitzern in tiefer Nacht j Auf der Suche nach Pension Gerz 


A ls 1966 in Bern zum ersten Male 
in einer großen Ausstellung die 
abstrakte amerikanische Malerei in 
ihrer Gesamtheit dem europäischen 
Publikum vorgestellt wurde, fiel 
Mark Tobey durch Feinheit und Inti- 
mität aut Darin unterschied er sich 
von seinen Künstlergenossen. Gegen- 
über der Vehemenz und den gewalt- 
tätigen Effekten etwa eines Jackson 
Pollock trat Tobey eigentümlich zu- 
rück. 

Unvergeßlich jedoch blieb die 
Bannkraft einiger großer Bilder. Da- 
zu sind beispielsweise die „Multiple 
Windows“ zu rechnen. Hier sieht man 
unzählige Lichtpunkte aus einer tie- 
fen nächtigen Fliehe auf schim- 
mernd, als bücke man aus einem 
Flugzeug hinunter auf eine abend- 
liche Stadt 

Dies Bild gehört auch jetzt wieder, 
zu den hervorragendsten Stücken ei- 
ner 60 Öl- und Tempera-Bilder, Gou- 
achen, Aquarelle, Tuschblätter und 
Zeichnungen umfassenden Ausstel- 
lung, mit der die St Galter „Galerie 
Im Eiker“ den großen Maler wieder 
in unser Bewußtsein zurückholt, aus 
dem ihn - seit seinem Tode vor zehn 
Jahren - mancherlei Modisches ver- 
drängte. Das hatte Tobey nicht ver- 
dient Denn unter den ungegenstand- 
liehen Malern der zweiten Hälfte un- 
seres Jahrhunderts nimmt er einen 
bedeutenden, ja unverwechselbaren 
Platz ein, was die St Galler Ausstel- 
lung jetzt wieder deutlich vor Augen 
führt. 

Die Werke Tobeys sind durch Be- 
wegtheit und Plastizität gekennzeich- 
net indem sie nicht von Dingen „ab- 
strahieren“. sondern ein Geschehen, 
eine Spannung oder eine Beziehung 


anschaulich machen, stellen sie sich 
dem Betrachter nicht gegenüber, son- 
dern nehmen ihn in ihr Geschehen 
mit auf. Selbst Bilder, die so beson- 
ders geglückt erscheinen, wie die 
„Weißen Sterne“ oder der „Alte 
Teich“, sind gleichsam nur zur Ruhe 
gekommene Vorgänge - ein locker 
gefugtes Daliegen oder ein gestilltes, 
algendurchwachsenes Strömen. 
Nicht zuletzt kenntlich daran, daß es 
keine zentral bestimmende Bildmitte 
gibt, sondern daß gleichsam in jedem 


Boalndftickt durch Feinheit und Intimität: 
„Frau“ fco. 1951) von Mark Tobey 


rieh Augenblick alles erneut in Bewegung 
»n- geraten könnte, 
ben Viele dieser Bilder wirken wie 
jon- Blicke auf ein ständig sich vollziehen- 
de des Gewebe, zuweilen grober und 
dann wieder von unendlicher Zan- 
‘ heit Dabei kommt einem unwfllkür- 
k lieh Goethes schöner Vers in den 
:ker Sinn - vom „Weben an der Gottheit 
[les - lebendigem Kleid“. Man braucht da- 
ien. bei nicht einmal zu wissen, daß dieser 
S es Maler ein tiefreligiöser Mensch gewe- 
litte sen ist 

lern Wer sich ganz dem Anspruch der 
einzelnen Bilder Öf&et. er- 
fährt ihre Stimmung un- 
V mittelbar, ohne etwa ihre 

Titel literarisch nehmen zu 
- . müssen. Vom „Midsum- 

mer“ geht die durchglühte 
Fülle eines Junitages aus; 
■mk „Eastern splendour“ ver- 

jMp schenkt den goldenen 

Glanz des Ostens; „We- 
Stern sky“ läßt die wind- 
trächtige Unruhe eines 
S westlichen Kimm eis ah- 

- " im Grunde - das kann 

jB/ nicht deutlich genug ge- 

flR sagt werden - sind alle die- 

flg-f se Bilder meditativ und !a- 

K// den zum Nachsinnen ein. 

Ohne je Ostasiansches 
JeF nachzuahmen, merkt man 

n ihnen doch an, wie viel To- 

m bey an der Begegnung mit 

f Fernöstlichem gelernt hat. 

wohl wissend, daß seine 
" ' . Kunst im Westen wurzelte 

und dort beheimatet blei- 

nd Intimität: mußte. (Bis 28. Fe- 

iy bruar 1987, Katalog 30 sfr. « 

FOTO: KATALOG HEINRICH W. PETZET 


H eute kann ich in München ma- 
chen. was ich will“, sagte Franz 
Xaver Kroetz neulich im Fernsehen. 
Dieses Eingeständnis einer absoluten 
Kunstfreiheit. die ja dem Lande je 
nach politischem Bedarf auch wieder 
2 bgesprochen wird, ließ manche ge- 
wiß nichts Fröhliches. Gnadenbrio- 
gendes ahnen für die Uraufführung 
des neuen Kroetz: „Weihnachtstod“, 
vom Autor auch Bayerisches Re- 
quiem genannt. Zumai offenbar kei- 
ner, einschließlich Kroetz, genau Vor- 
hersagen kann, wo Bayerns schrei- 
bender Geist gerade willens ist zu 
wehen. Hat er nicht erst neulich zuge- 
geben; „Vor meiner Schreibmaschine 
graust mir schon zwei Jahre lang“? 
Und: „Ich habe das literarische Pferd 
niedergerinen. jetzt kommt mir das 
kalte Kotzen, wenn ich anfange, über 
Proleten zu schreiben.“ Aber er meint 
auch: „Ich bin ein altes Theater- 
pferd.' 

Daß er das wirklich ist zeigte sich 
im Werkraum der Münchner Kam- 
in erspielt am Ende des anderthalb- 
stündiger. Spiels: Beim Verbeugen 
strahlte er so glücklich, wie es über- 
haupt nicht zum Trend seiner Ge- 
samtproduktion paßt 
Es geh: wieder einmal um das 
Standardthema „Wohnküchenmief“. 
Kroetzens sogenanntes Requiem ist 
ein Volksstück, in dem der arbeits- 
lose, computergeschädigte Lohn- 
buchhaher Erwin beim Schmücken 
des Christbaums das ganze oppositio- 
nelle Lamento- Programm herunter- 
werten. Der Friede auf Erden wird 
hier vor alierr. dadurch gestört, daß 
Erwin als Weihnachtspräsent für sei- 
ne Frau Anm ein Armband 1 1256 
Mark' gestohlen ha: und es nun mit 


dem trotzigen Gefühl eines gerechten 
Finanzausgleichs überreicht 

Hat man erst den Eindruck, daß 
zumindest politisch dem Erwin die 
Sympathie des Autors gehört (Kroetz: 
„Ich habe es nicht verwunden, mit 
der Politik aufgehört zu haben“), so 
belastet er ihn plötzlich auf ein Klin- 
gelzeichen moralisch aufs schwerste. 
Denn draußen steht, mit dem unaus- 
weichlichen Anspruch' der biblischen 
Geschichte, ein obdachloser Türke 
mit seiner Frau in den ersten Wehen. 

Erwin tobt seinen ganzen Auslän- 
derhaß gegen beide aus. Nur der Anm 
( „Mein Mann nix Problem. Ich Chef“) 
ist zu verdanken, daß wenigstens das 
Kind hier zur Weh kommen kann, 
bevor die Türken wieder rausgeekelt 
werden zur verzweifelten Weitersu- 
che nach einer „Pension Gerz“. (Der 
Name komme im Münchner Telefon- 
buch nicht vor, behauptet Erwin. Da- 
bei steht er zehnmal drin. Und außer- 
dem ist vielleicht doch „Herz“ ge- 
meint, das richtig auszusprechen ja 
nicht nur Türken zur Weihnachtszeit 
so schwerfailL) 

Ursprünglich ließ Kroetz die Tür- 
ken ins Haus zurückholen, was ihm 
später vielleicht zu happy und nach 
all den Wutausbrüchen zu verlogen 
aussah. Jetzt wartet Anni nach ihrem 
ersten mensc h e nfr eundlichen Anfall 
hämisch darauf, daß sich Erwin, wie 
im Streit ums gestohlene Armband 
versprochen, mit Brennspiritus über- 
gießt und verbrennt Doch Erwin be- 
gnügt sich mit Symbolik: Er zündet 
als sei nichts passiert die erste Kerze 
am Weihnachtsbaum an. Aus. 

Für diesen Weihnachtstod ist der 
ganze Werkraum freigemacht Das 
Publikum sitzt im Rechteck an den 


Wänden. In den Ecken hat Karl 
Kneidl Wohnzimmer, Küche, Christ- 
baumplatz und Telefonflur angedeu- 
tet - Franz Boehm und Enri Fuchs 
haben also allerhand zu marschieren 
und zu rufen, um das Spiel gleichmä- 
ßig im Baum zu verteilen. 

Die beiden sind ein bayerisches 
Dialektvergnügen, dank Kroetzens 
mundwarmer Silbenarbeit und sei- 
nem prima rhythmisierten musikali- 
schen Schwung. Manchmal gehen sie 
aufeinander los wie mit verbalen Ma- 
schinengewehren der Bavaria, und es 
rattert, hämmert oder zielt im Einzel- 
schuß auf den anderen: „Schbinna!“, 
„Moandst?“, „Sogsd du!“ . . . 

Wenn Boehm zu seinen virtuosen 
Ausbrüchen ansetzt über Starfighter 
und Menschheit Banken und Ar- 
beitslosigkeit Dieberei und Freiheit 
imponiert vielleicht mehr diese losge- 
lassene Sprechwut als der daherge- 
schimpfte Inhalt Zumal der einem 
Nichtbayem erst übersetzt werden 
müßte. Auch nimmt das Mephisto fe- 
ilsche in Boehm oft blitzartig über- 
hand, schmilzt unversehens wieder 
dahin in Güte oder wird zum for- 
schenden Abwarten. Wo er auch hin- 
spielt ist was los. Das befördert na- 
türlich die stilisierte Renitenz von En- 
zi Fuchs, läßt ihre Anni keifen und 
pantoffelgemäß zetern. 

Das Türken paar (Erdal Merdan, 
Sevgi Özdamart fremdeln durchaus 
realistisch. Und daß zu allem weih- 
nachtliche Harmonien aus den Recor- 
dern erklingen, gibt dem Spiel eine 
provozierende Schärfe aus dem Kon- 
trast Die wird wohl Kroetzens Haupt- 
sorge bleiben, was immer er tut 

ARMIN EICHHOLZ 


B. K. Tragelehn verläßt 
Bochums Schauspielhaus 

dpa, Bochum 

Nach nur fünfmonatiger Tätig- 
keit als Oberspielleiter des Bochu- 
mer Schauspielhauses verläßt B. K. 
Tragelehn am Jahresende das Thea- 
ter. Er scheide auf eigenen Wunsch 
vorzeitig aus, teilte ein Sprecherder 
Bühne mit Gründe wurden nicht 
genannt Der Ostberliner Regisseur, 
der auch heute noch zeitweise in 
der „DDR“ arbeitet hatte in Bo- 
chum einen Dreijahresvertrag un- 
terzeichnet dessen Laufzeit im Au- 
gust begann. 

Ist „Römische Kopie“ ein 
griechisches Original? 

dpa, Rom 

Ein bislang als römische Kopie 
betrachtetes zwei Meter hohes 
Bronzepferd in den Kapitolinischen 
Museen von Rom ist allem An- 
schein nach eine griechische Origi- 
nalarbeit aus dem fünften Jahrhun- 
dert vor Christus. Das Pferd war 
1849 in einem römischen Haus in 
der Nähe der Tiber-Insel gefunden 
worden. Zweifel an der römischen 
Herkunft des 400 Kilogramm 
schweren Werkes waren erstmals 
1980 aufgekommen, als die Reiter- 
statue anläßlich einer Ausstellung 
gereinigt wurde. Dabei hatten 
Experten den Eindruck, daß die 
Gußtechnik nicht römisch, sondern 
griechisch sei Spätere Analysen 
des Materials bestätigten diesen 
Verdacht 

Dortmund zeigt Werke 
von Kirchner 

dpa, Dortmund 

Emst Ludwig Kirchner, Mitbe- 
gründer der Dresdner Expressioni- 
stengruppe „Brücke“, hat als Ertrag 
eines fruchtbaren Künstlerlebens 
rund 20 000 Zeichnungen hinterlas- 
sen. Mit knapp 80 Arbeiten auf Pa- 
pier, Zeichnungen, Pastellen, Aqua- 
rellen und einigen Ölbildern stellt 
das Dortmunder Museum am Ost- 
wall bis zum 15. Februar den Künst- 
ler mit seinen wichtigsten Stilwand- 
lungen und Motiven vor. Die zwi- 
schen 1909 und der Mitte der 30er 
Jahre entstandenen Werke sind 
Leihgaben aus Museen der Bundes- 
republik und verschiedenen Privat- 
sammlungen. 

Das erste nationale 
„DDR“-TheaterfestivaI 

dpa, Berlin 

Am ersten „Nationalen Theater- 
festival“ der „DDR“ vom 24. Januar 
bis zum 1. Februar werden 26 Büh- 
nen mit 43 Inszenierungen aus allen 
Sparten beteiligt sein. Davon kom- 
men allen 21 Aufführungen von 
Ost-Berliner Bühnen, vorwiegend 
aus dem laufenden Repertoire. Ent- 
gegen der ursprünglichen Ankündi- 
gung werden Volker Brauns „Nibe- 
lungen“, die im Nationaltheater 
Weimar uraufgeführt wurden, we- 
gen technischer Schwierigkeiten 
nicht in das Festival-Programm auf- 
genommen, sondern auf April ver- 
schoben. Das Festival soll künftig 
alle zwei Jahre stattfinden. 

Braunschweig richtet 
Filmdatenbank ein 

DW. Braunschweig 

An der Hochschule für Bildende 
Künste in Braunschweig entsteht 
sine Filmdatenbank. An dem Pro- 
jekt beteiligen sich zur Zeit über 
vierzig deutsche Hochschulen, Bi- 
bliotheken und Archive. Das Sy- 
stem will neben Spiel- und Doku- 
mentarfilmen auch Lehrfilme und - 
im weitesten Sinne - Filmliteratur 
erfassen. 

Forscher empfehlen 
Archäologie-Parks 

dpa, Köln 

Die Einrichtung archäologischer 
Nationalparks in der Bundesrepu- 
blik hat der Verband der Landesar- 
chäologen vorgeschlagen. Bis Mitte 
Januar 1887 «rill der Verband, in 
dem die Chefs der archäologischen 
Denkmal ämter zusammengeschlos- 
sen sind, der Kulturabteilung des 
Bundesinnenministeriums aus je- 
dem Bundesland ein exemplari- 
sches archäologisches Reservat 
melden, in dem sich siedlungsge- 
schichtliche Funde von der Urge- 
schichte bis zum Mittelalter erhal- 
ten haben 

DAS AKTUELLE 
TASCHENBUCH 

Ein sehr umfangreiches Thema 
hat sich Alfred Schickei vorgenom- 
men: „Die Deutschen und ihre sla- 
wischen Nachbarn“. Diese Materia- 
lien zur Ostkunde umfassen aus- 
schließlich das 20. Jahrhundert, 
doch man kann dem Autor den Vor- 
wurf der Oberflächlichkeit nicht 
erspareh. denn dieses Thema er- 
schöpfend auf nur 123 Seiten abzu- 
handeln, war wohl nicht möglich. In 
dem Buch sind auch Kurzbiogra- 
phien von Politikern enthalten, dar- 
unter sechs Zeilen über Hitler, die 
so enden: „. . . führte nacheinander 
j Deutschland in Feindschaft zur 
j CSSR, Polen und der Sowjetunion. 
Geboren 1889, gestorben 1945“. Bo. 

Alfred Schickei: „Die Deutschen und 
ihre slawischen Nachbarn“, Ullstein, 
123 S., 12,80 Mark. 
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Frost, Eis und Schnee 
zum Winteranfang 


Chaotische Zustände auf Straßen / Sieben Tote bei Unfällen 


dpa, Hamburg 

Pünktlich aim kalendarischen, 
Winteranfang am heutigen Tag haben 
Frost, Eis und Schnee in ganz Mittel- 
europa Einzug gehalten. Bei Hunder- 
ten von Unfällen auf teilweise spie- 
gelglatten Straßen starben am Wo- 
chenende in der Bundesrepublik 
mindestens sieben Menschen, zahl' 
reiche wurden zum Teil schwer ver- 
letzt In den Mittelgebirgen und in 
den Alpen strömten nach Schneefäl- 
len die Winters portier auf die Pisten. 

Stundenlange Schneefälle in der 
Nacht zum Sonntag machten vor al- 
lem im nordrhein-westfälischen 

Bergland den Räumdiensten zu 
schaffen. Im Harz wurden 40 Zenti- 
meter Schnee gemessen. In Sauer- 
land, Taunus, Westerwald und Rhön 
wuchs die weiße Pracht bis zu 30, im 
Schwarzwald bis zu 40 Zentimeter. In 
den Alpen fanden die Winters portier 
bei Schneehöhen von mehr als 50 
Zentimetern gute Bedingungen vor. 
Die Zugspitze ist inzwischen mit ei- 
ner 1,75 Meter hohen Schneeschicht 
bedeckt In vielen Wintersportorten 
war zum ersten Mal in dieser Saison 
„Ski und Rodel möglich bis gut“. 

Durch Bayern quälte sich nach Be- 
ginn der Weihnacbtsferien am Sams- 
tag eine weit über 200 Kilometer 
lange Autoschlange. Auf der spiegel- 
glatten Autobahn Nürnberg-Mün- 
chen geriet ein belgischer Reisebus 
mit 48 Insassen bei einem Ausweich- 
manöver ins Schleudern und stürzte 
auf einen Personenwagen. 23 Men- 
schen wurden schwer und sechs wei- 
tere leicht verletzt Die Autobahn war 
mehrere Stunden gesperrt 


Bereits zwischen Würzburg und 
Nürnberg kamen die Reisenden am 
Samstag nur schleppend vom Fleck, 
um 40 Kilometer vor München end- 
gültig im Stau festzusitzeo. Mit stünd- 
lich 1500 Fahrzeugen allein am Grenz- 
übergang Walserberg bei Salzburg 
rollte die Ferienwelle nach und durch 
Österreich. Für Unfälle und liegenge- 
bliebene Autos machte die Polizei vor 
allem zu schnelles Fahren und Som- 
merreifen verantwortlich. 

Hektisches Treiben herrschte am 
Düsseldorfer Flughafen, von dem aus 
die meisten Charter-Flieger in die 
Luft gehen. Alleine am Freitag abend 
waren von hier aus mehrere tausend 
Türken zu einem Weihnachtsurlaub 
in die Heimat gestartet Hinzu gesell- 
ten sich Tausende von Sonnenhung- 
rigen, die vor allem die südlichen Ge- 
filde Spaniens, die Karibik und Nord- 
afrika anstrebten. 

Für die Weihnachtsfeiertage sagen 
die Meteorologen für ganr Deutsch- 
land „knorrige Kälte“ voraus, weiße 
Pracht aber nur für die Mittelgebirge 
und die Alpen. Das Flachland werde 
wahrscheinlich nur mit einer dünnen 
Schneedecke überzogen. In den nied- 
rig gelegenen Städten bleibt es grau. 
Die Polarluft die Temperaturen bis 
zu minus 15 Grad bringen soll, 
kommt mit einer nördlichen Strö- 
mung zwischen einer Hochdruck- 
brücke über den britischen Inseln 
und Norwegen und einem Tief über 
dem Baltikum heran. Nach dem 25. 
Dezember soll vom Nordwesten her 
ein atlantischer Tiefausläufer die 
Bundesrepublik nach und nach wie- 
der erwärmen. 


Neues Aufgabengebiet für Unterwasser-Roboter: Einsatz nach „Fahrerflucht auf See 


L eutnant George Rey (links) 
und Maat Steve Rebich an 
der Steuerkonsole für den 
Umerwasserroboier RCV-225. 
Mit dem bierfaßgroßen, 60 
Kilogramm schweren Gerät 
(unten), das mit Kameras 
ausgerüstet ist, konnte jetzt in 
Kalifornien erstmals eine 
folgenschwere und strittige 
Kollision zweier Schiffe 
auf geklärt werden. Der Roboter 
wurde in einem Käfig auf den 
Meeresboden in 1200 Meter 
Tiefe geschickt. 


FOTOS; MARILYN WBSS 




Fahndung auf dem Meeresboden 


Acht Millionen für die Uni , 
kein Pfennig für die Erben 


dpa, Aachen 
Als die Millionärin - letztes Mit- 
glied einer alteingesessenen Aache- 
ner Familie - im Alter von 74 Jahren 
starb, fand sich in ihrer Hinterlassen- 
schaft kein Testament Der mit der 
Nachlaß regelung beauftragte Aache- 
ner Wirtschaftsprüfer konnte darauf- 
hin in Deutschland, Österreich, Un- 
garn, Jugoslawien und den USA 32 
potentielle Erben auftreiben. 

Dann stellte sich heraus, daß die 
Verblichene ihren letzten Willen doch 
zu Papier gebracht und die Medizi- 
nische Fakultät der Universität Lei- 
den zur AQeinerbin bestimmt hatte. 


Die Urkunde kam bei einem Notar in 
Eupen (Belgien) zum Vorschein, wo 
die Verfasserin einen zweiten Wohn- 
sitz hatte. Vergebens gingen die nun- 
mehr enterbten „Erben“ vor den Ka- 
di In dritter Tngbmy. entschwand ih- 
nen die erträumte Habe endgültig. 

Der Präsident der Reichsuniversi- 
tät Leiden, EL J. Cath, dankte jetzt 
der großzügigen Spenderin posthum 
durch eine Kranzniederlegung an ih- 
rem Grab und durch ein Bankett im 
stilvollen Aachener Couven-Museum. 
Ob das Zähneknirschen der Enterb- 
ten das zarte Gläserklingen übertön- 
te, ist nicht bekannt 


HELMUT VOSS, San Diego 

Ein kleiner kugeliger Fahnder 
spielte jetzt die Hauptrolle in einem 
„maritimen Krimi“ sondergleichen. 
Mit Hilfe von Sonaigeräten und ei- 
nes kleinen, mit TV-Kamera und 
35mm-K3embüdkamera ausgerüste- 
ten Unterwasser-Roboters gelang es 
der „Gruppe für unbemannte Tauch- 
fahrzeuge“ (Unmanned Vehides De- 
tachment), in einem Seegebiet nord- 
westlich von San Francisco einen 
Fall von „Fahrerflucht auf See“ auf- 
zuklären. 

„Das war das erstemal, daß wir so 
etwas gemacht haben“, erklärte der 
Leiter der Operation, Leutnant 
George Rey, im Hauptquartier der 
Einheit auf dem Marinestützpunkt in 
San Diego in Südkalifomien, „das 
hat uns allen unheimlich Befriedi- 
gung verschafft, weil wir Hinterblie- 
benen haben helfen können.“ 

Was war passiert? Der in San Fran- 
cisco beheimatete, 22 Meter lange 
Fischkutter „Jack Jr.“ sank am 
Abend des 26. Mai vor der kaliforni- 
schen Halbinsel Point Reyes mit sei- 
ner dreiköpfigen Besatzung, nach- 
dem er bei leichtem Nebel von einem 
zuerst nicht identifizierten Schiff ge- 


rammt worden war. Das letzte Le- 
benszeichen war ein Funkspruch des 
Kutterskippers Jack Favaloro (56), in 
dem er seine Position angab und ein 
sich näherndes Schiff warnte, daß er 
gerade seine Netze einhole und dar- 
um mflno vriff ninfahig sei Der Flink- 
spiuch endete mit den Worten: „Än- 
dern Sie Ihren Kurs! Mann, was ma- 
chen Sie denn? Oh mein Gott, Sie 
rammen mich gleich! SOS. SOS, 
SOS!“ - gefolgt von einem lauten 
Krachen und Knirschen. 

Zu der fraglichen Zeit waren meh- 
rere größere Schiffe in dem Seege- 
biet - einem starkbefahrenen Schiff- 
fahrtskorridor, in dem schon mehre- 
re Fischkutter spurlos verschwan- 
den. Der Verdacht richtete sich bald 
gegen den mehr als 200 Meter langen 
beladenen Großtanker „Golden Ga- 
te“, der - bei knapp 500 Meter Sicht- 
weite - mit voller Fahrt in Richtung 
auf den Hafen Anacortes im nördlich 
von San Francisco gelegenen US- 
Bundesstaat Washington lief 

Der Tanker verringerte nach dem 
„SOS“-Ruf zuerst nicht einmal seine 
Fahrtgeschwindigkeit und beteiligte 
sich erst nach ausdrücklicher Auffor- 
derung von seiten der US-Küstenwa- 


che an einer zweistündigen Suchak- 
tion. Doch außer ein paar Wracktei- 
len wurde nichts gefunden . . . 

Bei einer em n tinnsgplad«*ne" See- 
amtsverhandlung in San Francisco 
versuchten Vertreter der US-Küsten- 
wache und Anwälte für die Hinter- 
bliebenen später vergeblich nachzu- 
weisen, daß die von der Keystone 
Tanker Ship Co. bereederte „Golden 
Gate“ den Untergang der „Jack Jr.“ 
verschuldet hatte. Am Bug des Tan- 
kers wurden zwar Kratzer und 
Farbspuren entdeckt, aber eine di- 
rekte Verbindung zur „Jack Jr.“ war 
nicht mit letzter Sicherheit herzustel- 
len. Auch ein Verhör der „Golden 
Gate“-Be$atzung blieb ohne Ergeb- 
nis. Kapitän David Hilger(30) betend 
sich zum Zeitpunkt der Kollision in 
seiner Kajüte und beteuerte im 
Kreuzverhör, von einem Aufprall 
nichts gespürt zu haben. Die Keysto- 
ne-Anwälte faßten ■ni-ammpn' „Nie- 
mand hat gesehen, was wirklich pas- 
siert ist Bis jetzt ist das alles reine 
Spekulation.“ 

Da wandte sich die Küstenwache 
an die auf Suchoperationen unter 
Wasser spezialisierte Einheit in San 
Diego, deren Unterabteilung für un- 


bemannte Fahrzeuge seit Dezember 
vorigen Jahres mit einem hochlei- 
stungsfähigen neuen Suchroboter 
ausgerüstet ist: Das RCV-225 ge- 
nannte Gerat ist eine knapp 60 Küo 
schwere, organgeterbene. bierfaß- 
große Kugel mit vier Elektropropel- 
lem, die in einem Transportkäfig bis 
auf eine Hefe von 1200 Meta abge- 
senkt und dann per Kabelfemsteue- 

r nng ansp»fahn»n tm»rrfi»n Irann 

Leutnant Rey: „Wir sollten bewei- 
sen, daß die .Jack Jr/ dort gesunken 
war, wo sich die .Golden Gate 1 laut 
Logbucheintragung zum Zeitpunkt 
der Kollision befunden hatte. Wir 
hatten nur vier Tage Zeit, in dem 
fraglichen Seegebiet zu suchen und 
haben das Wrack buchstäblich in 
letzter Minute lokalisieren können. 

Der Beweis war erbracht, nach- 
dem unser Roboter in 76 Meter Was- 
sertiefe ein Stück Bordwand mit der 
Aufschrift , Jack Jr.‘ fotografiert hat- 
te.“ Die Reederei des Tankers hat 
mittlerweile klein beigegeben und 
den Hinterbliebenen der drei Fischer 
mit der Zusicherung die W eihnächte - 
zeit verschönt, daß sie Entschädi- 
gung in Höhe von 7,1 Millionen Dol- 
lar zahlen werde (SAD). 


WETTER: Dauerfrost 


Lage: Ein Tiefausläufer überquert 
heute Deutschland von Nord nach 
Süd, hinter ihm wird zunehmend 
Kaltluft herangeführt. 


Vorhersage für Montag: Norden und 
Berlin: Wechselnde Bewölkung mit 
Schneeschauem. Temperaturen mi- 
nus 2, nachts bis minus IQ Grad. 
Mitte und Süden: Stark bewölkt und 
Schneeregen, in den höheren Lagen 
durchweg als Schnee, hier Höchst- 
temperaturen um minus 5, sonst um 


null Grad, nachts Abkühlung auf mi- 
nus 5, über schneebedeckten Fla- 
chen bis minus 12 Grad. Mäßiger, 
von West auf Nord drehender Wind. 


Weitere Aussichten: Noch vereinzelt 
leichte Schneeschauer, Temperatu- 
ren tagsüber um minus 3, nachts mi- 
nus 6 bis minus 12 Grad C. 


Sonnenaufgang am Dienstag: 8J25 
Uhr*, Untergang: 16.16 Uhr; Mond- 
anfgang: 23.49 Uhr, Untergang: 12.12 
Uhr (* MEZ; zentraler Ort Kassel). 


Temperaturen in Grad Celsius und 
Wetter vom Sonntag, 13 Uhr (MEZ): 


Deutschland: 


Berlin 

Bielefeld 

Bratmiage 

Bremen 

Dortmund 

Dresden 

Düsseldorf 

Erfurt 


FeH berg/S . 

Flensburg 

Frankfurt/M. 
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Greifswald 

Hamborg 

Hannover 

Kahler Asten 

Kassel 

Kempten 

Klei 

Koblenz 

Köln-Bonn 

Konstanz 

Leipzig 

LisUSvtL 

Lübeck 

Mannheim 

München 

Münster 

Norderney 

Nürnberg 

Obersldorf 

Passan 

Saarbrücken 

Stattgart 

Trier 

Zugspitze 
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Algier 

Amsterdam 
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„Ausbrecherkönig“ auf Sylt gefaßt 

Afred Leck] leistete keine Gegenwehr / Mit Hubschrauber ins Justizkrankenhaus 


AP, Wiesbaden 




Nur drei Monate währte diesmal 
die JYeiheit für Deutschlands -Aus- 
brecherkönig" Alfred Lecki: Der am 
21. September aus der Bonner Uni- 
versitätsklinik geflüchtete 48 Jahre 
alte Polizistenmörder und Bankräu- 
ber ist am Samstag abend in einem 
Haus in Westerland auf Sylt von ei- 
nem Spezialkommando der Polizei 
gefaßt worden. Ein Hubschrauber 
des Bundesgrenzschutzes brachte 
Lecki gestern mittag in das erst kürz- 
lich eröffnete Justizkrankenhaus 
Fröndenberg im Sauerland. Lecld lei- 
det offenbar noch immer an den Spät- 
folgen eines Unfalls, bei dem er sich 
den Unterschenkel verletzt hatte. Bei 
seiner Ergreifung hatte er nach Anga- 
ben des Wiesbadener Bundeskrimi- 
nalamtes (BKAj keinen Widerstand 
geleistet 

Dem als äußerst gefährlich gelten- 
den Berufsverbrecher war bereits 
zum vierten Mal die Flucht geglückt. 
Für seine Festnahme war zum Schluß 
eine Belohnung von 50 000 Mark aus- 
gesetzt gewesen. Das vorletzte Mal 
hatte Lecki sieb 14 Monate lang vor 
der Polizei verstecken können. Das 
BKA erklärte, eines seiner Fahn- 
dungskommandos habe gemeinsam 
mit Beamten von Sondereinsatzkom- 
mandos des Landes Niedersachsen 
Lecki, der unbewaffnet war, so 
schnell überwältigt, daß er keine Ge- 
genwehr mehr habe leisten können. 

Der Sprecher des Düsseldorfer Ju- 


stizministeriums, Dieter Wendorff 
erklärte, es habe mehr als 100 Hinwei- 
se aus der Bevölkerung gegeben. 
Zahlreiche Bürger wollten Lecki in 
allen möglichen Ländern Europas ge- 
sehen haben. Die Festnahme sei jetzt 
nanh einer „konkreten ZiplfahnHnng * 
erfolgt. Daraus ist zu schließen, daß 
die Polizei einen Tip erhalten hatte. 


ner langläufigen Pistole, fesselte ihn 
und nahm ihm die Waffe ab. 


Lecki verbüßte zuletzt in der Ju- 
stizvollzugsanstalt Rheinbach bei 
Bonn eine lebenslange Freiheitsstra- 


Der in Be rl in geborene Lecki, der 
1,84 Meter groß und kräftig gebaut 
ist, fiel der Polizei zum ersten Mal 
bereits als 17jähriger wegen Auto- 
diebstahls aut Seine Ausbrecherkar- 
riere, die inzwischen vier erfolgreiche 
und zwei mißlungene Fluchtversuche 
umfaßt, begann 1968 mit einem Bank- 
überfall in Berlin. Bk wurde festge- 
nommen, floh aber kurz darauf. 



Wieder ln Haft: Polizi- 
stenmörder Alfred Lecki 


Im Herbst 1969 fiel in Bottrop der 
in einem Wagen schlafende Lecki 
zwei Streifenpolizisteo aut Als sie 
seine Papiere verlangten, erschoß er 
einen Streifenbeamten, konnte aber 
überwältigt werden. Doch schon am 
ersten Weihnachtsfeiertag desselben 
Jahres floh Lecki zusammen mit ei- 
nem Komplizen aus der Justizvoll- 
zugsanstalt Essen. Nachdem die bei- 
den in wenigen Monaten bei Überfal- 
len auf Geldtransporte rund fünf Mil- 
lionen Mark erbeutet batten, wurden 
sie 1970 in Spanien erneut festgenom- 
men. Von den fünf Millionen Mark 
Beute konnten nur noch 190000 
Mark sichergestellt werden. 


fe. Im August dieses Jahres war er in 
die Bonner Universitätsklinik verlegt 
worden, wo er sich einem chirurgi- 
schen Eingriff an seinem rechten Un- 
terschenkel unterziehen sollte. Am 
21. September bedrohte er seinen Be- 
wacher nach dessen Angaben mit ei- 


Zuletzt entkam Lecki im Oktober 
1983 bei einem Einkniife b ummel in 
der Bonner Innenstadt, bd dem er 
von einem unbewaffneten Sozialar- 
beiter begleitet wurde. Erst im De- 
zember 1984 wurde er aufgrund des 
Ups eines Mfthäftlmgs in Köln wie- 
der festgenommen. 


Zitronensaft 
gegen Waldis 
Mundgeruch 


Wenn .Rex“ oder W»Ur mit üb- 
lem .Mundgeruch" durch die Woh- 
nung zockelt, muß dies recht unbe- 
dingt am Futter liegen - der strenge 
Duft kann auch von Zahnstein» Zahn- 
belag oder einer Parodontose m der 
stammen. Pan n soll- 
te sein Herrchen oder Frauchen 
schleunigst mitdera Vierbeiner zum 
Tierarzt, um. den Zahnbelag fachkun- 
dig entfernen zu lassen. Vorbeugend 
kann man aber auch zu Zahnbürste 
oder Baumwolläppchen greifen: Da- 
mit eingetunkt in ein Zitronensaft- 
Wasser-Gemisch; sollte die Hunde- 
mutter dem Vierbeiner vorsichtig das 
Gebiß abreiben. Diese-, Empfehlung 
gab jetzt der Industrieverband Heim- 
tierbedarf in Düsseldorf. 


Streik in Frankreich 


. SAD, Paris 
Wegen eines Lokführerstreiks in 
F rankre ich waren die Bahnverbin- 
dungen aus der Bundesrepublik 
Deutschland nach Paris bis gestern 
mittemacht unterbrochen. Aufgrund 
der Streikwelle kam es am Wochen- 
ende zu chaotischen Verkehrsver- 
hältnissen. Die Fluglinie „Air Inter“ 
hatte 80 Prozent der Limenflüge Absa- 
gen müssen. Die Regierung erlaubte 
ffahgr den Einsatz ausländischer Pri- 
vatgesellschaften. In den großen Hä- 
fen des Landes werden Handels- und 
vor allem Fährschiffe bestreikt In 
Paris wird beute der Öffentliche Ver- 
kehr - Metro und Buslinien - vom 
Ausstand betroffen, sein. 


Bischof als Geisel 


dpa, Linz 

Bin mit einer Pistole bewaffneter 
37 jähriger Häftling der Öberösterrei- 
chischen Strafanstalt Garsten hat ver- 
sucht, bei einer Weihnachtsfeier den 
I .inTpr Diözesanbischof Maximilian 
Aichem in seine Gewalt zu bringen. 
Der Bischof konnte in die Sakristei 
der Gefängniskapelle flüchten. Der 
Direkter der Anstatt und mehrere Wa- 
chebeamte konnten den Häftling 
überwältigen. 


^Prominenter“ erschossen 

'dpa, Düsseldorf 
Ein 49jahriger „Prominenter“ der 
Düsseldorfer Altstadt und Halbwelt- 
Szene ist ämfrühen Samstag morgen 
durch mehrere Sch össe in der Nahe 
seines Hauses, in Neuss erschossen 
worden. Der unbekannte Täter war 
gegen 2jj0 Uhr aus einem Gebüsch 
gesprungen und hätte mehrmals auf 
den Mann gefeuert v 


Brummis als Raser . 

dpa,Nernnünstei 
Die Fahrer von Schweriastem fah- 
ren auf der Autobahn fast ausnahms- 
los zu schnell Das hat die schleswig- 
holsteinische Landespolizei bd einer 
großangelegten Kontrolle auf der Au- 
tobahn Hamburg-Flensburg festge- 
stellt Danach fuhren 98,8 Prozent der 
2241 kontrollierten Schwerlaster zu 
schnei 44 Fahrer überschritten die 
erlaub ten 80 km/h um bis zu 25 km/h. 


Grüße über Satellit 


AP, Bonn 

Am Abend des ersten Weihnachts- 
feiertages können 15 Angehörige der 
amerikanischen Streitkräfte in 
Deutschland mit ihren Familien in 
der Heimat Weihnadttsgrüße von An- 
gesicht zu Angesicht austauschezu 
Die Deutsche Bundespost in Frank- 
flirt und die amerikanische Fenunel- 
degeselischaft ATT in Washington 
ste he n dazu ihre Vldeokon&renzraLU- 
me zur Verfügung. 


ZU GUTER LETZT 


„Nur zur Unterricht ung der Presse- 
vertreter über in der nächsten Woche 
anstehende Termine - recht zur Ver- 
äffentlichung bestimmt- Mittwoch, 
den 24. Dezember 1986 —Heiligabend 

- Donnerstag, den 25. Dezember 1986 

— i. W e i h n a ch t s feierta g ~ Freitag, den 
26. Dezember 1988-2. Weihnacbtsßri- 
ertsg * i . Launige Mitteilung der Jostiz- 
pressestelle Berlin. • 


Unser Dankeschön für Sie 


wenn Sie für die WELT einen 
neuen Abonnenten gewinnen 


DIE# WELT 


MIlUVilLj Ttl.l-/HTI Ni. >fl DM 




Sprechen Sie 
mit Ihren Freunden 
und Bekannten* 
Nachbarn und Kollegen 
über die WEIT, 
über ihre Aktualität 
ihre Vielseitigkeit 
ihre weltweite Sicht 
Sicher werden Sie 
den einen oder anderen 
für die WEU gewinnen. 



r 


Akku-Bohrmaschine 


Modell Bosch PBM 7,2 V. Leichte 
handliche Akku-Bohrmaschine, mit der 
Sie unabhän gig von der Steck rin«^ 
arbeiten können. 

Mechanisches 2-Gang-Getriebe. 
Drehrichtungs-UmscKaltung Rechts-Linkslauf. 
Deshalb ideal auch zum Eindrehen 
und Lösen von Schrauben. 

Bohr-0 in Stahl 10 mm, in Holz 15 mm. 
Schrauben-0 bis 6 mm. 

Akku 7,2 V. Komplett mit Akkupack, 
Ladegerät, Schraubendreher-Doppelklinge. 


An: DIE WEU. Vertrieb, Postfach 305830, 2000 Hamburg 36 


Prämien-Gutschein 


Ich bin der Vermittler. 

Ich habe einen neuen WELT-Abonnenlcn gewonnen 
(siehe nebenstehenden Bestellschein). 

Als Belohnung dafür wünsche ich 


die 


Akku-Bohrmaschine 


Vomame/Name. 

SunOe/Nr.; 

PLZ/On: 


Vorw./Tel. . 


Datum: 


Der neue Abonnent gehört nicht zu meinem HaushalL 

Die Dankirwrhön-Prämie sieht mir zu. wenn das «Sie Bez ugsg eld 

fiir das neue Abonnement beim Verlag eingegangen ist 


Unterschrift des Vermittlers: 


Bestellschein 



IcH Wn dcr „epc WHT-AboiwnL Bi® IW™ Sie mir 
die WELT mindestens 12 Monate ins Haus. Der günstige 
Abonnementspreis beträgt im Inland monatlich DM 27 10 
anteilige Versandkosten und Mehrwertsteuer eineeschlossen. 
Die A bonnements- Bedingungen ergeben sich aus 
dem Impressum der WELT. Ich war während 
des letzten halben Jahres nicht Abonnent der WELT. 
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Vomame/Name: 

StraSe/Nr. ; 

PLZ/On: 


I 


Vorw./Tel.; 


Unterschrift des neuen Abonnenten: 


— Dalum: . 


^Vv j 






Ich habe tn Recht, diese Bestellung innerteihvön ' ' 1 ~ I 


'Nhr- ,,0rwl 

kr: 


*0 

ü ‘*ueifi 


Üll L : : : }_ ^t^ftriftdKncuen Abonnenten: ; r/- : : 
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